
Das Amulett des Chaos
Von: Shadow Dancer

Fehlschläge zeichnen das Leben des Chef-Entwicklers am Hofe Canterlots. Auch seine neuste Kreation ist
noch nicht einsatzbereit, obwohl er schon lange fertig sein wollte. Als die neuen Modifikationen fehlschlagen
und beinahe eine Katastrophe auslösen, sieht er sich gezwungen, auf die Kräfte eines alten Amulettes
zurückzugreifen. Doch der Geist, der das Artefakt bewohnt, verlang eine Gegenleistung für seine Hilfe...

Zum aktuellen Stand: Es sind jetzt alle Kapitel vorgeschrieben und korrigiert, ich muss die Korrektur nur noch
einpflegen. Demnach wird die Geschichte demnächst (also im Laufe der nächsten ein-zwei Wochen) fertig
werden!

Ich hoffe, dass euch die Geschichte gefällt und freue mich über Kommentare aller Art und hilfreiche Kritik.

Kapitel 1 - Wie viel Zeit brauche ich noch?

Moonlight Shimmer fuhr erschrocken aus dem Schlaf. Sein Herz raste wie verrückt
und er war schweißgebadet. Es war derselbe Albtraum wie letzte Nacht der seinen
Schlaf unterbrochen hatte. Der Albtraum in dem er scheiterte. Der Albtraum in dem
wegen seines Fehlers fast ganz Canterlot zerstört wurde. Der Albtraum in dem er
deswegen verbannt wurde. Der Albtraum… in dem er… Moonlight schüttelte den
Kopf um wieder bei klarem Verstand zu sein. "Es ist nur ein Traum", sagte er zu
sich selbst, "Genau, nichts weiter als ein Traum". Das beruhigte ihn etwas und sein
Herz raste nicht mehr ganz so schlimm wie vorher. Er dachte an den
bevorstehenden Tag und ein Schauer lief ihm über den Rücken. Morgen würde
Prinzessin Celestia seine Arbeit bewerten und entscheiden, ob er weiterhin als
Chef-Erfinder in ihren Diensten bleiben dürfte. Er musste schlucken. Bereits vier Mal
musste er seine Präsentation verschieben. &apos;Ich will ihre Geduld nicht
überstrapazieren&apos;, dachte Moonlight sich und sah sich seine Erfindung noch
mal an. Sie stand unter einer großen grauen Plane verborgen in der Mitte seines
runden Schlaf-/Arbeitszimmers. Im Wissen, dass er eh nicht mehr ruhig schlafen
könnte, stand er auf. Sein tiefschwarzes Fell war noch etwas von seinem unruhigen
Schlaf zerzaust, doch störte ihn das reichlich wenig. &apos;Es wird ja eh kein Pony
mehr so spät auf sein und mich besuchen wollen&apos;. Er ging zu dem großen
Fenster und zog die Vorhänge, die es verdeckten, beiseite. Sofort erfüllte ein
schwaches Licht den Raum. &apos;Eine wunderschöne Nacht&apos;, dachte sich
Moonlight und sah auf Canterlot hinab, &apos;die Stadt ist so friedlich…so
ruhig…Ich sollte sie öfters während der Nacht betrachten…&apos; Er hatte Recht,
die Stadt war friedlich, denn die sonst so bevölkerten Gassen und Straßen waren
leer. Alles lag unter dem blassblauen Tuch der Nacht, nur der Mond erleuchtete
einige Straßen .Sein Herzschlag normalisierte sich während er noch eine Weile aus
dem Fenster schaute.

Schließlich drehte er sich um und dachte: &apos;Das Licht des Mondes wird aber
nicht ausreichen, um weitere Berechnungen anzustellen.&apos; Moonlight
konzentrierte sich und eine kleine Lichtkugel erschien über seinem Horn, gerade
hell genug um den Raum zu erleuchten. &apos;So! Das sollte reichen&apos;,
dachte er und ein Stückchen Kreide flog von der anderen Seite des Raumes auf ihn
zu. Er lächelt und wandte sich einer Tafel zu, die voll mit komplizierten Rechnungen
und Symbolen war: "Wenn ich jetzt den fehlenden Parameter richtig abschätze,
kann ich Morgen in aller Ruhe den Magiekonverter richtig einstellen. Wenn ich das



schaffen würde, müsste ich nicht um noch mehr Zeit bitten…". Das per Levitation
fliegende Stück Kreide tippte mehrmals sachte gegen sein Horn; das half ihm beim
Nachdenken. "Wenn ich doch nur dieses Gamma loswerden könnte", sagte er
missmutig zu sich selbst, "dann würde der ganze Term komplett zerfallen und ich
hätte den genauen Wert den ich brauche…Andererseits…Wenn ich das hier mit 2
abschätze…und das hier mit 4m multipliziere…." Er schrieb mit der Kreide seine
neuen Berechnungen auf die Tafel, hielt aber anschließend inne. "Hmmm….Das
führt mich auch nicht weiter…Ahhh verdammt…." Er wischte die angefangenen
Berechnungen wieder weg. "Vielleicht habe ich etwas übersehen…" Eine weitere
Tafel sowie ein Stapel Bücher kamen angeflogen. Während er auf die andere Tafel
schaute, blätterten die Bücher wie von selbst zu den richtigen Seiten. Da Moonlight
auf der Tafel keinen Fehler finden konnte, mustert er die Bücher genauer.
"…Hmm…", er kniff die Augen zusammen und fuhr beim Lesen mit einem Huf durch
seine strahlend weiße Mähne: "…die Temperatur auf keinen Fall aus der Formel
entfernen...(das Buch blätterte weiter)…den Hilfsvektor nicht umformen…die
Magie-Matrix nicht invertieren…(erneutes umblättern)…die Masse mit
bedenken…das Gamma nach unten mit 0.5 abschätzen…die Weite mit
einberechnen…(erneutes umblättern)…die Funktion durch ihr Minimum ersetzen
und nicht durch ihr Maximum…den komplexen Eigenwert…Moment mal…" er
stutzte, blätterte zurück und las das wichtigste erneut: "die Masse mit
bedenken…das Gamma nach unten mit 0.5 abschätzen…AHA". Er stieß einen
lauten Freudenschrei aus und wandte sich wieder der ersten Tafel zu:
"Ok…Gamma nach unten mit 0,5 abschätzen…dann kann ich das hier
rausziehen…nun noch invertieren…alles auf eine Seite bringen…uuund…fertig."
Moonlight sah auf das Resultat seiner Umformungen, grinste breit und lachte laut
auf. &apos;Endlich!&apos;, dachte er glücklich, &apos;endlich kann ich der
Prinzessin meinen Fortschritt zeigen! Diesmal muss ich nicht um noch mehr Zeit
bitten.&apos;

Ein eindringliches Klopfen an der Tür riss ihn aus seinen Gedanken, wodurch die
Bücher zu Boden fielen. Moonlight drehte sich um und sah, wie eine verärgerte
Wache durch die Tür schritt: "Wäre es zu viel verlangt, dass du mitten in der Nacht
nicht so einen Krach machst? Andere Ponys schlafen zu dieser Zeit!", sagte sie mit
einer rauen, feindseligen Stimme. Ein Schauer lief Moonlight den Rücken runter. Er
erkannte die Wache sofort: "Entschuldigen sie bitte, Vize-Offizier Purple Heart. Wird
nicht wieder vorkommen, versprochen." Purple Heart musterte ihn ungläubig und
zog eine Augenbraue hoch: "Ach wirklich? (er kam näher) Ich hoffe dieses Mal
meinst du das ernst. (er stand nun direkt vor Moonlight) Ich muss dich doch wohl
nicht an die Nacht von vor 2 Monaten erinnern, oder?", fragte er wütend. Sein
Gesicht war nun bedrohlich nah an dem von Moonlight. Dieser schluckte: Vor 2
Monaten hatte der Fehlschlag eines Experimentes mit einem lauten Knall halb
Canterlot aus dem Schlaf gerissen. &apos;Die Standpauke von Prinzessin Celestia
werde ich so schnell nicht vergessen. Ich will nicht noch mal wegen einer
Ruhestörung Ärger kriegen.&apos;, dachte sich das Einhorn und schüttelte den
Kopf: "Da habe ich nicht richtig nachgedacht. Ich hätte diese zwei Flüssigkeiten
niemals mischen dürfen. Dieses Mal meine ich es ernst. Ich leg mich jetzt gleich
wieder hin." Purple Heart sah ihm immer noch direkt in die Augen. &apos;Er sieht
nicht gerade überzeugt aus&apos;, dachte sich Moonlight leicht panisch. Doch dann
drehte sich Purple Heart abrupt um und ging zurück zur Tür: "Hoffentlich tust du das
diesmal auch" und mit einem "Ich hoffe, dass ich nicht noch mal vorbei kommen
muss!" schlug er diese hinter sich zu. &apos;Pfff. Hält mir eine Anekdote zum
Thema Lautstärke und schmeißt die Tür mit voller Wucht zu…Naja was
soll’s.&apos; Moonlight zog den Vorhang wieder zu, löschte sein magisches Licht



und legte sich wieder in sein Bett. Er wollte sich lieber nicht ausmalen, was der
Vize-Offizier mit ihm anstellen würde, wenn er wieder zu laut wäre. Zumal er
sowieso irgendwie auf Purple Hearts Abschussliste stand. Das Einhorn dachte
nach. &apos;Hmm…er hat mich schon oft angeschnauzt, aber ich will ihm ja nichts
böses. Er hat halt immer Pech, der zu sein, der von meinen Fehlschlägen betroffen
ist.&apos; Moonlight erinnerte sich an diese zurück: &apos;Nach dem Fehlschlag
mit der Marmeladenpresse war er über und über mit Marmelade
bedeckt…eigentlich ja ganz lustig, nur halt für ihn nicht…mit meiner Apfelsaftpresse
lief es ähnlich…der Apfelsaft war aber echt gut…Ich frage mich ob diese beiden
Einhörner, die mir die Erfindung abgekauft haben das Problem beheben
können…und dann war da noch die Sache mit dem automatischen
Mähnenschneider…das war ein harter Monat für unseren Vize-Offizier…&apos;
Moonlight seufzte. &apos;Ich kann ihn schon verstehen…Nur scheint er nicht
einsehen zu wollen, dass es wirklich alles Versehen sind…&apos; Den Gedanken
zur Seite legend konzentrierte sich Moonlight wieder auf wichtigere Dinge.
&apos;Ich sollte jetzt lieber schlafen, morgen wird ein wichtiger Tag sein…&apos;.
Nachdem er noch einmal kurz an seinen jetzigen Erfolg dachte und sich innerlich
freute schlief er wieder ein. Diesmal schlief er ruhig und träumte von Ruhm und
Anerkennung, von Gleichungen und Erfindungen…und von seinem Bruder.

"Hey, aufstehen! Heute ist doch dein großer Tag, Bruder", hörte Moonlight
jemanden sagen. Er schreckte hoch. Neben seinem Bett stand ein weißes
Pegasus-Pony mit schwarzer Mähne und sah ihn aufgeregt durch große,
haselnussbraunen Augen an. "Was machst du denn hier, Storm Chaser? Solltest du
nicht in Cloudsdale sein und dich um das Wetter kümmern?", fragte Moonlight
seinen Bruder müde, "Und wieso bist du überhaupt so aufgeregt?" Storm sah ihn
verblüfft an und legte seinen Kopf schief: "Ich hab mir heute frei genommen. Und
die bessere Frage ist: wieso bist du nicht aufgeregt? Ich meine, heute kommt
immerhin Prinzessin Celestia persönlich zu Besuch und kontrolliert deinen
Fortschritt! Und das wollte ich mir nicht entgehen lassen." Bei dem Wort
"Prinzessin" wurde Moonlight schlagartig hellwach und stand leicht panisch auf.
"Das war HEUTE?", fragte er ungläubig. "Ja, ich denke schon.", kam es von seinem
Bruder zurück. "Verdammt, ich muss noch einiges an Einstellungen vornehmen…"
sagte das Einhorn während es nervös auf und ab lief. "Und ordentlich sieht mein
Zimmer auch nicht gerade aus…" Storm Chaser sah sich das Zimmer genauer an.
Gegenüber der Tür war das einzige Fenster, die roten Vorhänge waren lose und
hingen unordentlich herunter. Auch der Teppich auf dem Boden war rötlich und
passte farblich gut zum Rest der Möbel. Neben dem Bett zur Linken und einem
Schreibtisch mit dazu passendem Stuhl auf der rechten Seite des Raumes waren
da nur noch zwei voll beschriebene Tafeln und ein kleiner Mülleimer. In diesem
lagen zerknüllte Zettel und einige leere Flaschen. Ein paar Bücher lagen
aufgeschlagen um die Tafeln verteilt auf dem Boden, es wirkte als ob sie hastig
überflogen und fallengelassen wurden. Auf dem Schreibtisch waren verschiedene
Notizzettel und ein paar kleine gläserne Flaschen verstreut. Sie enthielten wohl
einmal Tinte. "Kann ich dir vielleicht helfen, Bruder?", fragte Storm Chaser.
"Hmm…", überlegte Moonlight, „beim Einstellen der Erfindung kannst du mir nicht
helfen…Vielleicht kannst du ja die Bücher wegräumen und die Notizen auf meinem
Schreibtisch ordnen?" "Wenn ich dir sonst nicht helfen kann, gerne", kam es
hilfsbereit zurück. Während Moonlight mit einem Schraubenschlüssel im Maul unter
der Plane verschwand, begab sich Storm zu den auf dem Boden liegenden
Büchern. Er warf einen kurzen Blick darauf, bevor er sie kopfschüttelnd schloss. Die
Gleichungen und Symbole in den Büchern verwirrten ihn. &apos;Ich war halt noch
nie der Typ Pony, der viel Grips hat; dafür bin ich schnell, stark und



zuverlässig…&apos;, dachte sich der Pegasus und trug die Bücher zum
Schreibtisch. Dort angekommen stapelte er die Bücher in der rechten Seite zu zwei
kleinen Türmen. Anschließend wandte sich Storm den Notizzetteln zu. Aus ihrem
Inhalt wurde er ebenso schlau, wie aus dem der Bücher, weshalb er sie wahllos
übereinander stapelte und vor die Bücher legte. Die leeren Fläschchen warf er in
den Müll. Anschließend schob er noch beide Tafeln neben den Schreibtisch. Zu
guter letzt flog er zu den Vorhängen und band sie ordentlich mit den dafür
vorgesehenen Kordeln fest.

Moonlight kam unter der Plane hervor und legte den Schraubenschlüssel in einen
kleinen Koffer. Diesen beförderte er mit einem gezielten Tritt unter sein Bett. "So,
das sollte es gewesen sein. Der Magiekonverter ist neu eingestellt. Und wie ich
sehe, bist auch du fertig geworden, oder Bruder?", fragte er während er sich umsah.
"Natürlich!", kam es stolz von Storm zurück, "ich habe deine Bücher und Notizen auf
deinem Schreibtisch ordentlich abgelegt, die Vorhänge gerichtet und die Tafeln
weggeräumt." "Vielen Dank, Storm. Ich weiß nicht ob ich es ohne dich geschafft
hätte, das alles noch aufzuräumen. Doch bevor ich mir eine kleine Pause gönne,
sollte ich sicherheitshalber noch mal die Energiequelle checken…". Er verschwand
wieder unter Plane. &apos;Hmm…(ruckelt an einem Metallteil) die Verankerung für
die Quelle ist stabil…die Quelle ist bis auf ein Kabel komplett vom Rest der
Erfindung abgeschirmt…(wirft einen prüfenden Blick auf einen leuchtenden
Edelstein) und der Kristall sieht auch gut aus…scheint alles in Ordnung zu
sein&apos;, dachte sich Moonlight und kroch wieder hervor. "Alles in Ordnung",
sagte er zu seinem Bruder.

Die beiden gingen zum Fenster und schauten hinaus: "Von hier kannst du ja die
ganze Stadt überblicken, Moonlight." "Ich weiß", antwortete er leicht verträumt, "ich
mag es die Stadt zu betrachten. Sie wirkt so...friedlich. Das beruhigt irgendwie."
Storm Chaser folgte dem Blick seines Bruders: In den Straßen von Canterlot
herrschte reges Treiben. Überall liefen Ponys, hauptsächlich Einhörner, umher.
Einige gingen manierlich und vornehm umher. Die Hengste trugen Monokel und
Zylinder, die Stuten hingegen hüllten sich in vornehme Gewänder und teuren
Schmuck. Sie ließen sich von dem Gehetze der Anderen nicht stören und zogen
langsam ihrer Wege und hielten nur kurz inne, um sich gegenseitig zu Begrüßen
oder um eine kurze Konversation zu führen. Die Anderen waren weitaus weniger
entspannt, einige von ihnen trugen Pakete und volle Taschen für die Adeligen. Und
dann waren da noch die Ponys, die einfach nur entspannt und in aller Ruhe in den
vielen Cafés saßen. Dort unterhielten sie sich mit Freunden, lasen die Zeitung,
genossen die Getränke und Köstlichkeiten oder sahen dem Treiben der Stadt zu.
&apos;Wie kann man dieses Gewusel nur entspannt nennen? Mir wird ja schon
beim Zuschauen schwindelig.&apos;, dachte sich der Pegasus während sein Blick
langsam zu seinem Bruder wanderte. Storm lächelte. &apos;Andererseits, es ist
lange her, dass ich ihn so verträumt gesehen habe…und so glücklich.
Wahrscheinlich muss man hier aufgewachsen sein, um sich bei diesem Anblick zu
entspannen&apos; "Weißt du eigentlich, wie viel Zeit du noch hast, bis die
Präsentation stattfindet?" fragte er neugierig.



Kapitel 2 - Wird es funktionieren?

"Ich glaube, dass die Zeit jetzt gekommen ist", hörten die beiden eine sanfte Stimme
hinter sich sagen und drehten sich um: Hinter ihnen stand eine weiße Alihorn Stute
mit wallender, blass-regenbogenfarbener Mähne. "Euer Majestät", sagten die
beiden Brüder wie aus einem Munde und verbeugten sich. "Bitte, erhebt euch
wieder", sagte Prinzessin Celestia und wandte sich an das Einhorn, "Ich hoffe, dass
du heute gute Neuigkeiten für mich hast, Moonlight Shimmer. Oder brauchst du
noch mehr Zeit für deine Erfindung?" "Nein, euer Hoheit, dieses Mal habe ich es
geschafft; die Erfindung ist fertig", antwortete er mit vor Aufregung zitternder
Stimme. "Das freut mich zu hören. Doch bevor du mit der Präsentation anfängst,
möchte ich dir noch jemanden vorstellen", sagte das Alihorn und wandte sich der
offenen Tür zu: "Du kannst reinkommen…". Nichts passierte. Verwundert ging
Celestia wieder hinaus und kam kurze Zeit später mit zwei Fohlen im Schlepptau
zurück. Das eine war ein lilafarbenes Einhorn mit dunkelblauer Mähne und pinker
Strähne. Neben ihr stand ein gelber Pegasus mit orangeroter Mähne. Als dieses
den Raum betrat versteckte es sich blitzschnell hinter Storm Chaser. Moonlight sah
verwundert von einem Fohlen zum anderen: "…Und wer seid ihr beide?" Beide
sahen schüchtern zu Boden und sagten kein Wort. Celestia fing an zu erklären:
"Nun, ich habe meine neue Schülerin Twilight Sparkle mitgebracht. Es ist ihr erster
Tag hier, weshalb ich sie herumführen wollte. Als sie dann mitgekriegt hat, dass du
heute eine Erfindung präsentierst, wollte sie unbedingt mit dabei sein, nicht war?"
Twilight schaute auf und nickte. Ihre Augen glitzerten vor Vorfreude und man konnte
ihr ansehen, dass sie langsam ungeduldig wurde. Nun war Storm mit Erklären an
der Reihe: "Und ich habe Tempest Wind hier eingeladen, deine Präsentation mit zu
verfolgen. (nun an diesen gewandt) Du musst keine Angst haben. Das Einhorn dort
drüben ist mein Bruder Moonlight Shimmer und dass das Alihorn dort Prinzessin
Celestia ist muss ich dir nicht sagen, oder?" Langsam kam er hinter Storm hervor
und sah die Ponys der Reihe nach an. "H…Ha…Hallo…", sagte er ängstlich bevor
er wieder hinter ihm verschwand. "Er hat es nicht so mit Fremden…auch, wenn ihr
eigentlich keine seid…", erklärte dieser und wandte sich wieder Tempest zu: "Du
brauchst wirklich keine Angst zu haben. Die Ponys hier tun dir nichts, da kannst du
mir vertrauen." "..." "Du vertraust mir doch oder?" "…j…ja…", kam es langsam
zurück. "Dann kannst du mir auch glauben, wenn ich dir sage, dass du diesen
Ponys hier ebenfalls vertrauen kannst." "…ok…", sagte Tempest nun etwas weniger
ängstlich. Allmählich entspannte er sich, bis er schließlich all seinen Mut zusammen
nahm und sich, wenn auch mit zugekniffenen Augen, neben Storm stellte. Es wirkte
so, als würde er das Schlimmste erwarten, was auch immer das war. Als nichts
passierte, sah er sich irritiert um. "…wollt…wollt ihr… mich gar nicht
auslachen…oder anschreien?", fragte er zögerlich.  Die Anderen schauten sich
verwundert an, bis Storm Chaser fragte: "Warum sollten wir das tun?"
"…n-nun…e-es ist nur…w-weil…" Tempest sah zu Boden und Tränen fingen an,
sein Gesicht herunter zu laufen. Instinktiv trat Moonlight vor und nahm den
weinenden Pegasus in die Arme. Dieser zuckte zusammen, als wäre er noch nie in
seinem Leben umarmt worden. Vorsichtig fuhr das Einhorn mit seinem Huf durch
die Mähne des Fohlen, während er gleichzeitig beruhigend auf dieses einredete: "Es
ist alles gut…es ist alles gut…" Tempest hörte langsam auf zu weinen und erwiderte
die Umarmung. "…D-Danke…", sagte er, als er sich nach einer Weile wieder von
Moonlight löste und die restlichen Tränen weggewischt hatte. "…es ist nur so,
dass…", setzte der junge Pegasus seine Erklärung leicht schluchzend fort, "dass
alle, denen ich begegnet bin…alle haben mich nicht gemocht…weder meine
Eltern…noch irgendwelche anderen Ponys…" Er war kurz davor wieder in Tränen
auszubrechen. "Nun, aber jetzt hast du doch mich und meinen Bruder, oder? Wir



mögen dich doch…" Storm Chaser hatte sich eingemischt um schlimmeres zu
verhindern: "Wir sind jetzt eine Familie…deine Familie" Tempest sah auf:
"Wirklich?", kam es ungläubig zurück. "Ja, wirklich", antwortete Moonlight und
dachte sich: &apos;Notiz an mich: Storm nach der Herkunft des Fohlens und dieser
Familien-Sache befragen.&apos; Zum ersten Mal seit langer Zeit zeigte sich ein
breites Lächeln auf dem Gesicht des Fohlens, während es die Brüder stürmisch zu
umarmen begann. &apos;Ponys, die mich mögen…eine Familie…meine
Familie…&apos;, dachte es glücklich.

"Ich unterbreche euch ja nur ungern", begann Celestia nach einer Weile, "aber
wolltest du uns nicht deine Erfindung präsentieren, Moonlight Shimmer?" Die drei
kamen wieder in der Realität an und der Erfinder räusperte sich: "Ähem, ja…ja das
wollte ich. Aber bevor wir anfangen muss ich noch eine Sache klären." Er trat ein
paar Schritte zurück und dachte kurz nach. "Twilight, Tempest…würdet ihr kurz
vortreten?", fragte er schließlich. Die beiden traten langsam vor und standen nun
nebeneinander vor Moonlight. Dieser schaute die beiden Fohlen prüfend an: "So, ihr
beide wollt also mit dabei sein, wenn ich meine Erfindung präsentiere?" Ein
ungeduldiges, euphorisches "Ja" kam von Twilight, während Tempest nur kurz
nickte. "Gut, ihr könnt mit dabei sein. Aber ihr bleibt bitte in der Nähe der
Erwachsenen und fasst meine Erfindung nicht an, ok?" Das junge Einhorn nickte
eifrig und schien vor Freude beinahe zu platzen; der Pegasus lächelte erfreut. Er
war seit der Umarmung wie ausgewechselt. "Da wir dies nun geklärt haben", sagte
Celestia, "können wir dann anfangen?"

Die Gäste und Storm Chaser stellten sich vor der Apparatur auf. "Ich präsentiere:
(beginnt damit die Plane von seiner Erfindung zu entfernen) den …",  setzte
Moonlight an und stockte. Er hatte seiner Erfindung noch keinen Namen gegeben.
&apos;Ist ja wieder typisch für dich, Moonlight&apos;, dachte er sich, &apos;an alles
hast du gedacht, nur nicht an einen Namen&apos;. Er räusperte sich:
"den…ähm…Partikel…ähhh…Teleporter…?".  Prinzessin Celestia zog eine
Augenbraue hoch und fragte verwundert: "Habe ich das richtig verstanden: du hast
einen Teleporter gebaut?" "Nun…ja.", kam es von Moonlight zurück, "Mit diesem
Gerät sollte es (theoretisch) möglich sein, einen beliebigen Gegenstand, vielleicht
sogar ein Pony, über weite Strecken zu teleportieren." Er zog nun die Plane
vollständig von seiner Erfindung. Twilight musste kichern: "Das sieht irgendwie wie
ein Thron aus." Tempest stimmte in ihr Gekicher ein. Moonlight musterte die Fohlen
und anschließend seine Erfindung. Sie hatten recht: Auf einem kleinen Podest war
eine runde Plattform, die einer Sitzfläche ähnelte. Unterhalb von ihr war die ganze
Mechanik und Elektronik verborgen. Hinter dem Podest waren die Rohre zur
Kühlung angebracht, die wie eine Rückenlehne aussahen. Auf der anderen Seite
der Rohre waren einige Kontrollmonitore angebracht.

"Möchtest du uns vielleicht erklären, wie deine Maschine funktioniert, Moonlight?",
fragte die Prinzessin. Bevor er antworten konnte, erwiderte Storm Chaser: "Ein
Versuch sagt mehr als tausend Worte, oder? Wir sollten deine Erfindung einfach
testen". Prinzessin Celestia wirkte kurz überrascht, nickte dann aber zustimmend:
"Ich kann dir nur recht geben." "Genau für diesen Test habe ich mir den hier zur
Seite gelegt", sagte Moonlight, während sich seine Satteltasche, die neben seinem
Bett lag, öffnete und ein Apfel herausflog, "Gut, dann wollen wir mal". Das Einhorn
ging zu seinem &apos;Thron&apos; und legte den Apfel auf die Plattform.
Anschließend ging er zu den Kontrollmonitoren. "Ich bitte euch nun alle, etwas
Abstand zu halten", kam es von ihm. Die Prinzessin, ihre Schülerin, Storm Chaser
und Tempest gingen ein paar Schritte zurück. "Ich werde die Maschine nun



einschalten.", sagte Moonlight und legte einen Hebel um. Nach einem lauten
Zischen war ein leises metallenes Summen im Raum zu vernehmen. "Ich ge-gebe
n-nun das Ziel ein“. &apos;Er ist ganz schön nervös&apos;, dachte sich sein Bruder,
&apos;aber es geht ja immerhin um seine Karriere.&apos; Das Summen wurde
lauter. "Die E-Energiezufuhr beginnt…alle Werte sind stabil…und drei, zwei,
eins…". Moonlight schloss angespannt die Augen und drückte einen großen, roten
Knopf.  Ein lauter Knall war zu hören. Das Summen verstummte abrupt und ein
markantes "Puff" ertönte. Er trat neben seine Maschine, öffnete die Augen und
lächelte: Der Apfel war verschwunden.
	
"Es…Es hat wirklich…funktioniert?!?" Moonlight war vor Freude nicht mehr zu
halten; er begann, durch sein Zimmer zu hüpfen. Viel zu lange war es her, dass
eine seiner Erfindungen auf Anhieb das tat, was sie sollte. &apos;Ein Erwachsener
der sich wie ein Schulfohlen über seinen Erfolg freut...&apos; dachte sich Prinzessin
Celestia und musste lächeln, während Twilight’s Augen vor Verwunderung größer
wurden: "Wohin ist denn der Apfel verschwunden?" Storm Chaser sah sie an: "Das
kann ich dir nicht sagen, da müssen wir gleich mal meinen Bruder fragen…Das
Problem ist nur…ich glaube nicht, dass er demnächst mit der Hüpferei aufhört…Wir
werden wohl noch etwas auf eine Antwort warten müssen…" "Oder aber ich
beantworte euch die Frage", kam es wütend von der Tür her. Alle drehten sich
erstaunt um. Storm Chaser musste sich ein lautes Lachen verkneifen, sein Bruder
hingegen erstarrte vor Schreck mitten in der Luft und fiel plump zu Boden: Vize
Offizier Purple Heart stand in voller Montur in der Tür und bebte förmlich vor Wut.
Man konnte es ihm nicht verübeln, schließlich war ein Apfel auf seinem Horn
aufgespießt. Er ging langsamen Schrittes auf Moonlight zu, den anderen
Anwesenden würdigte er keines Blickes: "Das ist doch dein Verdienst oder?", fragte
er wütend, während er den Apfel von seinem Horn entfernte. "A-a-aber…i-i-ich…",
kam es leise von Moonlight. Purple Heart stand nun direkt vor ihm und sah ihm in
die Augen. "Nicht nur, dass du gestern Nacht schon wieder meinen Schlaf gestört
hast, nein, heute musst du mich auch noch mit einem Apfel bewerfen! (an Storm
gewandt, der sichtlich mit seinem Lachen rang) Findest du das etwa auch noch
lustig, oder was?" "Eigentlich *prust*…eigentlich schon *prust*“, erwiderte dieser.
Die Wache sah ihn ein letztes Mal wütend an und wandte sich wieder an Moonlight:
"(brüllt) Was würde die Prinzessin sagen, wenn sie hiervon erfährt???" "Nun", sagte
Celestia hinter ihm, "ich würde sagen, dass du andere nicht so einfach beschuldigen
solltest, Purple Heart." Dieser drehte sich langsam um und erstarrte. Wut und Zorn
wichen von seinem Gesicht und machten Verwunderung (und Angst?) Platz,
während er völlig perplex dastand: "Eu-eu-euer Ho-ho-hoheit…", kam es schließlich
von ihm und er verbeugte sich, "I-i-ich habe euch gar nicht bemerkt…" "Das habe
ich gemerkt, Vize-Offizier. Was wollt ihr überhaupt hier?" "A-a-also…(er richtet sich
auf) I-Ich war gerade dabei, mi-mit meiner Truppe zu Ü-Üben, als dieser A-Apfel auf
meinem Horn landete", stammelte er, "Als ich dann hochsah, um zu sehen woher er
kam, sah ich das offene Fenster dieses Raumes…Und da habe ich gedacht, dass
Moonlight den Apfel geworfen hat…" "Wieso sollte er so etwas tun?" "Nun ja…e-es
ist so, dass…se-sehen sie…e-er…i-ich…" Purple Heart sah verlegen zu Boden; ihm
fehlten die Worte. "Moonlight hat den Apfel nicht aus dem Fenster geworfen. Er hat
ihn lediglich teleportiert", meldete sich jetzt Storm Chaser, der sich endlich beruhigt
hatte, zu Wort. "Teleportiert?", fragte der Vize-Offizier verwundert. "J-ja", sagte
Moonlight, der immer noch etwas eingeschüchtert war, "I-ch habe einen
Te-Teleporter gebaut u-und damit den Apfel teleportiert. Ich wu-wusste nicht, dass
er auf deinem Horn landen würde. Es war keine Absicht…" Purple Heart sah ihm
wieder in die Augen und das Einhorn rechnete mit dem Schlimmsten. "…schon gut,
Moonlight Shimmer…", sagte der Vize-Offizier nach einer langen Pause, während



sein Blick geistesabwesend langsam zu dem Teleporter wanderte, "…kann man
damit eigentlich auch Ponys teleportieren?" "Theoretisch…ja", kam es etwas
verwundert vom Erfinder, "nur müsste ich dann den Magiekonverter neu einstellen
und ein paar Berechnungen durchführen…Basierend auf dem Gewicht des zu
teleportierenden Ponys und der Distanz…" Purple Heart wandte sich wieder der
Prinzessin zu: "Können wir das mit dem Teleportieren einmal an einem Pony testen,
wenn Moonlight Shimmer seine Berechnungen durchgeführt hat?" "Ich wüsste nicht,
was dagegen spricht", antwortete Celestia, "(an Moonlight gewandt) Aber bist du dir
auch sicher, dass dabei nichts passieren kann? Ich möchte keinen meiner
Untertanen in unnötige Gefahr bringen!" "Solange ich bei den Berechnungen keinen
Fehler mache, sollte das gehen", erwiderte der schwarze Hengst selbstsicher, "Ich
brauche nur etwas Zeit…und vielleicht ein paar neue Bücher aus der Bibliothek…"
"Das trifft sich gut, Moonlight Shimmer. Ich wollte gerade mit meiner Schülerin die
Bibliothek aufsuchen und ihr dort mehr über Magie beibringen. Wenn du willst,
kannst du uns ja begleiten." "Liebend gern, euer Hoheit", kam es zurück. "Dann soll
es so sein. Purple Heart, ich bitte euch, mit eurem Training fortzufahren. Und du,
Storm Chaser, bleibe solange du möchtest. Du bist uns ein willkommener Gast auf
Schloss Canterlot." Der Vize-Offizier verneigte sich kurz und verschwand durch die
Tür. Auch die Prinzessin wandte sich dem Eingang zu, blieb aber abrupt stehen:
"Hat jemand Twilight gesehen?" "Ich glaube, sie steht draußen und unterhält sich
mit Tempest.", antwortete Storm. "Ich habe gar nicht gemerkt, dass sie gegangen
sind…", bemerkte Celestia verwundert und ging hinaus. Moonlight wandte sich noch
kurz seinem Bruder zu: "Du wirst mich nicht begleiten, oder?" Er wusste, dass er
ihm nicht in die Bibliothek folgen würde, und trotzdem fragte er ihn. "Nein…ich sehe
mir vielleicht das Schloss etwas an…bewundere seine Architektur…und
so…vielleicht gehe ich auch was essen…mal sehen. Ich krieg die Zeit schon
rum…obwohl ich mich auf einen gemeinsamen Nachmittag mit dir gefreut hatte…",
kam es traurig von dem Pegasus zurück. Moonlight wurde auch traurig. Auch er
hatte sich auf einen gemeinsamen Nachmittag mit seinem Bruder gefreut, zumal
das letzte Treffen schon fast ein ganzes Jahr zurücklag. "Weißt du was, Storm?
Lass uns morgen nach meiner erneuten Präsentation einen Spaziergang durch
Canterlot machen. Was hältst du davon?", versuchte er ihn aufzumuntern. "Bruder
(er legte ihm einen Huf auf die Schulter), das klingt nach einer guten Idee. Lass uns
alles, was wir für heute geplant hatten, auf morgen verlegen. Dann genieße ich jetzt
mal meinen freien Tag. Bis morgen früh dann, Bruder". Mit diesen Worten und einer
Mischung aus Traurigkeit und Vorfreude verließ nun auch Storm Chaser das
Zimmer, allerdings durch das Fenster.  Moonlight sah ihm noch kurz hinterher und
ging ebenfalls zur Tür, als ein lautes *Wusch* hinter ihm seine Aufmerksamkeit auf
sich zog. Storm war wieder da und sah etwas verlegen, vor allem aber panisch, aus.
"Ich habe das Wichtigste vergessen.", sagte er, als er an seinem Bruder vorbei
hinaus hastete. Kurze Zeit später kam er mit Tempest auf dem Rücken zurück: "Ich
kann doch nicht ohne ihn verschwinden…Tut mir echt leid, dass ich dich fast
vergessen habe." Das Fohlen lächelte: "Ist schon in Ordnung. Ich konnte mich so
länger mit Twilight unterhalten…". "Du magst sie, oder?" fragte Storm, als er zum
Fenster ging. Tempest errötete leicht: "Sie ist…nett…und ziemlich klug…" Sie
setzten ihre Unterhaltung fort, während sie Richtung Cloudsdale davon flogen. Die
Beiden wurden am Himmel immer kleiner, bis man sie nicht mehr sehen konnte.
Moonlight lächelte und begann sich auf den Weg zur Bibliothek zu machen.



Kapitel 3 - Ist es noch real...?

Am Fuße des Turmes holte Moonlight die Prinzessin ein. Sie war in ein Gespräch
mit ihrer Schülerin vertieft und bemerkte seine Anwesenheit zunächst nicht. "…aber
denke daran, Twilight: Versuche es nicht mit zu hoher Magie, das kann sehr
gefährlich enden!" Sie bemerkte den Erfinder, blieb aber nicht stehen, sondern
sprach beim Gehen weiter: "Ich bin sehr erfreut über deinen Fortschritt, Moonlight
Shimmer. Ich sehe, dass ich gut daran tat, dir zu vertrauen." Geehrt durch die Worte
der Prinzessin wurde der Hengst rot. "Es tut mir trotzdem leid, dass ich eure Geduld
auf eine harte Probe gestellt habe.", erwiderte er. "Oh, es muss dir nicht Leid tun.
Obwohl ich nicht abstreiten kann, dass ich langsam an deinem Erfolg zu zweifeln
begann. Aber dieses Mal hat es ja funktioniert." Er antwortete mit einem verlegenen
Lächeln, während die Drei durch eine vergoldete Tür den Schlosshof betraten.

Nachdem sie den Turm verlassen hatten, wanderten sie durch die gewaltige
Gartenanlage zum Hauptgebäude. Der Weg dorthin war mit kleinen, weißen Kieseln
belegt, wodurch jeder Schritt ein leises, aber angenehm klingendes Knirschen
auslöste. Abgerundet wurde das Bild durch die niedrigen Hecken, welche den Weg
säumten. Auf halber Strecke war eine Weggabelung; links ging es zu einem kleinen
Geräteschuppen für die Gärtner und rechts in den Garten hinein. Am Ende des
rechten Weges konnte man eine große, quadratische Fläche erkennen. Der
Eingang wurde von einem marmornen Tor, bestehend aus zwei Säulen und einem
Bogen, gebildet. Anschließend kamen einige Blumenbeete mit gelben, roten und
orangenen Rosen. In der Mitte des Platzes befand sich ein Springbrunnen. Dort
stand auf einem zu großen, marmornen Podest eine wunderschöne Statue der
Prinzessin. Ein Hauch von Traurigkeit legte sich auf Celestia, als sie im
Vorbeigehen ihr marmornes Abbild betrachtete, denn ursprünglich standen dort 2
Statuen; eine von ihr und eine von ihrer Schwester. Doch nach dem Nightmare
Moon Vorfall wurde Lunas Statue entfernt. &apos;Ob ich sie jemals wieder sehen
werde? Ob ich sie jemals wieder umarmen kann?&apos;, dachte sie sich. Zu der
Traurigkeit gesellte sich nun noch Reue. &apos;Ich hätte es bemerken müssen. Ich
hätte das verhindern können, bevor es außer Kontrolle geraten ist. Wäre ich doch
nur nicht so blind vor Anerkennung gewesen. Ich hoffe, Luna, dass du deiner naiven
Schwester eines Tages verzeihen kannst.&apos; Sie ließ ihren traurigen Blick über
die nähere Umgebung wandern. Um den Springbrunnen waren ein paar Sitzbänke
verteilt, auf welchen einige sich unterhaltende, adelig aussehende Einhörner saßen.
Sie alle sahen die Prinzessin an und verneigten sich kurz, bevor sie sich wieder
ihren Gesprächen widmeten. "Ist alles in Ordnung, Prinzessin Celestia? Du wirkst
so…traurig." Sie wurde aus ihren Gedanken gerissen und sah Twilight an, die mit
besorgter Miene gefragt hatte. "Ja, es ist alles in Ordnung, Twilight", antwortete sie.
"Ich musste nur gerade an jemanden denken…Jemand, der mir sehr nahe stand…".
&apos;Wer kann das bloß sein?&apos;, dachte sich Moonlight und sah sie
stirnrunzelnd an. &apos;Soweit ich weiß, hat sie keine Geschwister…und in der
Nähe eines Hengstes habe ich sie nie gesehen…Oder verheimlicht ihr uns etwas,
Prinzessin?&apos; Sie durchschritten das große, goldene Tor zum Hauptgebäude.

Twilight sah immer noch etwas besorgt aus, weshalb die Prinzessin schnell das
Thema wechselte: "Du warst lange nicht mehr hier, oder, Moonlight Shimmer? Wir
haben das Hauptgebäude kürzlich umdekorieren lassen." Der Hengst sah sich um:
Man konnte erkennen, dass die roten Teppiche mit goldenem Saum neu waren. Die
hufgearbeiteten Stickereien und Verzierungen machten ihn sehr ansehnlich.
Zwischen den Marmorsäulen, die die Decke trugen, hingen einige Bilder von der
Prinzessin. Hin und wieder konnte man auch Banner mit der Flagge Equestrias oder



Flaggen kleinerer Städte darauf erkennen, gelegentlich eine kleine Staute. "Was
habt ihr noch verändert, außer dem Teppich und den Bannern?", fragte er, während
sie durch eine Tür in einen Nebengang einbogen. "Wir haben die Bilder neu
arrangiert und die Wände neu streichen lassen. Außerdem wurde ein neues Porträt
im Thronsaal aufgehängt. Sonst hat sich nichts geändert…Wir sind übrigens da."
Sie blieb neben einer golden verzierten Tür stehen. "Nach dir, Moonlight Shimmer",
sagte die Prinzessin, während sie die Tür mit ihrer Magie öffnete. Er verneigte sich
kurz und ging hinein.

"Ahh…ein neues Opfer…vielleicht wird er ja meiner Macht
gerecht…hehe…vielleicht wird er mich endlich befreien…ich sollte ihn testen…aber
ich darf nicht zu viel Aufmerksamkeit erregen…die beiden dürfen das auf keinen
Fall mitkriegen…" 

Die Bibliothek wirkte wie eine ganz andere Welt: Überall lagen aufgetürmte,
verstaubte Bücher herum, einige lagen wahllos auf dem Boden. Wieder Andere
hatten eine so dicke Staubschicht, als seien sie seit Jahrhunderten nicht gelesen
worden. Aber die meisten standen noch in den Bücherregalen, die viele lange
Reihen bildeten. Auch der Boden war mit einer dicken Staubschicht bedeckt. Der
Raum wirkte außerdem weitaus größer, als er von außen den Anschein hatte und
war nur sehr schwach beleuchtet. Celestia wandte sich an ihre Schülerin, der Staub
schien sie nicht zu stören. Eine kleine Lichtkugel erschien über ihrem Horn. "Wir
werden uns nun mit etwas Einfachem zum Aufwärmen beschäftigen.", sagte sie,
während sie mit Twilight in einer der Reihen verschwand. Ihre Stimmen wurden
leiser, bis man sie nicht mehr hören konnte. Auch ihr Licht war nun nicht mehr zu
sehen. Moonlight schluckte: Er hatte eigentlich nie Angst, schon gar nicht in einer
Bibliothek, aber die unnatürlich wirkende Dunkelheit einiger Regalreihen ließen ihn
schaudern. Auch er entzündete ein kleines, magisches Licht und fing an, durch die
Reihen zu wandern. Hin und wieder zog er ein Buch hervor, um seinen Einbad zu
lesen und festzustellen, ob er noch auf dem richtigen Weg war. Plötzlich nahm er
eine Präsenz war. Irgendetwas oder irgendjemand war dort in der Dunkelheit hinter
ihm, irgendetwas…Böses? Er wollte schon umdrehen und fliehen, doch ein Funkeln
in der Finsternis erregte seine Aufmerksamkeit. Er wusste nicht, wieso, aber er
wollte, nein, er musste dessen Ursprung finden. Sich selbst Mut zuredend und die
Präsenz ignorierend, ging er langsam auf das Funkeln zu. Es war am Ende des
Ganges auf Augenhöhe in einem Bücherregal. Während er näher kam, fühlte er
einen eisigen, heftigen, aber nur kurzen Windzug. Schlagartig verschwand der
Windzug und ein warmes, angenehmes Gefühl der Geborgenheit und der Sicherheit
nahm seinen Platz ein. Er erinnerte sich an dieses Gefühl: Das letzte Mal fühlte er
es, als ihn seine Mutter liebevoll umarmte, nachdem er ihr von seinem Scheitern
berichtet hatte. Durch dieses Gefühl ermutigt ging er schneller auf das Funkeln zu.
Es kam aus einer kleinen Lücke zwischen zwei sehr alten Büchern. Als Moonlight
diese mit seiner Magie hervorziehen wollte, zerfielen sie augenblicklich zu Staub
und gaben die Sicht auf das dahinter liegende frei: Eine kleine, halbdurchsichtige,
kristallene Schatulle war hinter den Büchern versteckt worden. Er holte sie
vorsichtig hervor und stellte sie auf einen kleinen Tisch in der Nähe. In der Schatulle
war ein goldenes Amulett. Es bestand aus mehreren goldenen Kettengliedern, die in
der Mitte an einem großen, runden Anhänger angebracht waren. Auch dieser war
golden und wurde, wie der Rest des Amulettes, von feinen roten und weißen Linien
überzogen, wobei die roten die linke und die weißen die rechte Hälfte des Amulettes
bedeckten. In der Mitte des Anhängers war ein Loch in Form eines fünfzackigen
Sternes. Das Amulett schimmerte außerdem in einem warmen, leicht weißlichen
Ton. &apos;Warum sollte jemand ein so schönes Amulett einfach in einer Bibliothek



verstecken?&apos;, dachte sich Moonlight, während er es verzückt betrachtete. Erst
jetzt bemerkte er, dass das Gefühl von Wärme von diesem Schmuckstück
auszugehen schien. &apos;Es ist wirklich wunderschön…Soll ich es
mitnehmen...oder lieber doch nicht?&apos; Er war unentschlossen, zumal er die
kristallene Schatulle nicht öffnen konnte: sie wurde durch einige schwarze Ketten,
die in einem ebenso schwarzen Schloss zusammenliefen, verschlossen. Schlagartig
wurde ihm bewusst, dass die dunkle Präsenz, die er vorher glaubte wahrgenommen
zu haben, verschwunden war. Er trabte langsam vor dem Tisch auf und ab,
während er Gründe für und gegen die Mitnahme der Schatulle abwog:
&apos;Hmm…einerseits ist dieses Amulett wirklich schön anzusehen…andererseits
wird es sicherlich einen guten Grund dafür geben, warum es hier versteckt
wurde…es scheint auch eine Art magische Aura auszustrahlen…aber es wurde
weggeschlossen…hmm…&apos;. Er schaute noch mal auf die Schatulle. &apos;Ich
könnte das Amulett auch in der Schatulle irgendwo hinstellen…sieht sicherlich
dekorativ aus…oder ich könn-&apos; Er konnte den Gedanken nicht beenden, da er
glaubte, ein leises Flüstern zu vernehmen. Moonlight konzentrierte sich und suchte
nach der Quelle des Geräusches während er sich umschaute. &apos;Hmm…von
wo kommst du her, du Flüstern?...vielleicht…&apos;. Er drehte sich um und
erschrak fürchterlich. Ein Pony, das nur aus Dunkelheit zu bestehen schien, stand
dort und schaute ihn wortlos an. Es trug einen spitzen Hut mit einer Verdickung an
der Spitze, einen langen Umhang und hatte einen langen, zotteligen Bart. Obwohl
es nur friedlich dastand und ihn musterte, fühlte sich das Einhorn bedroht. Gerade
als das Schattenpony etwas sagen wollte, schnappte sich Moonlight die Schatulle
und verschwand in der nächsten Regalreihe. Er galoppierte so schnell wie noch nie
zuvor, bog mehrmals in letzter Sekunde in eine andere Reihe ab, aber trotzdem
konnte er das Etwas immer noch dicht hinter sich wahrnehmen. &apos;Wo ist nur
der verdammte Ausgang&apos;, dachte er panisch, während er nach links in die
nächste Reihe einbog. &apos;Ich dachte er wäre hier…&apos; Er schaute im
vorbeigaloppieren in die angrenzenden Reihen. &apos;Nein…Nein…Nein…Auch
nicht…Nein…Nei-…Moment, dort hinten ist er!&apos; Seine letzten Kräfte
mobilisierend rannte er auf die große Doppeltür zu und versuchte, sie mit Magie zu
öffnen. Die Doppeltür wurde von einer blassblauen Aura eingehüllt, aber sie
bewegte sich kein Stück. &apos;Warum immer ich?&apos;, dachte er sich noch,
kurz bevor er mit voller Wucht in die geschlossene Tür galoppierte. Ein lautes,
metallenes Knirschen war zu hören, die Tür hielt aber stand.

Moonlight lag nun ein Stück von der Tür entfernt und hatte dröhnende
Kopfschmerzen. Er konnte seine Umgebung nur noch verschwommen
wahrnehmen, doch auch so konnte er das Etwas immer noch erkennen. Es kam
langsam näher. Er versuchte noch, einen Angriff gegen es einzusetzen, konnte sich
aber nicht ausreichend konzentrieren. Die Schatulle mit dem Amulett war durch den
Aufprall ein kleines Stück neben ihm gelandet. Erst jetzt erkannte Moonlight, dass
das Etwas hinter der Schatulle her war. Mit seinen letzten Kräften kroch er zu dieser
und begann, sie fest zu umklammern. Das Schattenpony stand nur noch wenige
Schritte von ihm entfernt und hielt einen Huf ausgestreckt vor sich, als würde es die
Schatulle einfordern. "Du…*keuch* bekommst diese…*keuch*…diese Schatulle
nicht…". Das war alles was er zustande brachte, bevor sich die Welt um ihn herum
langsam in völlige Finsternis hüllte. Das Letzte, was er sah, war, dass das
Schattenpony näher kam…



Kapitel 4 - ...oder doch nur ein Traum?

"…*murmel*, *murmel*…", hörte Moonlight eine leise, besorgte Stimme in weiter
Entfernung, "*murmel*…" Die Stimme wurde langsam lauter und verständlicher:
"…*murmel*…gefunden?" Eine andere, tiefere Stimme antwortete:
"…Büchern…geschlafen…seltsam…" "…Bescheid gegeben…gehen!"
"Jawohl…heit". Er hörte Schritte, die sich entfernten. "…wieder gesund?", hörte er
nun eine dritte, irgendwie…jünger klingende Stimme. "…bald besser…braucht viel
Ruhe…besser, wir warten noch auf den Sanitäter." Moonlight zwang sich, seine
Augen zu öffnen: Er war immer noch in der Bibliothek, nur, dass diese nun gepflegt,
hell und freundlich wirkte. Der Staub war verschwunden, genauso wie die alten
Bücherstapel. Er drehte den Kopf etwas, um seine Umgebung besser sehen zu
können. Die Prinzessin stand neben ihm und unterhielt sich mit Twilight, beide
sahen sehr besorgt aus. Das Fohlen bemerke seine Bewegung, sah ihn an und fing
an zu lächeln. Auch Celestia wandte sich nun dem am Boden liegenden Pony zu
und lächelte ebenfalls: "Wie ich sehe, bist du wieder zu dir gekommen, Moonlight
Shimmer." "…Was…" Er konnte kaum sprechen, so entkräftet war er, doch sie
verstand seine Frage trotzdem: "Du warst auf einmal wie vom Erdboden
verschluckt. Wir wollten dich schon suchen, als du ebenso plötzlich wieder
aufgetaucht bist. Du hast hier auf dem Boden gelegen, bewusstlos." "…Wie…" "Wir
können es uns auch nicht erklären. Aber du solltest dich lieber schonen und dich
erstmal gründlich ausruhen. Ich habe alles veranlasst, damit man dich schnell ins
Krankenhaus bringt." "…Danke…aber…lieber…Zimmer…", mehr schaffte er nicht,
alles um ihn herum wurde wieder schwarz… 

"*seufz* wenn das so weitergeht, werde ich niemals wieder frei sein…aber ich habe
da so ein Gefühl, dass er mir helfen wird…ich muss ihn nur irgendwie auf meine
Seite ziehen…bestimmt wird 
sie das Gleiche versuchen…und mit ihrer hilfsbereiten und freundlichen Art wird es
ihr wahrscheinlich sogar gelingen…es sei denn…ich nutze genau das
aus…hehe…hehehe…MWAHAHAHAHA…hehe…aber 
dieses Mal darf sie davon nichts mitbekommen…" 

Celestia stand ratlos neben dem am Boden liegenden Einhorn. Sie hatte ihre
Wachen angewiesen, die Bibliothek zu räumen und abzusperren. Nur noch sie,
Moonlight und ihre Schülerin waren anwesend. &apos;Was hat er nur gemacht?
Wohin ist er verschwunden? Und wieso ist er so stark entkräftet?&apos; Auf keine
der Fragen konnte sie im Moment eine Antwort finden, aber sie musste sich um
Wichtigeres kümmern. Zwei Wachen und ein Sanitätspony, welches eine kleine
Tasche trug, kamen in die Bibliothek geeilt und stellten sich im Kreis zu der
Prinzessin dazu. "Was ist hier passiert?", fragte das Sanitätspony. "Wir wissen es
auch nicht", antwortete Celestia betrübt, "aber ich habe mir die Zeit genommen, um
eine erste Analyse durchzuführen. Wie es scheint, hat er aus bis jetzt unbekannten
Gründen einen Großteil seiner Kraft aufgebraucht. Sonst konnte ich nichts Weiteres
feststellen. Da es aber nur ein sehr simpler Analysezauber war, habe ich nach euch
rufen lassen. Ich wollte sichergehen, dass es nichts Ernsteres ist." "…Das sind
schon mal mehr Informationen, als ich sonst bekomme. Wenn ihr nichts Wichtiges
mehr habt, würde ich gerne mit der Untersuchung anfangen." "Natürlich, tu das" Die
Prinzessin trat beiseite, um dem Sanitäter genügend Platz für seine
Untersuchungen zu lassen. Während  dieser seiner Arbeit nachging, veranlasste
Celestia die nächsten Schritte: Sie schickte die beiden anwesenden Wachen los,
um eine Trage für den Verletzten zu besorgen. Anschließend musste sie sich noch
um die immer noch sehr besorgte Twilight kümmern: "Ich glaube, für heute haben



wir genug getan, meinst du nicht auch?" Das Fohlen zuckte kurz zusammen,
offenbar wurde sie aus ihren Gedanken gerissen: "Wird es ihm wirklich wieder
besser gehen?", fragte sie bekümmert. "Ja, da bin ich mir sicher, meine Liebe. Er
braucht nur etwas Schlaf und Ruhe. Du wirst sehen, morgen, spätestens
übermorgen wird er wieder fit sein." Twilights Miene hellte sich etwas auf: "Kann ich
denn wieder dabei sein, wenn er seine Maschine erneut testet?" "Ich glaube, er wird
nichts dagegen haben. Wir werden aber wohl noch ein paar Tage warten müssen.
Soll ich eine Wache bitten, dich nach Hause zu geleiten?" Das junge Einhorn sah
glücklich, aber auch etwas enttäuscht aus: "Schade…Und nein, ich finde den Weg
auch alleine, aber vielen Dank für das Angebot. Auf Wiedersehen, Prinzessin
Celestia." Twilight verließ immer noch etwas niedergeschlagen den Raum. "Auf
Wiedersehen, Twilight Sparkle. (flüsternd an eine nahe Wache gewandt) Ich
vertraue ihr zwar, aber könntest du sie sicherheitshalber begleiten und ihr helfen,
falls sie sich verläuft?" "Natürlich, euer Majestät!" Die Wache sah kurz dem Fohlen
nach und begann dann, sich heimlich an ihre Hufe zu heften. 

Die Prinzessin wandte sich dem Sanitätspony zu: "Und? Wie steht es um ihn?"
"Hmm…soweit ich das beurteilen kann, ganz gut. Seine Vitalwerte sind
ausgezeichnet und er scheint nur leichte Kopfschmerzen zu haben. Eure
Vermutung vom Anfang war übrigens richtig: Er ist stark entkräftet. Viel Schlaf und
ein herzhaftes Frühstück sollten ihn wieder fit machen. Und dazu muss er nicht mit
ins Krankenhaus!" "Vielen Dank für eure Hilfe." "Immer wieder gerne, euer Hoheit.
Es ist schließlich meine Bestimmung, Ponys in Not zu helfen! Zumindest redet mir
das mein Schönheitsfleck ein." Das Sanitätspony schaute kurz auf diesen (es war
ein rotes Herz mit einem darüber liegenden Stethoskop), packte dann seine Tasche
und ging nach einer kurzen Verbeugung wieder. Gerade als es zur Tür hinaus war,
kamen zwei Wachen mit einer Trage zurück. "Muss er jetzt ins Krankenhaus, oder
kann er auf sein Zimmer?", fragte eine der beiden. "Bringt ihn auf sein Zimmer. Und
bleibt in seiner Nähe, nur für den Fall." "Jawohl, euer Majestät", sagten die beiden
wie aus einem Munde. Vorsichtig hoben sie Moonlight auf ihre Trage und gingen mit
ihm hinaus. Celestia blieb alleine in der Bibliothek zurück. Ihr sonst so freundliches
Lächeln verschwand aus ihrem Gesicht. Stattdessen konnte man nun Sorge und ein
kleines bisschen Trauer erkennen. &apos;Hin und wieder wünschte ich, dass ich
irgendein Pony zum Reden hätte…irgendein Pony, dem ich alles anvertrauen
kann…&apos; Sie blickte aus dem Fenster auf den soeben aufgegangenen Mond
und musste tief seufzen. &apos;Oh, Luna…Wärst du doch nur hier…&apos; Eine
einzelne Träne lief ihr über die Wange. Sie wischte sie weg, setzte wieder ihr
freundliches Lächeln auf und blickte sich ein letztes Mal in der Bibliothek um.
Anschließend ging auch sie hinaus. 

Moonlight öffnete die Augen. Er konnte seine Umgebung durch das schwache Licht
nicht gut erkennen, trotzdem fühlte sie sich vertraut an. Der Hengst lag auf dem
Rücken in einem…Bett? Er stand auf und sah sich um. Er war definitiv in seinem
Zimmer, doch irgendetwas war … falsch, als würde etwas nicht passen. Moonlight
versuchte, sich zu konzentrieren, um den Fehler zu erkennen. Dann fiel es ihm
schlagartig auf: Sein Zimmer war, wie die alte Bibliothek, verstaubt. Sein
Schreibtisch bestand nur noch aus morschem Holz, welches bereits beim
Anschauen auseinander fiel. Die Tafeln waren verschwunden und das Fenster so
verschmutzt, dass man die Sonne dahinter nur noch erahnen konnte. Er blickte auf
sein Bett zurück. Es war bereits in zwei Teile zerfallen, das einst schöne Holz war
verblichen und morsch. Seltsamer weise war die Matratze aber immer noch intakt
und als einziges Objekt im Raum frei von Staub. Alles in allem machte sein Zimmer
einen ziemlich verwahrlosten Eindruck, fast so, als sei es für Jahrhunderte leer



gewesen. Ein weißes Leuchten zog seine Aufmerksamkeit an. Es kam vom
Schreibtisch her. Das Einhorn ging auf diesen zu und sah, zu seiner Verwunderung,
die kristallene Schatulle mit dem Amulett dort liegen. Wie durch ein Wunder schien
der Tisch das Gewicht der Schatulle tragen können. Auch jetzt hörte Moonlight ein
leises Flüstern, dieses Mal konnte er jedoch den Ursprung sehr schnell ermitteln:
Die Geräusche kamen von dem Amulett. Er hielt sein Ohr ganz nah an die Schatulle
und hörte eine ruhige, sanfte Stimme, die zu ihm sprach: "Sei gegrüßt, Moonlight
Shimmer." Er fuhr erschrocken zurück, konnte die Stimme aber trotzdem noch
wahrnehmen: "Du musst keine Angst vor mir haben." "Wo-woher kennst du meinen
Namen", stammelte der Hengst fassungslos. "Oh, das. Nun, ich bin ein altes,
mächtiges Artefakt. Man nennt mich das Amulett der Harmonie. Durch mein hohes
Alter konnte ich viel Wissen ansammeln. Wissen, das Manchen den Kopf verdreht.
Wissen, mächtig genug um andere zu Fall zu bringen. Aber auch Wissen, um
anderen zu helfen." "Wie-wieso wurdest d-du dann weg-ge-geschlossen?" "Nun, ein
altes, mächtiges Einhorn fürchtete mein Wissen und meine Macht. Es zerschlug
mich und verbannte mich anschließend in diese Schatulle." Langsam gewann
Moonlight seine Fassung zurück: "Es hat dich zerschlagen? Du siehst für mich
ziemlich ganz aus…" "In gewisser Weise bin ich noch ganz. Andererseits sollte
auch dir die große Lücke aufgefallen sein oder? Dort sollte eigentlich ein Kristall
stecken, der meine Macht noch um ein Vielfaches steigert. Das Einhorn nahm sich
diesen Kristall und zerschlug ihn in fünf gleichgroße Teile, die es in alle
Himmelsrichtungen verstreute." "Klingt, als hätte das Einhorn einen guten Grund
gehabt, um dich zu zerschlagen." "Nun, wie gesagt: es fürchtete meine Macht. Es
hatte Angst, dass ich in falsche Hufe geraten und dadurch sehr viel Schaden
anrichten könnte." "Dann bist du…nicht böse?", fragte Moonlight verwundert. "Wirke
ich denn so?" Als Antwort bekam das Amulett einen misstrauischen Blick. "Sieh
mal. Egal, was ich jetzt sage, du wirst glauben, dass ich Böses vorhabe. Ich kann
dich nur bitten, dich selbst von meinen Absichten zu überzeugen…dafür musst du
mich aber befreien und anschließend mit zurück-" "Moment mal… Warum sollte ich
das tun? Und was meinst du mit zurück? Wohin zurück?" "Erstens: Ich kann dir bei
deiner Forschung helfen. Wie gesagt besitze ich großes Wissen über viele Dinge,
auch über Teleportation. Und zweitens: Falls es dir noch nicht aufgefallen ist, wir
beide sind nicht in der realen Welt! Sieh dich doch mal um. (Moonlight fing an, sich
umzuschauen) Das ist dein Zimmer, oder? Und es ist gleichzeitig doch nicht dein
Zimmer." Langsam wurde der Hengst immer verwirrter. Er musste erst mal seine
Gedanken ordnen. Nach einer langen Pause sah Moonlight das Amulett wieder an:
"Ok, wir sind also nicht in der realen Welt. Und du wurdest in dieser Schatulle
hierher verbannt?" "Soweit richtig", entgegnete es. "Aber", fuhr es fort, "du kannst,
im Gegensatz zu mir, dieses Reich jederzeit wieder verlassen." "Ach ja?", fragte das
Einhorn verwundert und überlegte kurz, bevor er weiter sprach, "Zwei Fragen dazu.
Erstens: Wieso kann ich zurück, wenn du auf meine Hilfe angewiesen bist? Und
Zweitens: Wie genau komme ich zurück?" "Ich fasse mich mal kurz, um dir unnötige
Details zu ersparen. Erstens: Du bist, mehr oder weniger, freiwillig hier, ich wurde
hierher verbannt. Ich kann diesen Ort nur verlassen, wenn mir jemand hier heraus
hilft. Und Zweitens: Du musst nur schlafen." "Wie jetzt?", fragte er verdutzt. "Schlaf
einfach ein und du wirst wieder in deiner Welt sein, als wäre all das hier nur ein
Traum gewesen." &apos;Ich kann diesem Amulett nicht vertrauen…aber…ich habe
keine Wahl…&apos;, dachte sich Moonlight und legte sich in die Überreste seines
Bettes. "Ach ja, fast vergessen. Falls du dich doch noch umentscheiden solltest: Du
kannst mich jederzeit in die reale Welt zurückholen. Du musst dir nur vorstellen,
dass diese Schatulle vor dir liegt und sie wird es!" 

Moonlight fuhr erschrocken aus dem Schlaf und schaute sich um. Sein Zimmer war



in ein warmes, rotes Licht getaucht; die Sonne war gerade dabei unterzugehen.
&apos;Hmm…sieht alles normal aus&apos;, dachte sich der Hengst und blickte
hinaus. Die Sonne wurde am Horizont immer kleiner. Das warme Licht verblasste
langsam, während der Mond aufging und alles in einen ruhigen, aber kalten Blauton
hüllte Er rieb sich verschlafen die Augen. War das alles doch nur ein Traum?



Kapitel 5 - Kann ich ihm vertrauen?

Am nächsten Morgen wurde Moonlight von einem angenehmen Duft geweckt. Er
öffnete die Augen und sah sich um. Sein Zimmer war auf den ersten Blick ganz
normal, bis auf die Tatsache, dass ein schlafendes Pegasus-Pony eingerollt neben
seinem Bett lag. &apos;Was macht er denn hier?&apos;, dachte sich Moonlight und
stand vorsichtig auf, um seinen Bruder ja nicht zu wecken. Der Duft, der ihn
geweckt hatte, kam von einigen frischen Muffins, die auf dem Schreibtisch standen.
Das Einhorn machte sich über diese her, als hätte es seit Tagen nichts mehr
gegessen; sie schmeckten wundervoll. Ein verschlafenes "Hey…lass uns auch
welche über" ließ ihn innehalten. Er drehte sich um und stellte fest, dass sein Bruder
aufgewacht war und, dass Tempest neben ihm stand. Zu Moonlights Überraschung
wurde er erst einmal liebevoll umarmt. Nach einer Weile wurde ihm dies aber
irgendwie unangenehm. "Ähh…womit habe ich das denn verdient?" Storm Chaser
löste die Umarmung und sah ihm direkt in die Augen: "Du wurdest vorgestern
bewusstlos in der Bibliothek gefunden. Man hat dich untersucht und festgestellt,
dass du am Ende deiner Kräfte warst. Anschließend wurdest du hierher gebracht
damit du in Ruhe schlafen kannst. Erinnerst in du dich denn an gar nichts mehr?"
Einzelne Bilder zogen an Moonlights geistigem Auge vorbei. Er sah eine verstaubte
Bibliothek, ein Schatten-Pony, die Prinzessin, die sich über ihn beugte, eine
besorgte Twilight…und eine Kristallschatulle. Bei dem letzten Bild schoss ihm ein
Satz durch den Kopf: &apos;Du musst dir nur vorstellen, dass diese Schatulle vor
dir liegt und sie wird es.&apos; "Doch…bruchstückhaft…" "Geht es dir sonst gut?",
fragte Tempest leicht besorgt. "Hmm…(er schaute an sich hinab) Ja, ja…ich habe
nur unvergleichlichen Hunger." "Schön, dass es dir besser geht, Moonlight
Shimmer" Er zuckte zusammen und sah zur Tür. Prinzessin Celestia stand dort und
sah ihn erfreut an. "Wir haben uns große Sorgen um dich gemacht." "Was genau ist
eigentlich geschehen?", fragte Storm Chaser. Moonlight erzählte die Geschichte
von der Bibliothek und dem Pony, das ihn verfolgte. Von der Schatulle und dem
Amulett erzählte er jedoch nichts. Er wusste selbst nicht genau wieso, doch er
wollte es für sich behalten. "Hmm…eine sehr interessante Geschichte. Du warst
also in einer Art…Paralleldimension gefangen und wurdest von einem
Schatten-Pony verfolgt?", fragte die Prinzessin interessiert. "Ja, genau…auch wenn
ich nicht weiß, wieso…", antwortete er. "Das ist äußerst beunruhigend. Ich werde
sofort ein paar Ermittlungen bezüglich dieser Parallelwelt anstellen. Glaubst du,
dass du wieder arbeiten kannst, Moonlight Shimmer?" "Ich denke schon. Leider
konnte ich gestern keine neuen Bücher besorgen, sodass ich noch mal in die
Bibliothek muss." Celestia wandte sich an Storm Chaser: "Du hast es ihm noch
nicht gesagt?" "Was denn gesagt?" Auch Moonlight drehte sich nun zu seinem
Bruder und war auf das Schlimmste gefasst: "Nun…ich und Tempest waren gestern
in der Bibliothek und haben einige Bücher mitgenommen…ich weiß nicht, ob sie
helfen, aber…" Er wies auf einen großen Haufen Bücher neben dem Fenster. Dem
Einhorn klappte das Maul auf: Es waren etwa 200 verschiedene Exemplare, schön
ordentlich aufgereiht und gestapelt. Alle, von denen er auf die Entfernung die Titel
lesen konnten, hatten etwas mit Teleportation oder mit Magie im Allgemeinen zu
tun. Ein glückliches und ungläubiges "Bei Starswirls Bart…" kam über seine Lippen.
Moonlight konnte nicht anders als seinen Bruder und das Fohlen fest in die Arme zu
nehmen und ihnen ein leises "Dankeschön" zuzuflüstern, bevor er voller Freude
umherhüpfte. Die Prinzessin lächelte und verließ leise das Zimmer, zum Einen, um
die Drei in Ruhe zu lassen und zum Anderen, um ihre Ermittlungen aufzunehmen.

Später, am frühen Abend: Nachdem Moonlight sich wieder eingekriegt und einen
Großteil der Bücher überflogen hatte, stellte er neue Berechnungen an. Storm



Chaser war währenddessen mit Tempest zurück nach Cloudsdale geflogen, sie
wollten am nächsten Tag wiederkommen. Er war überglücklich, dass es seinem
Bruder besser ging und doch gleichzeitig etwas enttäuscht, da er wieder um einen
Nachmittag mit ihm beraubt wurde. Die beiden Tafeln, die Moonlight vorher
gesäubert hatte, waren wieder bis zum Rand voll geschrieben. Würde irgendein
Pony, das von der Materie keine Ahnung hatte, auf die Tafeln gucken, würde es
nicht wissen, wo die Gleichungen beginnen und wo sie aufhören. Der Hengst stand
mit zerzauster Mähne vor einer der Tafeln und dachte scharf nach:
&apos;Hmm…dieses Mal darf ich den Term nicht abschätzen, ich muss ihn direkt
lösen…Hmm…auch das Gamma ist wieder da und ist störender als zuvor…&apos;
Leider hatte ihm keines der Bücher eine Idee gegeben, wie er den Term dieses Mal
lösen könnte. Die Zeit verstrich wie im Fluge, als er versuchte, andere Ansätze zu
finden. Einige waren viel versprechend, führten aber zu keinem Ergebnis, andere
waren unkonventionell, führten aber ebenfalls nicht ans Ziel. Als er zwischen zwei
Ansätzen aus dem Fenster schaute, stellte er fest, dass der Mond bereits
aufgegangen war. &apos;Habe ich so viel Zeit mit den Gleichungen verbracht?
Verdammt…eigentlich wollte ich doch morgen fertig sein...&apos; Er überlegte kurz,
ob er schlafen gehen und es später weiter versuchen sollte, doch verwarf er den
Gedanken schnell wieder: &apos;Ich kann nicht schlafen, wenn ich ein so großes
Problem habe und keine Lösung in Sicht ist…&apos; Er schaute nachdenklich auf
seinen Schreibtisch. &apos;Hmm…ich frage mich, ob…es könnte mir sicherlich
helfen…aber…kann ich ihm vertrauen?&apos; Seine Sorgen beiseite schiebend
ging er näher zu seinem Schreibtisch. &apos;Ich muss es einfach tun…wie sonst
sollte ich eine Lösung finden?&apos;, versuchte er sich selbst zu überzeugen. Er
stand nun vor dem Möbelstück und schloss die Augen. Eine Stimme in seinem Kopf
fragte ihn, ob er sich das gründlich durchdacht hatte. Er zögerte. &apos;Ist das
Risiko vielleicht doch zu groß?&apos; Eine andere, selbstbewusstere Stimme ergriff
nun das Wort. Sie meinte, dass er es richtig durchdacht habe und es ruhig
versuchen könnte, schließlich würde die Welt wegen so etwas ja nicht untergehen.
Moonlight schluckte, bevor er anfing, sich zu konzentrieren. Vor seinem geistigen
Auge sah er seinen Schreibtisch. Langsam, ganz langsam, nahm ein Quader auf
diesem Gestalt an. Zuerst war es nur ein Umriss, doch sehr schnell wurde das
Material und die Verzierungen darauf erkennbar. Schließlich sah er die
Kristallschatulle vor sich auf dem Tisch. Er öffnete die Augen und wie prophezeit lag
sie auch auf seinem ‚echten’ Schreibtisch. "Wie ich sehe, hast du dich entschieden,
Moonlight Shimmer", hörte er die ihm so vertraute Stimme sagen, "Es freut mich,
dass du mein Angebot angenommen hast. Da ich nun hier bin, nehme ich an, dass
ich dir helfen kann?"

Erschöpft, aber sichtlich zufrieden legte Moonlight sich in sein Bett. Er hatte die
Formel mithilfe des Amulettes innerhalb einer Stunde lösen können. Es hatte nicht
gelogen: es wusste tatsächlich sehr viel über Magie und Teleportation. So hatte es
vorgeschlagen, das Gamma durch einen anderen, auf den ersten Blick
komplexeren, Term zu ersetzen. Anschließend wurde es nur noch einfacher: Der
komplexe Term zerfiel und kürzte die restlichen schweren Terme raus. Der Rest war
wieder trivial: Rausziehen, invertieren, umstellen, fertig. Moonlight lächelte während
er sich in seine Matratze kuschelte: &apos;Trotz des Ausfalls habe ich es geschafft.
Und das Amulett ist wirklich nicht so böse wie ich anfangs dachte…es hat mir
freiwillig geholfen und mich so vor einer langen, schlaflosen Nacht gerettet…&apos;
Er gähnte ausgiebig und setzte seinen Gedanken fort: &apos;Vielleicht…nur
vielleicht…könnte ich es später noch ein Mal benutzen…&apos; Der Hengst
entschloss sich, diesen Gedanken später fortzusetzen und schlief langsam ein.



An einem unbekannten Ort: "War das wirklich nötig?", fragte eine körperlose, tiefe,
aber vor allem bedrohliche Stimme. „Was meinst du?“, erwiderte eine sanfte,
freundlichere Stimme. Hätte man den beiden Stimmen Farben zuordnen müssen,
so wären sie Rot und Weiß gewesen. "Dass du ihm hilfst, meine ich." "Nun",
entgegnete Weiß langsam, "Er sah so aus, als bräuchte er mein Wissen…"
"Hehe…Du meinst mein Wissen, meine Liebe. Aber ich sehe, dass das nicht der
einzige Grund war…du glaubst, dass er dich retten wird, oder?" Auf diese Frage
bekam Rot keine Antwort, weshalb er weiter sprach: "Hehe…du weißt aber schon,
dass er uns nur zusammen befreien kann? Und du weißt auch, dass ich mächtiger
bin als du?" "…Ja, ja das weiß ich…aber Macht alleine reicht nicht…sonst würde ich
im Moment ja nicht bestimmen, was wir tun und was nicht!" Rot schnaubte
verächtlich: "Das tut nichts zur Sache! Außerdem wird das auch nicht lange so
bleiben…" "Wie meinst du das den jetzt schon wieder?" "Hehe…(die Stimme
begann Weiß zu umrunden) auch er ist nicht perfekt…auch er hat seine Schwächen
und Macken…genau wie das alte Einhorn, das uns beide hierher verbannt
hat…hehe…er hätte uns damals, vor so vielen Jahren vernichten können…aber er
konnte dich nicht opfern…er WOLLTE dich nicht opfern…" Weiß fühlte eine Welle
von Traurigkeit und Einsamkeit über sich hinwegrollen, als sie an besagtes Einhorn
dachte: &apos;Hättest du dich doch bloß nicht in mich verliebt…hättest du mich
damals doch vernichtet…&apos; Rot überließ sie ihren traurigen Gedanken und
wandte sich den wichtigeren Dingen zu: Sein Plan um endlich wieder an der Macht
zu sein war fast fertig. Und dieses Mal würde er dafür sorgen, dass sie sich
anschließend nicht mehr einmischen könnte…



Kapitel 6 - Wie konnte das passieren?

Moonlight fuhr erschrocken aus dem Schlaf. Irgendetwas oder irgendjemand hatte
ihn angestupst. Er wollte aufspringen und eine Kampfhaltung annehmen,
verhedderte sich jedoch in seiner Bettdecke und fiel darin eingewickelt wie ein Stein
zu Boden. &apos;Na das nenn ich mal einen gelungenen Start in den Tag.
Immerhin hat der Teppich den Sturz etwas abgefangen…&apos;, dachte er sich.
"Soll ich dir helfen Bruder oder möchtest du weiter so hier herum liegen?" Er sah,
soweit dies in der Decke möglich war, auf. Storm Chaser  und Tempest standen
kichernd über ihn gebeugt da. "Ja ja, sehr witzig, Storm…Ich habe selten so gelacht
wie jetzt", erwiderte das Einhorn sarkastisch und rollte mit den Augen. "Ach, komm
schon, das war doch nur ein Scherz. Warte, ich helfe dir…" Nachdem sich der
Erfinder mit Hilfe seines Bruders aus der Decke befreit hatte sah er diesen wütend
an: "Wie kannst du nur! Mich so zu erschrecken…ich hätte dich beinahe gegrillt…du
weißt doch, dass ich das nicht ausstehen kann…"  Storm Chaser kicherte immer
noch: "Tut mir leid, Bruder. Ich konnte nicht widerstehen. Du hast so friedlich
geschlafen…" Das Einhorn seufzte. Er konnte seinem Bruder nie lange böse sein,
egal was er anstellte. "Nur so ganz nebenbei: Wie läuft es mit deiner Erfindung?",
fragte Storm ihn schnell um das Thema zu wechseln. "Oh das. Sie ist fertig. Ich
habe die Berechnungen abgeschlossen und wir werden sie heute noch testen
können." Seinem Bruder klappte das Maul auf: "Du bist schon FERTIG???"
"Nun…ja." "Aber…wie…(sein Blick wechselt zwischen der Erfindung zu seinem
Bruder hin und her) du hast doch erst gestern…und dann auch noch so spät…und
die Sache mit dem Ausfall…wie bei Celestia…" "Das, mein lieber Bruder, ist mein
Geheimnis", antwortete Moonlight süffisant grinsend. 

Es kam selten vor, dass Storm Chaser mal die Fassung verlor und einfach nur
perplex vor sich hin starrte. Immerhin hatte er eine führende Position in der
Regenbogenfabrik inne und musste seinen Untergebenen klare Anweisungen
geben. Da konnte er sich so etwas nicht leisten, zumal er auch für den Schutz
seiner Arbeiter zuständig war. Er erwartete eigentlich immer alles, vor allem das
Schlimmste, wenn man ihn um Hilfe rief. Nur damit hatte er nie im Leben gerechnet:
Sein Bruder hatte innerhalb von einer Nacht komplizierte Rechnungen beendet für
die er vorher mehr als zwei Wochen gebraucht hätte. ‚Was hat das zu bedeuten?
Wie konnte er das schaffen?’, dachte sich der Pegasus immer und immer wieder. 

Ein plötzlich auftretender Schmerz in seiner Seite holte ihn aus seinen Gedanken.
Moonlight hatte ihm einen schwachen Tritt verpasst, da er nicht mehr ansprechbar
war. "Geht es dir gut, Storm?" "…Ja…Ja, ich denke schon…", kam es langsam
zurück und er rieb sich die schmerzende Seite vorsichtig mit einem Flügel. "Tut mir
leid, aber du warst total weggetreten…", erklärte Moonlight sein Verhalten. "Ist
schon in Ordnung, Bruder…", erwiderte er, "Aber nur noch mal für mich: Du bist
schon FERTIG???" "Wie gesagt: ja", antwortete der Erfinder kurz, "Ich hatte gestern
Nacht einen Durchbruch und konnte auf einmal alles lösen…" "Worum geht es
eigentlich?", fragte Tempest neugierig aus dem Hintergrund. Die Brüder sahen ihn
an. "Erinnerst du dich noch an die Ereignisse von vor drei Tagen?", fing Moonlight
an. "Ich habe doch meinen Teleporter getestet und anschließend kam Purple Hearts
dazu." "Ja…ich erinnere mich…" Dem kleinen Pegasus lief ein Schauer über den
Rücken und er schüttelte sich kurz, bevor er weiter sprach: "Ich mochte ihn aber
überhaupt nicht…" "Da bist du nicht der Einzige. Jedenfalls hatte er doch
vorgeschlagen, die Teleportation an einem Pony zu testen. Dafür musste ich aber
neue Berechnungen anstellen. Und mit diesen bin ich jetzt fertig." "Das ging aber
schnell", kam es verwundert vom Fohlen zurück, "Ich meine…wenn man bedenkt,



dass du einen Tag lang weggetreten warst…" "Nun", begann der Erfinder, während
er nach einer passenden Ausrede suchte. "Ich hatte…ähm…Glück…ja, genau,
Glück…und…äh…die passende Idee…hehe", sagte er mit einem gezwungenen
Lächeln, während er sich mit seinem rechten Vorderhuf am Hinterkopf kratzte.
"Willst du noch lange rumreden oder willst du lieber den anderen bescheid geben?",
warf sein Bruder ein. "Ich meine, wenn du bereit bist, sollten wir das ganze auch
testen, oder?" Erfreut, endlich das Thema wechseln zu können, wandte sich
Moonlight an Storm: "Ja, lass uns den Anderen bescheid geben…Du übernimmst
den Vize-Offizier und ich die Prinzessin?" "Abgemacht." "Und du, Tempest; sei bitte
vorsichtig und fass meine Erfindung nicht an, während wir kurz weg sind." Das
Fohlen setzte sich aufs Bett und antwortete: "Ist ok. Ich werde hier sitzen und
warten…" "Gut. Also, Storm. Treffen ist um...14 Uhr?" "Klingt gut. Mal sehen, wer
schneller ist…" "Das ist nicht eines dieser Wettrennen, die wir immer als Fohlen…“,
setzte das Einhorn an, aber sein Bruder war bereits so schnell er konnte
davongeflogen. Kopfschüttelnd verließ auch er nun den Raum und ließ Tempest
alleine zurück.

An einem unbekannten Ort: "Hehe…das könnte ich mir zu Nutze machen, und
dann…" "Was planst du schon wieder?", fragte Weiß hinter ihm. Rot fuhr herum:
"Du weißt doch eh, was ich vorhabe oder nicht?" "Du willst die Kontrolle
wiederhaben, richtig?" "Hehe…ja…ja das will ich…" "Das wirst du nicht schaffen!",
entgegnete Weiß bestimmt. "Und wieso bist du dir da so sicher? Du weißt selbst zu
gut, wie mächtig ich sein kann." Weiß zögerte: "…ja, du bist mächtig. Mächtiger als
ich je sein werde…und trotzdem wird dir all deine Macht nichts bringen!" "Ich muss
meine Macht auch nicht einsetzen, um ihn zu verführen. Schließlich habe ich es
auch geschafft, dich zu verführen, obwohl du damals genau wusstest, was ich
vorhatte...", erwiderte Rot gelassen, "Er wird von ganz alleine zu mir kommen und
mich um meine Macht anflehen!" "Wieso sollte er das tun? Ich habe ihm bereits
geholfen, er braucht uns nicht mehr…" "Bist du dir da sicher, meine Liebe?" Weiß
stockte der Atem. "Was hast du getan?", fragte sie langsam. "Hehe…das wirst du
bald erfahren…", entgegnete Rot mit einem diabolischen Grinsen, "bald…schon
sehr bald werde ICH wieder herrschen…Und es gibt nichts, das das verhindern
wird…hehe…" Er ließ Weiß alleine, um sich in Ruhe auf alles vorzubereiten.
&apos;Ich muss ihn warnen…&apos; dachte Weiß schließlich, &apos;Ich muss ihn
vor der Gefahr warnen…nur wie? Und was genau hat er eigentlich
angestellt?&apos;

Kurz vor zwei am gleichen Tag: Nachdem die Brüder den beteiligten Ponys von der
erneuten Präsentation berichtet hatten, trafen sie sich wieder im Zimmer.  Moonlight
wollte sich von der richtigen Einstellung seiner Erfindung vergewissern und war
unter ihr verschwunden. Storm Chaser unterhielt sich derweil mit Tempest, als sie
von einem Klopfen an der Tür unterbrochen wurden. "Herein.", kam es von
Moonlight, der gerade wieder unter seiner Erfindung hervorkam. Die Prinzessin und
der Vize-Offizier betraten den Raum. "Ich muss zugeben, Moonlight Shimmer, ich
war etwas überrascht, als du mir heute erzählt hast, dass du bereits fertig bist.",
sagte Celestia, während sich die Ponys um die Maschine stellten. "Ich hätte nicht
mit einem so schnellen Erfolg gerechnet…Zumal du letztes Mal so viel mehr Zeit
gebraucht hast.“ Der Erfinder kratzte sich nervös am Hinterkopf: "Nun ja…ich hatte
halt Glück und die richtige Idee…Soll ich anfangen?" "Liebend gerne." Auch Purple
Hearts stimmte nickend zu. "Gut…Dann brauche ich einen Freiwilligen, der sich
teleportieren lässt…(er sah fragend in die Runde)" Storm Chaser trat entschlossen
vor: "Ich wollte schon immer mal wissen, wie sich das anfühlt…Ich melde mich
freiwillig als Testpony." "Danke, Storm…würdest du dich bitte auf die Plattform



stellen? Und ihr Anderen tretet bitte ein paar Schritte zurück", sagte der Erfinder,
während er zu den Kontrollmonitoren ging. Der Pegasus tat wie ihm geheißen und
stellte sich auf die Plattform. Tempest sah ihn besorgt an: "Wird dir auch nichts
passieren?" "Es wird alles gut, mein Kleiner. Moonlight passt schon auf, dass nichts
passiert." "Sind alle bereit?", fragte das Einhorn, während es den Starthebel
betätigte. "Bereit", kam es bestimmt von seinem Bruder zurück. "Gut…dann fangen
wir an…" Ein metallisches Summen erfüllte den Raum. Erst war es nur leise zu
hören, aber es wurde langsam lauter. "Die Energiezufuhr beginnt…Energiestand:
60%...(Storm fühlte ein Kribbeln in seiner Magengegend)….80%...(sein Körper
begann durchsichtiger zu werden)…...90% (er fing an zu schweben)...es sollte jetzt
genügend Energie vorhanden sein…und drei…zwei…eins…" Er drückte auf den
roten Knopf und ein lauter Knall war zu hören, während das Summen abrupt
verstummte. Dieses Mal hörte man aber einen dumpfen Schlag und ein darauf
folgendes "Autsch" anstelle des markanten "Puff". Verwirrt trat Moonlight vor seine
Erfindung. Storm Chaser lag auf der Plattform und rieb sich seinen schmerzenden
Schädel. "…es…es hat nicht funktioniert?", hauchte das Einhorn enttäuscht,
"aber…wieso…meine Berechnungen…" Er verstand die Welt nicht mehr. Er hatte
doch alles richtig gemacht…die Berechnungen…die Einstellung…die Energie…alles
hätte passen müssen. 

"Scheinbar hättest du dir mehr Zeit lassen sollen, Moonlight Shimmer", sagte
Prinzessin Celestia hinter ihm. "Hmpf…Ich habe schon fast mit so etwas
gerechnet", kam es grimmig von Purple Hearts, "Das Ganze war eine reine
Zeitverschwendung…ich habe extra das heutige Training meiner Wachen ausfallen
lassen und wofür?" Er stapfte genervt zur Tür: "Wenn ihr mich jetzt entschuldigt, ich
habe noch zu tun." Damit verschwand der Vize-Offizier aus dem Zimmer. "Auch ich
habe noch zu tun. Schade, dass es nicht funktioniert hat. Ich hätte gerne einen
weiteren Erfolg von dir gesehen…", sagte die Prinzessin und ging ebenfalls hinaus.
"Warum…", sagte Moonlight leise schluchzend, "Warum hat es nicht geklappt…"
Storm Chaser sah ihn an und dachte: &apos;…Ich sollte ihn aufmuntern…nur…was
kann ich sagen?&apos; Nach einer langen Pause schien er die richtigen Worte
gefunden zu haben. "Hey, sei nicht zu streng mit dir selbst, Bruder", sagte er,
während er sich neben ihn stellte, "Fehler passieren nun mal, du musst es nur noch
mal versuchen…" Die Trauer des Erfinders schlug schlagartig in Wut um: "Und was
soll ich deiner Meinung nach ändern? (seine Stimme wurde immer lauter) Es hätte
funktionieren müssen! Verstehst du? MÜSSEN!" Tempest zuckte zusammen,
kauerte sich auf dem Bett zusammen und hielt sich die Augen mit seinen Hufen zu.
"Beruhige dich, Bruder…sieh mal, vielleicht hast du etwas falsch interpretiert und…"
"Interpretiert? Die Mathematik lässt keinen Raum für Interpretationen!" Er sah auf
seine Erfindung und sprach etwas leiser weiter: "Ich verstehe das nicht…Es sei
denn…" Er zog eine der Tafel zu sich heran und betrachtete die Rechnungen auf
dieser. "…nein…nein…das ist auch richtig…hmm…" Da er keine Fehler finden
konnte, schob er die Tafel wieder beiseite. &apos;Woran könnte es sonst gelegen
haben…?&apos;, dachte sich das schwarze Einhorn, während sein Blick durch den
Raum wanderte. Sein Blick blieb auf dem zitternden Pegasus auf seinem Bett
hängen. "…das kann nicht sein oder?", dachte er laut. Ein weiterer Gedanke schoss
ihm durch den Kopf: &apos;Wenn man alle Hypothesen eliminiert, die sich als falsch
herausstellen, muss diejenige, die übrig bleibt, die Wahrheit sein, so
unwahrscheinlich sie auch sein mag.&apos; Er trat näher an das Bett heran und
musterte das Fohlen mit einem ernsten Blick: "Sag mal, Tempest…hast du vielleicht
an meiner Maschine herumgespielt?" Der Angesprochene hob vorsichtig einen
seiner Hufe und sah den Erfinder, immer noch zitternd, an. Bevor das Fohlen jedoch
etwas erwidern konnte, mischte sich Storm ein: "Ist das jetzt dein Ernst? Du gibst



dem Kleinen die Schuld?" Die Brüder warfen sich gegenseitig finstere Blicke zu. "Es
ist die einzige verbleibende Möglichkeit. Meine Berechnungen stimmen, ich habe
sie gerade noch einmal überprüft…und die Formel ist ebenfalls richtig…und ich
weiß, dass ich den Konverter auf den Wert am Ende der Gleichungskette eingestellt
habe!" "Hast du schon mal darüber nachgedacht, warum er so etwas tun sollte?"
"…Was weiß ich, warum er das getan hat“, erwiderte Moonlight, während er wild mit
seinen Hufen gestikulierte, "Vielleicht war ihm langweilig, vielleicht wollte er meine
Erfindung sabotieren, vielleicht…" Ein lautes Schluchzen ließ ihn innehalten. Die
beiden wandten sich dem Bett zu und sahen, dass Tempest in Tränen
ausgebrochen war. Während der Erfinder immer noch böse vor sich hinstarrte,
nahm sein Bruder den Pegasus in die Arme: "Hey…ganz ruhig, Kleiner…" Er
begann, durch seine orange-rote Mähne zu streicheln, während er weiter behutsam
auf ihn einredete. "*schluchz*…i-ich…*schluchz*…i-ich h-habe…n-nichts
ge-getan…*schluchz*…bi-bitte, Storm…gl-glaub mir…bitte…" "Ich glaube dir doch,
Tempest.", antwortete Storm ruhig, "Ich weiß, dass du so etwas niemals tun
würdest…". Der weiße Pegasus wandte sich an seinen Bruder, löste die Umarmung
jedoch noch nicht: "(wütend) Entschuldige dich gefälligst bei ihm, Moonlight!" Das
Einhorn wollte gerade etwas erwidern, als ein ohrenbetäubender Knall zu hören
war. Alle Anwesenden zuckten kurz zusammen und richteten ihre Aufmerksamkeit
anschließend auf die Quelle des Geräusches: auf der Plattform war eine Art Portal
erschienen. Moonlight trat einen Schritt zurück: "Was im Namen Celestias…" 

Die Prinzessin zuckte zusammen. Sie hatte sich gerade auf ihrem Thron
niedergelassen und wollte ein wichtiges Dokument unterschreiben, als sie von
einem lauten Knall unterbrochen wurde. Sie sah auf das Dokument: durch den
Schock hatte die schwebende Feder das ganze Dokument übermalt. &apos;Das
werde ich wohl neu aufsetzten müssen&apos;, dachte sie sich und seufzte. Sie
stand auf und ging durch die große, goldene Doppeltür hinaus in den Gang und
stieß dort mit ihrer Schülerin zusammen. "Was ist passiert, Celestia?", fragte diese
aufgeregt. "Ich weiß es auch nicht meine Liebe…aber vielleicht weiß er ja etwas?"
Sie deutete auf eine anstürmende Wache, die kurz vor ihr stehen blieb und
salutierte: „Euer Hoheit.“ "Was ist passiert?" "Wir wissen es auch noch nicht
genau…es scheint aber, dass Moonlight Shimmer und seine Erfindung etwas damit
zu tun haben…" "Dann sollten wir uns schnell zu ihm begeben. Passt ihr bitte
solange auf meine Schülerin auf?" Die Wache salutierte: "Natürlich, euer Hoheit!"
"Vielen Dank, Golden Eye." Mit diesen Worten eilte die Prinzessin Richtung
Nebengebäude. Gerade, als sie den Turm betreten wollte, hörte sie ein weiteres
Geräusch. Dieses Mal war es vergleichbar mit einer Explosion, gefolgt von
zerbrechendem Glas. Celestia schaute nach oben und erschuf schnell eine
magische goldene Barriere. Und das keine Sekunde zu spät: im nächsten
Augenblick regneten Glasscherben und kleinere Metallteile auf die Prinzessin
herab. Sie prallten an der Barriere ab und fielen links und rechts neben ihr zu
Boden. Als es nach einer Weile keine Trümmer mehr regnete, senkte sie den Schild
und stieg schnellen Schrittes den Turm hinauf. Als sie oben ankam, sah sie, dass
die Tür aus den Angeln geflogen war und nun zerbrochen am Boden lag. Ihr stockte
der Atem, als sie durch das so entstandene Loch in der Wand blickte: das Zimmer
sah verwüstet aus. Von dem einst großen Teleporter war nur noch ein Stück des
Podestes übrig, einige Reste lagen verteilt im Zimmer herum. Die Vorhänge waren
auseinander gerissen, so als ob jemand mit zu großer Kraft daran gezogen hätte.
Auf dem Bett lag, unter einem bläulichen Schild, Tempest Wind. Er war bewusstlos,
aber es schien ihm sonst gut zu gehen. Moonlight saß mit vor Entsetzen weit
geöffneten Augen zwischen seinem Bett und seiner ehemaligen Erfindung. Er hielt
einen Vorderhuf in die Luft als hätte er etwas festgehalten und Tränen liefen über



sein Gesicht. Eine einzelne, weiße Feder fiel langsam zu Boden. Das Einhorn folgte
ihr mit den Augen und brach anschließend bewusstlos zusammen. Der blaue Schild
flackerte kurz und erlosch anschließend. 

An einem unbekannten Ort: "Hehe…meine Zeit ist endlich gekommen!" "Du
Monster!", brüllte Weiß hinter ihm, "wie konntest du nur?" Rot drehte sich um,
erwiderte jedoch nichts. Die Stimme von Weiß zitterte, sie schien den Tränen nahe
zu sein: "Er h-hat so…so etwas nicht verdient. Und schon gar nicht jetzt!" Rot
grinste breit: "Und doch ist es passiert. Hehe…so gerne ich mir das Schauspiel
auch weiter ansehen würde... ich habe leider  noch etwas zu erledigen." Mit diesen
Worten ließ er Weiß alleine zurück. Sie wusste, dass sie nichts mehr tun konnte,
weder die Vergangenheit rückgängig machen, noch die schreckliche Zukunft
verhindern. Aber sie wollte…nein, konnte jetzt nicht aufgeben….noch nicht. 



Kapitel 7 - Habe ich denn eine Wahl?

Moonlight sah sich um: Er stand in seinem Zimmer und sah sich selbst mit seinem
Bruder streiten. Es wirkte alles wie ein Traum, die Farben waren seltsam
verschwommen und er wusste, was gleich passieren würde. Plötzlich verstummten
die Brüder und sahen auf das auftauchende Portal. &apos;Nein…rennt
weg…lauft…&apos; wollte er brüllen, doch er konnte nicht sprechen. Er musste
alles noch einmal mit ansehen. Abrupt stoppte die Szene vor ihm und verblasste
langsam, während eine Stimme ertönte: "Was würdest du sagen, wenn du all das
ungeschehen machen könntest?" Moonlight fuhr herum. Hinter ihm schwebte das
Amulett der Harmonie, aber es hatte sich irgendwie verändert. Die feinen, weißen
Linien waren größtenteils verschwunden und durch rote ersetzt worden. Auch der
weißliche Schimmer war jetzt eher rötlich. Aber vor allem war die Stimme, die zu
ihm sprach eine andere. Sie war wesentlich tiefer als vorher und
irgendwie…bedrohlicher. "Ich frage dich noch einmal, Pony: Was würdest du sagen,
wenn du all das ungeschehen machen könntest?" "…Wer bist du?" "Du solltest
mich doch kennen. Ich bin das Amulett der Harmonie und hier, um dir zu helfen."
"Aber", setze Moonlight an, "du hast dich verändert…und du sprichst auch
anders…" "Hehe…hat sie dir nichts davon erzählt?" "…Wovon erzählt?"
"Hehe…Vielleicht weihe ich dich irgendwann einmal ein…vielleicht aber auch nicht.
Zurück zum Thema: Was würdest du sagen, wenn du alles ungeschehen machen
könntest?" "Ich…" Der Hengst zögerte und sah zu Boden. Obwohl die Trauer in ihm
stark war und er sich nur wünschte, die Zeit zurückzudrehen, wusste er, dass er der
Stimme nicht trauen konnte.

Als Moonlight wieder hoch sah, erschrak er: Ein Erdpony mit rotem Fell und
schwarzer Mähne stand vor ihm. Es trug das Amulett sowie eine schwarz glänzende
Rüstung mit dazu passendem Helm und sah ihn fies grinsend durch seine blutroten
Augen an: "Hehe…" "Wie…was…?", zu mehr war der Erfinder nicht im Stande. "Ich
frage dich ein letztes Mal, Pony: Was würdest du sagen, wenn du all das
ungeschehen machen könntest?" Während es sprach wurde seine Rüstung von
roten Ornamenten durchzogen, welche bedrohlich pulsierten. Moonlight war nicht im
Stande eine Antwort zu geben. Nach einer Weile zuckte das rote Pony mit den
Schultern. "Dann halt nicht…", sagte es, während es sich langsam auflöste, "Ich
wollte dir nur helfen…Aber wenn du diesen Tag nicht ändern möchtest, bitte. Ist
nicht mein Problem…" "…Warte…", begann das Einhorn langsam, "…Du kannst mir
helfen?" "Hehe…natürlich kann ich das. Aber…ich verlange eine Gegenleistung von
dir." "…Was für eine Gegenleistung?" "Hehe…es ist ganz einfach…du musst nur-"
Das Pony brach mitten im Satz ab und sah wütend auf einen Punkt hinter
Moonlight. Dieser folgte seinem Blick und erkannte eine Einhornstute mit weißem
Fell und hell-gelber, fast schon goldener Mähne, die plötzlich dort stand. "Was auch
immer er dir vorschlägt, gehe nicht darauf ein…", sagte sie mit einer sanften, ihm
vertrauten Stimme, "Er will dich nur benutzen, um…" "Grrr…das reicht jetzt,
Sunshine. Ich kann mich nicht erinnern, dich hergebeten zu haben! Verschwinde
wieder!" "Moment mal", mischte sich der verwirrte Hengst ein, "wer seid ihr beide?"
"Hehe…machen wir das kurz: ich bin Damon, sie ist Sunshine, wir
beide…&apos;bewohnen&apos; das Amulett der Harmonie. Wir haben
verschiedene Ziele und Wünsche und kämpfen deshalb um die Herrschaft innerhalb
des Amulettes." Nach einer kurzen Gedankenpause meldete sich der Erfinder
wieder und rekapitulierte: "Also…ihr beide teilt euch das Amulett? Und weil ihr
verschieden seid, kämpft ihr darum?" "Ja, so kann man das sagen…", erwiderte
Sunshine, "wie du dir vielleicht auch schon gedacht hast, repräsentiere ich das Gute
und Damon das Böse…" "Hehe…du weißt schon, meine Liebe, dass Gut und Böse



keine absoluten Werte sind, oder? Sie verändern sich, je nach Blickwinkel. So
strebst du doch nur danach, mich für immer zu vernichten. Klingt das in irgendeiner
Form &apos;Gut&apos;?" Sie sah zu Boden: "…wenn du es so ausdrückst…nein.
Aber du verschweigst den Rest: Ich möchte anderen helfen, ihnen Wissen bringen
und sie beschützen. Du strebst doch nur die Unterdrückung der Welt an, oder
nicht?" "Hehe…teils ja, teils nein. Ich möchte die Welt nur zu einem besseren Ort für
alle machen. Wie ich das tue sollte doch mir überlassen sein, oder? Aber zurück
zum Thema: Ich kann dir helfen, Moonlight Shimmer. Ich verlange nur eine kleine
Gegenleistung deinerseits…" "Hör nicht auf ihn! Er will mit deiner Hilfe nur Böses
anrichten!", sagte Sunshine hinter ihm.

Die beiden Ponys fingen an, den Erfinder langsam zu umkreisen. "Du willst doch
das alles ungeschehen machen, oder nicht?", fragte Damon verführerisch. "Er wird
alle Ponys versklaven." "Ich werde dich von deinen Alpträumen erlösen." "Du wirst
aber auch viele Neue entstehen lassen." "Ich könnte dir bei all deinen zukünftigen
Erfindungen helfen. Du müsstest niemals wieder scheitern." "Das Wissen dafür
besitzen wir aber beide." "Ich kann dir zu Ruhm und Anerkennung verhelfen." "Aber
dadurch wirst du all deine Freunde verlieren." "Ich kann dir helfen, Equestria zu
einem besseren Ort für alle zu machen." "Indem du alle Ponys unterdrückst."
Moonlight setzte sich langsam hin und rieb sich den Kopf. Die Worte der beiden
Ponys drehten sich förmlich in seinem Schädel und verursachten langsam
Kopfschmerzen. Er wollte über das Gesagte nachdenken, konnte sich aber nicht
konzentrieren. Seine Gedanken führten ihn immer wieder zu dem Zwischenfall mit
dem Portal und er konnte fühlen, wie er immer trauriger wurde. Die Szene zog
immer wieder an seinen geistigen Augen vorbei: Der Streit, das Portal…und dann
Stille. Zu der Trauer in ihm gesellte sich nun auch Reue. So saß er noch eine Weile
da, verloren in seinen Gedanken…

Eine unangenehme Stille füllte den Raum, da die beiden Ponys aufgehört hatten zu
reden. Sie hatten bemerkt, dass ihnen das Einhorn nicht mehr zuhörte.
&apos;Hehe…er wird bald nachgeben…&apos;, dache sich Damon, &apos;nur
noch ein bisschen mehr….&apos; &apos;Ich muss ihn irgendwie aufheitern&apos;,
schoss es Sunshine durch den Kopf, &apos;bevor er auf sein Angebot
eingeht!&apos; Moonlight stand abrupt auf und sah die beiden mit einem leeren
Blick an. "…Ich…" &apos;Hehe…nur noch ein Argument und er gehört mir!&apos;,
dachte sich das rote Pony und sagte: "Ich kann dir helfen...Ich kann die Zeit
zurückdrehen…ich kann dir deinen Bruder wiedergeben!" "Hör nicht auf ihn,
Moonlight!", mischte sich Sunshine ein, "er wird nur großes Leid über das Land
bringen!" Eine kurze Pause trat ein. Damon sah die Stute mit einem entnervten Blick
an: "Kannst du eigentlich auch was anderes zu dieser Argumentation beitragen,
außer deinem ewigen &apos;Hüte dich vor ihm, er ist ja so unglaublich böse und
wird alle versklaven&apos;?" Für einen Moment war sie perplex aufgrund des guten
Einwandes ihres Widersachers, doch sie hatte schon eine passende Antwort parat:
"Vielleicht…kannst du denn etwas anderes sagen als &apos;nur ich bin so mächtig,
dass ich dir helfen kann&apos;?" Zu ihrer Überraschung grinste Damon sie hämisch
an: "Ohhh…natürlich kann ich das…wie wäre es denn damit." Er legte eine
dramatische Pause ein: "Deine Erfindung ist nicht meinetwegen fehlgeschlagen!"
Moonlight wurde hellhörig: "Wie…war das gerade?" "Hehe…ich sagte, dass deine
Erfindung meinetwegen mir fehlgeschlagen ist!" "Was soll das heißen?" "Denk doch
mal nach…hehe…wer hat dir wohl dabei geholfen deine Berechnungen zu
vollenden?" "…du willst doch nicht sagen, dass…", setzte der Erfinder mit
stockender Stimme an, während sein Blick langsam zu dem weißen Einhorn
wanderte. "Doch, genau das will ich! (er nahm einen sehr ernsten Blick an) Es ist



Sunshines Schuld, dass deine Erfindung nicht funktioniert hat! Nur wegen ihr war
die Energie nicht ausreichend…nur wegen ihr ist das alles passiert…" Die Stute sah
ihn entsetzt an: "Nein. Du darfst nicht auf ihn hören…er will nur-" Sie konnte ihren
Satz nicht beenden, da sie einen plötzlichen Schwächeanfall hatte und
zusammenbrach. "…nein…", sagte Sunshine schwach, "…bitte…du…machst einen
Fehler…" "Hehe…" Damon trat näher an sie heran und blieb neben ihr stehen:
"Sieht so aus, als hätte ich am Ende die besseren Argumente gehabt. Und nun:
Verschwinde!" Er stampfte einmal kräftig auf den Boden und die Stute löste sich in
weißlich glitzernde Partikel auf, die langsam verblassten. Das Amulett um seinen
Hals zitterte kurz, dann veränderte es sich: Die wenigen weißen Linien
verschwanden nun vollständig und das Leuchten verfärbte sich tiefrot. Die
Ornamente der Rüstung pulsierten nun stärker und begannen sich zu winden, als
wären sie lebendig. Damon schloss die Augen und genoss eine Weile das Gefühl
der Kraft, das ihn nun durchströmte. Anschließend wandte er sich hämisch grinsend
an den Erfinder: "Du hast die richtige Entscheidung getroffen…hehe…"

Prinzessin Celestia fuhr erschrocken aus dem Schlaf. Sie hatte das Gefühl, dass
eine uralte, böse Macht erwacht ist. Außerdem klopfte jemand energisch an ihre
Schlafzimmertür. "Herein", sagte sie nachdem sie aufgestanden war. Eine Wache
betrat etwas außer Atem den Raum und salutierte: "Euer", er unterbrach sich kurz,
um tief Luft zu holen, "Hoheit!" "Was gibt es, Iron Shield? Ich hoffe doch, dass es
dringend ist und nicht bis morgen warten kann." "Genau so ist es, euer Hoheit. Ich
komme mit einer wichtigen Botschaft aus dem Krankenhaus. Es geht um Moonlight
Shimmer und den kleinen Pegasus, der bei ihm war…wie war noch mal sein
Name…Temp…Tempus?...Tempas?...Temp-irgendwas…egal, was ich sagen
wollte: Die beiden sind verschwunden!" Celestia blickte ihn ungläubig an und wollte
schon weitere Fragen stellen, entschied sich dann aber, die Sache selbst unter die
Lupe zu nehmen…

Später im Krankenhaus: "Was ist passiert? Ich möchte Details, soweit das möglich
ist." "Euer Hoheit", erwiderte der leitende Arzt, "Wir wissen auch nicht, was passiert
ist. Wir wollten seine Werte kontrollieren und auf einmal war er verschwunden.
Einfach so. Puff. Als hätte er sich in Luft aufgelöst. Und mit ihm auch der kleine
Pegasus!" "Hat sonst niemand etwas mitbekommen?", fragte die Prinzessin in die
Runde. Sie stand mit dem Arzt, zwei Wachen und einigen Krankenschwestern in
Moonlights Zimmer. Bis auf die zwei leeren Krankenbetten war der Raum nur
spärlich eingerichtet: zwei kleine Nachttische, einige Stühle für Besucher und ein
großer Wandschrank. Die Krankenschwestern schüttelten die Köpfe und eine von
ihnen sagte: "Nein, auch wir haben nichts gesehen." Besorgt sah das Alihorn aus
dem Fenster, als eine weitere Krankenschwester den Kopf zur Tür hereinsteckte:
"Doktor, wir brauchen sie unbedingt im Empfangsbereich. Wir haben einen Code 7
Notfall!" Der Arzt folgte ihr schnellen Schrittes, während sie ihm etwas mehr Details
gab. Celestia seufzte: "Ich glaube, wir finden hier keine weiteren Anhaltspunkte. Wir
sollten zurück zum Schloss gehen und…" Ihr Blick blieb auf einer kleinen, leeren
Kristallschatulle hängen. Sie lag einfach nur da, gut getarnt in einer dunklen Ecke
des Raumes. Sie trat langsam näher um die Schatulle zu untersuchen. Abrupt blieb
sie stehen und ein Schauer lief ihr den Rücken runter. Die Prinzessin spürte eine
kraftvolle, dunkle Energie von der Schatulle ausgehen, die sich aber allmählich
verflüchtigte. Obwohl sie verschwand, wurde Celestia das Gefühl nicht los, dass
etwas Böses erwacht war...und dass ihr eine schreckliche Zukunft bevorstehen
würde…

An einem unbekannten Ort: "*keuch*…*keuch*…Mei...Mei…*keuch* Meister



Shadow Dancer…ich bringe *keuch* euch neue Nachrichten", sagte ein schwer
keuchendes Pony. Es stand in einem dunklen Raum und sah ehrfürchtig, aber auch
ängstlich, auf den Thron vor sich. "Gut…was habt ihr herausgefunden, Silver Spy?",
fragte eine Stimme aus der Dunkelheit. Der Angesprochene wartete einen Moment
mit der Antwort, um wieder zu Atem zu kommen: "Wir…wir haben ein Problem!" Aus
dem Thron erhob sich ein Pony mit schwarzem Fell. Es trug eine ebenso schwarze
Rüstung und einen dazu passenden Helm. Die beiden Gegenstände waren von rot
glühenden Ornamenten überzogen, die stetig ihre Form zu verändern schienen. Er
breitete seine tiefschwarzen Flügel aus, welche wie die Rüstung verziert waren.
Dadurch bekam er eine königliche, aber auch sehr beängstigende Ausstrahlung.
"Und was für ein Problem?", fragte er mit erhobener Stimme. Das Pony vor ihm
zuckte kurz zusammen und kauerte sich dann zitternd auf dem Boden zusammen.
"Die Späher aus Canterlot melden, dass Celestia mit ihren…nennen wir es mal
Ermittlungen angefangen hat." "Ich werde jemanden darauf ansetzen…sonst noch
etwas?" "Ja, Meister! Wir konnten einen Splitter des Kristalls ausfindig machen!"
"Gut…wo ist er?" "Er liegt in den Bergen, in der Nähe von Greifenstein." "Gute
Arbeit, Silver Spy. Nimm dir deine besten Hengste und macht euch unverzüglich auf
den Weg!" Seine eisblauen Augen verengten sich: "Und wehe, ihr findet diesen
Stein nicht!" "Zu Befehl, Meister!", erwiderte das Pony, während es eilig
verschwand. Shadow Dancer wandte sich wieder dem Thron zu. Endlich hatten
seine Späher mal gute Nachrichten für ihn. &apos;Vielleicht sind sie doch nicht so
inkompetent wie ich bisher dachte…&apos;, überlegte er, während er seine Flügel
wieder anlegte. Er nahm seinen Helm und legte diesen vor sich ab. Er wischte sich
die schwarze Strähne in seiner sonst so weißen Mähne aus den Augen und
lächelte. Er war seinem Ziel einen kleinen Schritt näher gekommen.

Ein leises Stöhnen riss ihn aus seinen Gedanken. Hinter dem Thron befand sich
eine kleine Gefängniszelle. Während der Rest des Raumes in einem unnatürlichen
Halbdunkeln lag, wurde die Zelle als einziges direkt von der Sonne erleuchtet. "Es
scheint so, als wäre unser kleiner Gast endlich erwacht…" Shadow Dancer trat
näher an die Zelle heran, blieb aber noch im Dunkeln. "Wie geht es dir, Kleiner?" Er
bekam keine Antwort, da ihn sein Gegenüber nur mit Angst erfülltem Blick anstarrte.
"Hehe…du brauchst keine Angst zu haben, Kleiner. Ich habe nicht vor, dir etwas
anzutun." "…wo…wo bi-bin ich?", kam es langsam und zögerlich zurück. "Du bist in
meinem Schloss, Kleiner…obwohl man es eher ein großes Haus mit Thron als ein
Schloss nennen müsste." "…bi…bitte…lass mich…gehen…" "Oh, ich soll dich
gehen lassen? Warum denn?" "…ich…ich...möchte zu meiner Familie zurück…" "Zu
deiner Familie, he? Hat sie dich nicht ausgesetzt und verstoßen, kaum dass du
geboren wurdest?", fragte Shadow Dancer. Das Fohlen zuckte zusammen und fing
an zu weinen: "…j…ja…*schluchz*…a-aber…*schluchz*…ich ha-habe doch noch-"
"(mit erhobener Stimme) Du hast niemanden mehr, Kleiner. Er ist fort und wird nie
wieder kommen…(deutlich leiser) er ist fort…(kaum hörbar) für immer fort…" Für
einen kurzen Moment überkam Shadow Dancer eine Welle von Traurigkeit, als er
an ihn denken musste. Eine einzelne Träne lief ihm über sein Gesicht. "A…aber
*schluchz* sein Bruder-", begann das Fohlen, wurde aber sofort unterbrochen:
"Auch er wird nicht kommen, um dich zu retten…" Das schwarze Pony ließ den Kopf
hängen und schloss die Augen. "… wie-wieso nicht?" Shadow Dancer zögerte kurz,
trat dann aber ins Licht und sah dem Fohlen nun direkt in die Augen. Diesem
stockte der Atem und es fing an, noch lauter zu weinen. Trotzdem hörte es die
Worte des Ponys: "Weil er derjenige war, der dich hierher gebracht hat!"



Kapitel 8 - Wie konnte ich nur...?

Tempest Wind lag zitternd und weinend auf dem Boden. Er konnte nicht glauben,
was er gerade gehört und gesehen hatte. "…A-aber…ich dachte wir *schluchz*
wären…eine Familie…", sagte er. Das Pony vor ihm verschwand wieder im
halbdunklen und erwiderte: "…Wir beide waren nie etwas…du und er
vielleicht…aber wir definitiv nicht!" "…A…a-aber…ich dachte…" "Dass er dich gern
hat?", beendete eine tiefe Stimme die angefangene Frage. Das Fohlen sah sich
verwundert im Raum um, konnte den Ursprung der Stimme aber nicht finden. "Was
will er überhaupt hier, Shadow Dancer?" Neben dem Angesprochenen erschien
eine rot wabernde Wolke. Aus ihr heraus manifestierte sich langsam ein ebenso
rotes Pony mit schwarzer Mähne. Tempest lief bei seinem Anblick ein Schauer über
den Rücken und er hatte das dringende Bedürfnis, sich an einem sicheren Ort zu
verstecken. Da er in der Zelle aber überall gut sichtbar war, verkroch er sich in einer
Ecke und machte sich so klein wie möglich. "Hehe…da ist aber jemand schlau…"
Das rote Pony trat näher an die Zelle heran und fixierte den zitternden Pegasus mit
seinen blutroten Augen. "Hehe…du kennst mich noch nicht, oder? (mit einem
süffisanten Grinsen) Wie unhöflich von mir. Ich bin Damon, und du bist…Tempest
Wind, nicht wahr?" Man konnte spüren, wie die Angst des Fohlens größer wurde.
"Damon, ich glaube ich schulde dir noch eine Antwort!", meldete sich jetzt Shadow
Dancer zu Wort. Mit den Worten "Hehe…Das hatte ich ja fast vergessen" drehte
sich das angesprochene Pony um und wiederholte seine Frage: "Also, wieso ist er
hier? Wieso wolltest du ihn mitnehmen? Er wird uns nur stören!" Das Einhorn ließ
seinen Kopf sinken und sah betrübt zu Boden: "Ich…" Damon fing an, ihn langsam
zu umkreisen: "Denk doch mal nach. Er wird dir sicherlich nicht helfen wollen. Er
wird nur eine Last für unser Vorhaben sein." Shadows Augen wurden langsam
leerer. "Er wird den Anderen hiervon erzählen, von diesem Dorf, von unserem Plan.
Er ist ein zu großes Risiko!" "Du…", setzte der schwarze Hengst an, doch Damon
war noch nicht fertig: "Du hast jetzt die Gelegenheit, dem Ganzen ein Ende zu
setzen. Überlege dir gut, ob du diese Chance verstreichen lassen willst…Hehe…"
Langsam bekam das Pony eine Antwort: "Was soll ich deiner Meinung nach tun?"
"Hehe…ganz einfach. Vernichte ihn!" "Aber er ist…", setzte er erneut an, wurde
jedoch abermals unterbrochen: "…uns im Weg, genau! Also los, tu es!" Langsam
und zögerlich wandte sich Shadow Dancer in Richtung der Zelle und ging auf diese
zu. Seine verbleibenden Zweifel zur Seite schiebend konzentrierte er sich. Die
Gitterstäbe der Zelle wurden von einer bläulichen Aura umhüllt und lösten sich
kurze Zeit später auf. Tempest saß immer noch zitternd in der Ecke; er hatte von
dem Gespräch nicht viel mitbekommen. So weiteten sich seine Augen vor Angst, als
Shadow ihn mit einem Huf am Boden fixierte. Der schwarze Hengst blickte unsicher
über seine Schulter auf Damon, so als wolle er ihn &apos;Ist das wirklich
nötig?&apos; fragen. Als Antwort bekam er ein Nicken und ein hämisches Grinsen.
Shadow schluckte schwer und wandte sich wieder dem Fohlen zu. Dieses hatte
inzwischen aufgehört sich zu wehren und sah ihn nur noch weinend an. Über ihm
erschien ein schwarzes Schwert aus dem Nichts. Es schwebte etwa 2 Meter über
seinem Gesicht, mit der Spitze nach unten. "Hehe…es wird schnell vorbei sein,
Kleiner. Irgendwelche letzten Worte?", meldete sich Damon aus dem Hintergrund.
Nach einer kleinen Pause sprach er weiter: "Scheint nicht so zu sein. (leicht
ungeduldig) Los, jetzt gib ihm endlich den Rest!" Shadow sah ein letztes Mal auf
den kleinen Pegasus, dann schloss er die Augen. "…Verzeih mir…" Das Schwert
zitterte mehrfach kurz in der Luft, dann fiel es. Reflexartig schloss auch Tempest
seine Augen und wartete auf sein Ende. 

Anstelle des erwarteten Schmerzes fühlte er einen Tropfen irgendeiner Flüssigkeit



auf sein Gesicht fallen. Er öffnete vorsichtig die Augen. Das Schwert hing wenige
Zentimeter über ihm in der Luft. Weitere Tropfen fielen ihm ins Gesicht und er
suchte die Quelle. Shadow stand über ihm und hatte angefangen zu weinen. Das
Schwert fiel klappernd neben ihm zu Boden und verschwand. Dann fiel er auf die
Knie und nahm den kleinen Pegasus in seine Arme: "Es tut mir leid, Kleiner…es tut
mir so leid…" Auch dieser musste erneut anfangen zu weinen, dieses Mal jedoch
nicht aus Angst oder Trauer. Shadow wusste nicht, wie lange sie so dasaßen; es
war ihm aber auch egal. Mit einem leisen Knurren löste sich Damon in eine rote
Rauchwolke auf, die langsam verblasste. "…Was passiert jetzt mit mir?", hörte
Shadow eine leise, vor Unsicherheit zitternde Stimme fragen. Das Einhorn sah auf
das Fohlen in seinen Armen und lächelte: "Ich werde mich um dich kümmern,
Kleiner…vorausgesetzt, dass du das möchtest…" &apos;Ich könnte es ihm nicht
verübeln, wenn er nein sagen würde. Immerhin habe ich ihn beinahe…&apos;, fügte
er in Gedanken noch hinzu. Der junge Pegasus löste sich aus der Umarmung und
trat einen Schritt zurück. Anschließend wischte er sich die verbliebenen Tränen aus
dem Gesicht und musterte sein Gegenüber abschätzend: "…bist du denn gar nicht
mehr wütend auf mich?" Shadow blinzelte ein paar Mal verdutzt: &apos;…Warum
sollte ich denn wütend auf ihn sein? Meint er etwa…?&apos; "Nein, Kleiner. Ich bin
nicht mehr wütend auf dich…eigentlich muss ich mich bei dir entschuldigen…ich
habe mich zu einer vorschnellen Entscheidung hinreißen lassen…ich hätte meinen
Zorn nicht an dir auslassen sollen…" Er ließ seinen Kopf hängen und schaute
traurig auf den Boden, bevor er langsam weitersprach: "Ich…ich weiß, dass ich
Fehler gemacht habe…und ich weiß, dass ich nicht…" Er brach ab, nur um kurze
Zeit später mit zitternder Stimme fortzufahren: "…n-nicht…n-nicht…" Seine Sicht
verschwamm hinter einem Schleier aus Tränen. "…nicht…mein Bruder bin…und
dass du lieber mit ihm zusammen wärst…aber-" Das Einhorn brach erneut ab,
dieses Mal jedoch, weil Tempest ihm einen Huf auf den Mund gelegt und ihn so
zum Schweigen gebracht hatte. Shadow hob den Kopf, um den Pegasus
anzusehen. Dieser lächelte schwach, bevor er das Wort ergriff: "…aber wir…sind
doch eine Familie, oder?" Der schwarze Hengst antwortete nicht sofort, stattdessen
legte er sanft einen Vorderhuf auf die Mähne des Fohlens: "…ja…ja, wir sind eine
Familie…ich muss das wohl für einen Moment vergessen haben…" Er konnte
fühlen, wie die Trauer in ihm langsam abnahm und ein Lächeln auf seinem Gesicht
erschien. "Heißt das…du willst bleiben?" Tempest nickte: "Gerne…". Er zögerte mit
dem Rest des Satzes und warf dem Alihorn einen fragenden Blick zu:
"Aber…kannst du mir erst ein paar Sachen erklären?" "Natürlich, Kleiner…Was
möchtest du wissen?" "Erstmal…du bist…?" Shadow nickte, bevor die Frage
komplett gestellt wurde: "Ja, ich bin immer noch derselbe Hengst." "Das führt mich
zu meiner nächsten Frage: Wieso hast du Flügel? Bist du jetzt ein Prinz?" "Nein, bin
ich nicht…diese Rüstung hier (er fuhr mit einem Huf darüber) ist mit starker Magie
versehen. Sie gibt mir diese Flügel und die absolute Kontrolle über sie. Das heißt,
ich kann zwar fliegen, aber nicht ansatzweise solange wie ein normaler Pegasus
oder ein Alihorn. Auch das Wetter kann ich nicht kontrollieren." Das Fohlen sah ihn
mit vor Begeisterung geweiteten Augen an: "Das ist so cool…auch wenn du nicht
die Kräfte eines Pegasus hast…(er nahm wieder einen ernsten Gesichtsausdruck
an) Aber zurück zum Thema. Was ist mit deinem Bruder passiert? Ich habe
bemerkt, dass es dir sehr schwer viel über ihn zu sprechen und ich kann ihn hier
nirgends sehen…ist ihm etwa etwas zugestoßen?" Shadow biss die Zähne
zusammen; er hatte diese Frage schon erwartet und trotzdem traf es ihn
unvorbereitet. Er atmete ein paar Mal tief durch, ehe er antwortete. "Nein, ihm ist
nichts zugestoßen", sagte er, "er ist nur…für eine sehr lange Zeit weg…und ich
vermisse ihn sehr…" "Wo ist er denn hin?", kam es interessiert von dem Pegasus
vor ihm. Die Augen des Einhorns richteten sich an die Decke während er versuchte



eine Antwort zu erfinden: "…weißt du…(er sah sich hastig um, so als ob er
sichergehen wollte, alleine zu sein)…er ist auf einer geheimen Mission
unterwegs…sie ist so geheim, dass selbst ich nicht weiß, was genau sein Ziel
ist…eigentlich dürfte ich nicht mal wissen, dass er eine Mission hat…und eben weil
sie so geheim ist, weiß ich nicht, wie lange er fort sein wird…" &apos;Hoffentlich
kauft er mir diese Geschichte ab…&apos;, fügte er in Gedanken noch hinzu,
während er ein gezwungenes Lächeln aufsetzte. Es war still, bestimmt einige
Minuten, bevor Tempest etwas erwiderte: "…Ehrlich? (seine Augen weiteten sich
vor Aufregung) Das. Ist. So. Abgefahren…ist er also eine Art Geheimagent und sein
eigentlicher Job ist nur eine Tarnung?" &apos;Na da habe ich ja was
angerichtet&apos;, dachte sich Shadow genervt, aber gleichzeitig auch amüsiert:
"Nein…es war eine spontane Mission und sie brauchten nur einen zuverlässigen
Pegasus dafür…(flüsternd) aber bitte erzähle niemandem davon, ok?“ Das Fohlen
nickte eifrig, dann erwiderte es ebenfalls flüsternd: "Keine Sorge…ich will ja nicht,
dass seine Tarnung auffliegt…(er wurde wieder ernster) Eine letzte Frage noch:
Wer war dieser…(ein Schauer lief ihm den Rücken hinunter) Damon? Und was will
er überhaupt?" "Nun ja…", begann das Einhorn, während es nervös seinen
Hinterkopf mit einem Huf kratzte, "Er will mir helfen…und ich will Storm helfen…es
ist etwas kompliziert…aber wieso fragst du?“ „…Ehrlich gesagt, er macht mir
Angst…und von dem, was er gesagt hat, nahm ich an, dass ihr zusammenarbeitet.
„Ja, er kann etwas…unangenehm sein, aber er wird dir nichts tun. Versprochen."
&apos;Versprich nichts, was du nicht halten kannst, Shadow&apos;, hörte er eine
Stimme in seinem Kopf sagen. Sein Blick verfinsterte sich kurz, bevor er in
Gedanken antwortete: &apos;Lass ihn gefälligst in Ruhe. Er hat genug
durchgemacht. Du hast dich bereiterklärt, mein Gehilfe zu sein. Das heißt auch,
dass du meinen Befehlen Folge zu leisten hast!&apos; &apos;Ist ja gut, ist ja
gut…Ich lass ihn ja schon in Ruhe. Vergiss einfach, dass ich etwas gesagt
habe.&apos; Er murmelte noch etwas Unverständliches hinterher, dann war er auch
schon wieder aus seinem Kopf verschwunden. "Sag mal…stört es dich, wenn ich
dich mit deinem alten Namen anspreche?", kam es plötzlich von Tempest. Shadow
dachte kurz nach, bevor er antwortete: „Ich habe diesen Namen eh nur wegen
Damon angelegt. Er meinte, dass &apos;Shadow Dancer&apos; deutlich
eindrucksvoller klingt. Ich habe also nichts dagegen…Tempest." Das Fohlen
lächelte und fiel ihm fröhlich um den Hals: "…Danke…danke für alles…Moonlight."



Kapitel 9 - Was stimmt mit denen nicht???

Einige Jahre später:
Es war ein ruhiger Morgen in Ponyville. Die Vögel zwitscherten leise im Hintergrund,
während die ersten Ponys bereits draußen unterwegs waren und ihren täglichen
Aufgaben nachgingen. Es war eigentlich ein ganz gewöhnlicher Tag. Und wie jeden
Morgen fielen die ersten Sonnenstrahlen durch die kleine Spalte in den Vorhängen
der Golden Oak Library. So weckten sie die dort lebende lilafarbene Einhornstute
aus ihrem Schlaf. Mit einem lauten Gähnen rieb sie sich die Augen und stand auf.
Sie trottete immer noch leicht schläfrig zum nahe gelegenen Spiegel, um ihre
Mähne etwas zu richten. Ein leises Grummeln signalisierte ihr, dass ihr Assistent
ebenfalls aufgewacht war. "Müssen wir eigentlich immer so früh aufstehen,
Twilight?", fragte er verschlafen. "Du weißt doch, Spike: Nur wer früh aufsteht, kann
viel erreichen." "…Den Spruch hast du dir gerade ausgedacht, oder?" Twilight
antwortete mit einem leisen Kichern und einem "Möglich…" Mit einem Augenrollen
und einem leisen Seufzen stand auch der junge Drache auf. Er wäre viel lieber noch
einige Stunden im Reich der Träume verblieben, aber er wusste, wie seine große
Schwester morgens war. Zusammen gingen sie hinunter in den Eingangsbereich
der Bibliothek. Ja, es war ein ganz normaler Morgen, alles war wie immer. Während
Spike sich um das Frühstück kümmerte, ging das Einhorn ihre Studien des
vergangenen Abends noch einmal durch. Der köstliche Duft von frischen
Pfannkuchen breitete sich langsam in der Bibliothek aus und sorgte dafür, dass
Twilight das Wasser im Mund zusammenlief. Sie betrat die Küche und stellte fest,
dass Spike bereits einen Turm der Köstlichkeiten gebraten hatte. Sie setzten sich
zusammen an den kleinen Esstisch und genossen das Frühstück. "Spike", sagte
Twilight zwischen zwei Pfannkuchen, "ich weiß nicht wie du das immer machst, aber
sie schmecken einfach köstlich." "Eigentlich ist es ja ganz einfach", erwiderte der
Drache zwischen zwei Bissen, "nur den Teig anrühren und braten…das kann sogar
schon ein Schulfohlen…" Twilight warf ihrem Assistenten einen finsteren Blick zu. Er
wusste, dass sie an dieser einfachen Aufgabe gescheitert war und ihre
Pfannkuchen eher Aschehaufen geworden waren. "Ähm…Was liegt heute sonst
noch an?", fragte Spike schnell, um das Thema zu wechseln. "Nun…die Bücher
müssen neu einsortiert werden. Außerdem brauche ich neue Schriftrollen und Tinte.
Ich weiß nicht, warum wir in letzter Zeit so viel von beidem verbraucht haben." Spike
verdrehte die Augen und sprach halblaut zu sich selbst: "Wenn du auch andauernd
eine Checkliste für die Checkliste der Checkliste anfertigst, ist es kein Wunder."
"Was hast du gerade gesagt?" "Ähem…nichts, nichts…", antwortete der Drache ein
wenig zu schnell. Das Einhorn zog eine Augenbraue hoch, listete dann aber alle
ihre Pläne für den heutigen Tag auf: "Und dann muss ich noch bei Rarity vorbei, um
mein Kleid abzuholen. Du weißt schon, das, bei dem sich der Saum aufgelöst
hat…und dann…habe ich vielleicht noch etwas Zeit, um mit meinen Forschungen
weiterzumachen." Sie beendeten den Rest der Mahlzeit schweigend; Spike
kümmerte sich anschließend um den Abwasch, während Twilight die letzten
verbleibenden Schriftrollen mit Notizen füllte. Da sie gleichzeitig lesen und
schreiben konnte, und das auch noch mit einer ziemlich hohen Geschwindigkeit,
dauerte es keine Stunde, bis sie sich auf den Weg zum Gemischtwarenladen der
Stadt machen musste.

Als das Einhorn ihren Wohnbaum verlassen hatte, ging sie zielstrebig Richtung
Stadtzentrum. Sie genoss die warmen Sonnenstrahlen auf ihrem Fell und lächelte:
&apos;Keine einzige Wolke am Himmel…Rainbow hat sich mal wieder selbst
übertroffen.&apos; "Und das ist jetzt meine Schuld oder was?" &apos;Heh,
seltsam…wenn man vom Tirek spricht…ich dachte ich hätte sie gerade



gehört…&apos; "AARGH! Ich hab’ mich bei dir entschuldigt, also was ist dein
Problem?!?" &apos;…Moment…das ist wirklich Rainbows Stimme…&apos; Twilight
blinzelte und blieb stehen. Sie war so in Gedanken versunken, dass sie nicht
bemerkt hatte, wie sie am Rande einer Menge schaulustiger Ponys vorbeiging. Sie
drängelte sich durch die Masse und sah nun, warum sich die Ponys versammelt
hatten: Die Schaulustigen hatten sich ringsum zwei Pegasi gestellt, die sich ein
heftiges Wortgefecht lieferten. Das eine war eine hellblaue Stute mit
regenbogenfarbener Mähne. Sie sah ihr Gegenüber, einen gelben Hengst mit
rot-orangener Mähne, mit einem finsteren Blick an. Er trug einen schwarzen
Einteiler mit Kapuze, der seinen gesamten Körper, mit Ausnahme zweier Löcher für
seine Flügel, bis zum Hals bedeckte. Auf seinem Rücken hing eine Satteltasche mit
zwei gekreuzten Dolchen als Aufdruck. "Mein Problem ist", fing der Fremde an,
"dass ich nicht gerne als Landebahn benutzt werde!" Rainbow Dash rollte genervt
mit den Augen: "Ich hab’ dir doch schon gesagt, dass ich nicht mit Absicht auf dich
gefallen bin! Ich habe nur einen neuen Trick probiert und er hat halt nicht so
funktioniert wie er sollte! Das ist auch noch lange kein Grund, mich gleich
anzubrüllen!" "Du hast doch mit der Brüllerei angefangen!" Twilight beschloss
einzugreifen, bevor der Streit noch weiter eskalierte: "Ok, jetzt beruhigen sich erst
einmal alle. Ich bin sicher, wir können die Angelegenheit wie zivilisierte Ponys
klären." Zwei Paar Augen richteten sich zeitgleich auf die Stute. Rainbows Miene
hellte sich etwas auf, während die Gesichtszüge des anderen Pegasus für einen
kurzen Moment einfroren. Er schüttelte den Kopf, bevor er sich wieder Rainbow
Dash zuwandte: "Bei genauerer Überlegung bist du es nicht wert. Ich habe eh
schon genug von meiner Zeit verschwendet." Ohne ein weiteres Wort drehte er sich
auf dem Absatz um und verschwand durch die sich teilende Menge. Die beiden
Freundinnen tauschten fragende Blicke, bevor sie und der Rest der Schaulustigen
ihre Besorgungen wieder aufnahmen.

&apos;Verdammt…&apos;, dachte sich der Hengst, während er aus einer
unscheinbaren Seitenstraße den Platz beobachtete, &apos;Ich wusste, dass ich
ausgerechnet auf sie stoßen werde, aber dass es so früh passiert…&apos; Er
schüttelte den Kopf, ehe er seinen Gedanken fortsetzte: &apos;Und dabei hat die
Mission doch so gut angefangen…&apos;

Einige Zeit vorher:
&apos;Das ist diene letzte Chance!&apos;, hörte er die Worte seines Meisters in
seinem Kopf widerhallen, &apos;Wenn du dieses Mal versagst, war es das für
dich!&apos; Der gelbe Hengst versuchte seine Nervosität einzudämmen, ohne
Erfolg. &apos;Ok, beruhige dich…das ist nur eine Mission, wie jede andere
auch…nur, dass dein Ruf auf dem Spiel steht…und dein Ansehen beim
Meister…und praktisch gesehen deine ganze Zukunft…ok noch einmal von vorne.
Es ist nur eine Mission, an der dein gesamtes Leben hängt…nein auch nicht
besser…&apos; Mit jedem seiner Worte wurde er zunehmend nervöser. &apos;Was
hat dir Shadow noch mal gesagt, wenn du nervös bist? Tief und langsam
durchatmen?&apos; Er versuchte es und tatsächlich ließ seine Nervosität etwas
nach. Er richtete seinen Blick wieder auf das Dorf vor ihm. &apos;Ponyville, die wohl
freundlichste Stadt Equestrias&apos; stand auf einem Holzschild neben ihm. Nach
einem tiefen Seufzer setzte der Hengst seinen Weg fort, hinein in das Dorf. Bereits
als die ersten Häuser neben ihm waren, wurde er freundlich von den Einwohnern
gegrüßt, was er jedoch bewusst ignorierte. Er hatte eine Mission zu erfüllen und
wollte seine Zeit nicht mit unnötigen Gesprächen verschwenden. &apos;Wenn die
Ponys bei uns nur hin und wieder so freundlich wären wie hier…*seufz*
egal…fokussiere dich auf die Mis-…*schnüff* *schnüff* Ist das Zuckerwatte?&apos;



Er blieb abrupt stehen und sah sich um, musste jedoch nicht lange suchen, bevor er
die Quelle des Geruchs fand. Direkt vor ihm stand ein pinkes Erdpony mit
magentafarbener Mähne und einem breiten Grinsen im Gesicht. "Hallo", fing sie mit
einer ziemlich hohen Stimme an, "ich kenne dich nicht, und da ich jeden in Ponyville
kenne, heißt das, dass du neu hier bist, oder?" Sie sprach einfach weiter, ohne auf
seine Antwort zu warten: "Und das heißt", sie unterbrach sich, um tief und
dramatisch Luft zu holen, "WILKOMMENSPARTY!" Aus dem Nichts zog sie eine
Kanone und feuerte mit ihr eine Ladung Konfetti in die Luft, bevor sie hektisch
weiterredete, wobei ihre hellblauen Augen zwischen ihm, dem Himmel und der
Hauswand neben ihr hin und her sprangen: "Ich bin ja so aufgeregt. Bist du auch
aufgeregt, also ich an deiner Stelle wäre aufgeregt. Ich muss sofort mit den
Vorbereitungen beginnen. Ich bin übrigens Pinkie Pie. Wir brauchen noch Bowle.
Und ein paar Muffins wären auch nicht schlecht. Magst du Muffins? Ich LIEEEBE
Muffins. Vor allem Apfelkrokantmuffins oder Schokoladenkirschmuffins. Naja, ich
liebe Muffins vielleicht nicht so wie Derpy, aber…Oh, bei der Feier muss ich dir
unbedingt alle meine Freunde vorstellen. Also praktisch die ganze Stadt, denn ich
bin hier mit allen befreundet, weißt du? Auch wenn das gar nicht so einfach ist, mit
so vielen Ponys befreundet zu sein. Es war auch ziemlich schwer, einige
Freundschaften anzufangen. Ich meine, das eine Mal kam dieser Esel hierher und
er wollte partout nichts mit mir zu tun haben. Ich musste all mein Können
aufbringen, um ihn am Ende zum Lächeln zu bringen. Ich hoffe doch, dass auch du
bald ein Lächeln im Gesicht hast, denn sonst hätte ich mein Pinkie-Versprechen mit
mir selbst gebrochen, und das kann ich nicht hinnehmen. Schließlich ist es meine
Pflicht dafür zu sorgen, dass alle Ponys auf meinen Partys Spaß haben! Nur so
nebenbei, was klingt besser: Chimmikirsche oder Kirschanga? Oder vielleicht
Chimmikirschechanga? Oh, da fällt mir ein, danach muss ich Fluttershy auch noch
fragen. Sie hat mir bis jetzt noch keine Antwort gegeben. Sie meint, dass das nicht
so wichtig wäre. HALLO??? Das ist ja wohl nur DIE wichtigste
Namensgebungsfrage in ganz Equestria. Ich versteh nicht, wie sie das-" Sie brach
abrupt ab, als ihre Augen ein Insekt an ihr vorbeifliegen sahen. "Oh, ein
Schmetterling!" Das pinke Plapperpony drehte auf dem Absatz um und hüpfte
fröhlich summend dem fliegenden Insekt hinterher.

Der Hengst stand noch eine Weile benommen mit leicht aufgerissenen Augen da
und versuchte das Geschehene zu verdauen. Nach einer Weile atmete er tief durch
und versuchte, seine Gedanken zu ordnen. &apos;Ok…. Ich habe noch nie in
meinem Leben jemanden so schnell und vor allem so schrill sprechen hören…am
besten werde ich nie wieder darüber nachdenken…aber…(ein Schauer lief ihm den
Rücken herunter) ich werde ab jetzt für den Rest meines Lebens Angst vor
Zuckerwatte haben…und vor der Farbe pink… und wohin ist ihre Kanone jetzt
verschwunden?...sie war doch gerade noch hier…und woher hatte sie überhaupt so
schnell die Kanone? Es ist ja nicht so, als ob Konfettikanonen einfach so vom
Himmel fallen…oder doch?&apos; Er schaute kurz ängstlich nach oben, bis er
diesen Gedanken als Nonsens abstempelte. &apos;Pff…hör’ dich mal denken. Eine
Partykanone, die vom Himmel fällt…so etwas wird es niemals geben…zurück zu
den wichtigen Sachen…ich muss mir noch einen Unterschlupf für die Nacht suchen,
sonst-&apos; Erneut wurden seine Gedanken unterbrochen. Dieses Mal jedoch,
weil seine Ohren ein ihm bislang unbekanntes Geräusch vernahmen. Er blieb
stehen und schaute sich um. &apos;Das klingt irgendwie…wie ein Schwarm
wütender Insekten…nein…es ist mehr…&apos; Das Geräusch wurde lauter.
&apos;…Ich kann es irgendwie nicht richtig einordnen…aber es wirkt so…&apos;
Schließlich konnte er die Quelle des Geräusches ausfindig machen, allerdings auf
eine eher unsanfte Art und Weise, denn wie aus dem Nichts schoss etwas auf ihn



zu. Ehe er erkennen konnte, was es war, wurde er auch schon umgeworfen. Er
rollte ein paar Meter rückwärts, bis er zum Liegen kam. Er verweilte erst einmal mit
geschlossenen Augen in seiner Position und wartete ab. "Au…Ich hab’ dir doch
gesagt, dass du aufpassen sollst, wo wir lang fahren, Scootaloo!", hörte er eine
entrüstete Stimme sagen. "Ist nicht meine Schuld, Sweetie Belle!", erwiderte eine
andere Stimme trotzig, "Du und Apple Bloom habt mich abgelenkt." "Hey, halt’ mich
da raus", meldete sich jetzt eine dritte Stimme, "Ich hab’ damit nichts zu tun. Du bist
doch für die Fahrerei verantwortlich!" "Wer von uns hat denn eine Konversisation
mit mir angefangen?" Eine kurze Stille trat ein. "Du meinst wohl Konversation,
Scoots", warf Sweetie Belle trocken ein. Er konnte praktisch hören, wie Scootaloo
die Augen verdrehte. "Was bist du, ein Wörterbuch?", fragte sie gereizt. Die
Angesprochene schnaubte und verdrehte ebenfalls die Augen: "Nur, weil ich weiß,
wie man sich ausdrückt, bin ich noch lange kein Wörterbuch." "Also", mischte sich
jetzt Apple Bloom ein, "irgendwie hat sie ja Recht. Ich meine, du kennst wirklich zu
viele Wörter für ein Pony in deinem Alter." "Kenn’ ich nicht!" "Kennst du wohl!"
"Kenn’ ich nicht!" "Kennst du wohl!" Während die drei sich weiter stritten, schüttelte
der immer noch am Boden liegende Pegasus den Kopf. &apos;Haben die nichts
Besseres zu tun?&apos; "Aber wie dem auch sei", sagte Sweetie Belle nach einer
Weile, "wir können das später klären, Mädels. Erst einmal sollten wir uns
entschuldigen…" Er hörte leise Schritte, die näher kamen, das Pony musste nun
direkt vor ihm stehen: "Ähhh…Hallo, geht es Ihnen gut?" Er öffnete die Augen. Alles
um ihn herum war noch etwas verschwommen, doch er konnte eindeutig die Farbe
Weiß ausmachen. &apos;Ist das…ein redendes Marshmallow?&apos; Er blinzelte
bevor er die Umrisse besser erkannte: Vor ihm stand ein junges Einhorn mit
weißem Fell, einer pink-violetten, gelockten Mähne und smaragdgrünen Augen. Sie
hatte ein paar Kratzer abbekommen und sah ihn besorgt an. "…Ja…ja mir geht es
gut", hörte er sich selbst sagen bevor er aufstand und sich den groben Dreck
abklopfte. Das Einhorn lächelte: "Ohh, das ist gut zu hören. Tut uns echt Leid, dass
wir Sie so einfach umgefahren haben. Aber Scootaloo hier (sie warf jemandem
hinter ihm einen finsteren Blick zu) hat mal wieder nicht auf die Straße geachtet."
Der Hengst drehte sich um und sah zwei weitere Fohlen. Das eine war ein gelbes
Erdpony mit scharlachroter Mähne, in der eine rosafarbene Schleife thronte. Sie
zwang sich zu einem Lächeln, während sie nervös ihren Hinterkopf kratzte. Das
andere war ein orangefarbener Pegasus mit magentafarbener Mähne. "Jaja…was
auch immer", sagte dieses genervt, während sie einen Skooter und den daran
befestigten Wagen wieder aufstellte. "Also…", begann Sweetie Belle wieder, "Es tut
uns wirklich, wirklich Leid. Normalerweise sind wir nicht so unachtsam." Mit einem
leicht gereizten "Passt nächstes Mal besser auf!" und einem halblauten "Fohlen
heutzutage…also wirklich…" setzte der Pegasus seinen Weg weiter.

&apos;OK…wo war ich…ach ja…eine Unterkunft finden…hier muss es doch
sicherlich irgendwo-&apos; "*räusper* Entschuldigungen sie bitte, werter Herr?",
hörte er eine sanfte Stimme hinter sich. Er seufzte und ließ den Kopf hängen.
&apos;Kann ich hier jemals meine Gedanken zu Ende führen?&apos; Er drehte sich
leicht genervt um … und musste erst einmal Schlucken. Vor ihm stand eine
Einhornstute mit weißem Fell und violetter, gelockter Mähne. Während er sie
anstarrte, blickten ihre saphirblauen Augen ihn fragend an. Er räusperte sich
schließlich (und gab sich innerlich selbst eine Ohrfeige), bevor er sich verbeugte
und mit höflicher Stimme sagte: "Entschuldigen Sie bitte mein Verhalten, Milady, ich
konnte nicht anders als ihre wahrhaft atemberaubende Schönheit zu bewundern.
Wie kann ich zu Diensten sein, Miss…?" Sie schaute ihn kurz verdutzt an, kicherte
aber anschließend in ihren Huf: "Ohohoho, sie sind mir ja aber ein Charmeur. Ich
bin es nicht mehr gewohnt hier in Ponyville auf einen echten Gentlecolt zu treffen.



Aber wo sind denn meine Manieren. Ich bin Rarity, die Besitzerin und Betreiberin
der hiesigen Karussellboutique, wo ich jedem Kunden seine Wünsche in Bezug auf
extravagante Mode erfülle. Aber genug von mir (sie klimperte mit ihren Augen),
erzählen Sie doch etwas über sich, Mister…?" Er räusperte sich erneut: "Es wird für
uns beide besser sein, wenn ich euch meinen Namen nicht nenne…zumindest noch
nicht. Ich hoffe doch, dass ihr in euch die Güte findet, mir diese Unverschämtheit zu
verzeihen. Aber wolltet Ihr mich nicht etwas fragen, Miss Rarity?" Die Schneiderin
sah ihn kurz abschätzig an, bevor sie auf seine Frage antwortete: "Ja, in der Tat. Ich
bin auf der Suche nach meiner kleinen Schwester und ihren Freundinnen. Ihr habt
sie nicht zufällig gesehen? Drei kleine Fohlen? Ein Erdpony, ein Einhorn und ein
Pegasus?" "Ich habe in der Tat eine Gruppe von drei kleinen Fohlen gesehen." Er
hob einen Huf und zeigte in die entsprechende Richtung: "Sie sind dorthin
unterwegs gewesen. Ich möchte nicht unhöflich erscheinen, wenn ich Ihnen diese
Frage stelle, aber was haben diese drei angestellt?" "Oh, es ist nicht was sie
angestellt haben, sondern was sie anstellen werden. (ihr Blick wurde sorgenvoll) Die
Drei bringen sich selbst immer wieder in große Gefahren, nur um ihre
Schönheitsflecken zu finden. Ich bewundere ihren Tatendrang und ihren Mut…" Ihre
Mine wechselte schlagartig und wurde wütend: "Aber das Schlimmste ist, dass sie
dabei andauernd die halbe Stadt zerstören! Und meine Boutique erst! Neulich
hatten sie die Idee sich als Inneneinrichter zu versuchen. Ich musste mein Geschäft
eine Woche schließen, um den Schaden rückgängig zu machen. Eine! Ganze! 
Woche! Ich liebe Sweetie Belle sehr, aber…" Sie sah ihrem Gegenüber wütend
schnaufend in die Augen, bis sie sich zusammenriss: "Ähem…Entschuldigung, aber
diese Fohlen rauben mir hin und wieder den letzten Nerv. Ich möchte nicht unhöflich
erscheinen, doch ich muss mich leider wieder auf den Weg machen, sonst komme
ich vermutlich nicht mehr rechtzeitig, um Schlimmeres zu verhindern. Vielen Dank
für ihre Hilfe, Mister Inkognito." "Es ist meine Pflicht, einer Lady in Nöten zu helfen,
Miss Rarity." Sie kicherte ein letztes Mal und wandte sich zum Gehen, blieb jedoch
noch stehen. "Ich würde mich freuen, wenn ich mich demnächst erkenntlich zeigen
kann. Vielleicht…bei einer Tasse Tee in meiner Boutique?" Er lächelte: "Ihr seid zu
freundlich, Miss Rarity. Ich habe doch nur meine Pflicht getan, komme aber gerne
später auf ihr Angebot zurück." Sie lächelte ebenfalls und nahm anschließend
schnellen, aber nicht zu schnellen, Schrittes die Verfolgung der Fohlen auf. 

Als sie außer Sichtweite war, nahm er wieder einen ernsten Gesichtsausdruck an.
&apos;Ohhh, wie ich es hasse so vornehm zu reden…verdammte Erziehung! Aber
egal. Zurück zum Thema.&apos; Er sah sich um, als wartete er auf etwas, das ihn
wieder unterbrechen würde. Als nichts passierte, setzte er seinen Gedankengang
ein weiteres Mal fort. &apos;OK…ich brauche eine Art Hotel…oder Herberge. Ich
bin mir ziemlich sicher, dass hier irgendwo so etwas in der Richtung seien
sollte.&apos; Er sah sich erneut um, doch dieses Mal achtete er genauer auf seine
Umgebung: Er stand auf einem großen, runden Platz, in dessen Mitte ein hohes
Gebäude stand, bei dem es sich vermutlich um das Rathaus handelte. Um ihn
herum herrschte, trotz der frühen Uhrzeit, reges Treiben: Einige Ponys standen in
kleinen Gruppen zusammen und unterhielten sich über alles und nichts, andere
gingen ihren täglichen Verpflichtungen nach. Und wieder andere saßen einfach nur
auf den Bänken oder in den kleinen Cafés und genossen den schönen Morgen.
Sein Blick wanderte zum Himmel. Bis auf einen Haufen Wolken, die sich
unnatürlicher Weise über dem Rathaus sammelten, war er wolkenlos und von
einem malerischen Blauton. Er wollte gerade weitergehen, als eine Bewegung seine
Aufmerksamkeit erregte: Ein Pegasus flog mit waghalsigen Manövern durch den
Himmel. Es ging alles so schnell, dass er nur einen leicht verschwommenen,
regenbogenfarbenen Streifen ausmachen konnte. Der Streifen trieb die Wolken



weiter zusammen, bis sie am Ende die Form eines einzigen großen Balls
angenommen hatten. Für einen kurzen Moment war er verschwunden, doch dann
zeigte sich der Flieger erneut. Er hatte sich oberhalb der Wolkenmasse in Position
gebracht und setzte nun zu einem Sturzflug an. Der Pegasus verschwand in der
dichten Wolkenmasse und für einen kurzen Moment passierte nichts. Dann stoben
die Wolken auseinander und explodierten wie ein Feuerwerk. In der Mitte der
ehemaligen Kugel konnte man nun einen zyanblauen Punkt erkennen. Für eine
Weile schien der Pegasus seinen Erfolg zu feiern, anschließend fing er wieder mit
den Kunststücken an. &apos;Wow…&apos;, dachte sich der Hengst am Boden,
während er mit offenem Mund das Spektakel am Himmel beobachtete,
&apos;einfach nur wow…&apos; Er betrachtete das Schauspiel am Himmel noch
etwas, bevor er sich kopfschüttelnd abwandte. &apos;…ich muss mich
konzentrieren…auch wenn das bis jetzt nicht so gut funktioniert hat…also, wo finde
ich denn hier jetzt ei-&apos; Zum gefühlt zwanzigsten Mal an diesem Morgen wurde
er unterbrochen. Dieses Mal rollte er einige Meter über den Boden und blieb
anschließend auf der Seite liegen. Er rappelte sich auf und wischte einen Großteil
des Drecks von seiner Kleidung. Sein Blick wanderte von seinem Einteiler zu der
Pegasusstute vor ihm. Sie hatte sich ebenfalls vom Boden aufgerichtet und sah ihn
mit einem entschuldigenden Lächeln an, während sie sich einen Huf an den
Hinterkopf hielt: "Hehe…&apos;Tschuldige, dass ich dich umgehauen habe. War
echt nicht meine Absicht." Er nahm sich die Zeit sein Gegenüber genauer zu
betrachten: Es war ein zyanblauer Pegasus mit regenbogenfarbener Mähne und
magentafarbenen Augen. &apos;Wieso überrascht mich das jetzt nicht, dass ich
meine Gedanken nicht mehr beenden kann? Ich glaube, das einzige was mich
heute noch überraschen kann, ist eine rasende, magische Kreatur aus den tiefen
eines verwunschenen Waldes, die von einem reimenden Zebra geritten wird…aber
ich glaube nicht, dass mir so etwas hier begegnen würde…&apos; "Ähh…geht es
dir sonst gut?" Er blinzelte und bemerkte, dass das Regenbogenpony mit einem Huf
vor seinen Augen hin und her wedelte. Der Hengst schlug ihn zur Seite, bevor er
etwas gereizt antwortete: "Ja, mir geht es gut, aber nicht dank dir! Du solltest
wirklich besser aufpassen, wo du landest." Sie schnaubte verächtlich und erwiderte
etwas lauter: "Und du solltest aufpassen, wie du mit mir redest. (sie hielt sich ihren
Vorderhuf stolz vor die Brust) Vor dir steht nämlich Rainbow Dash, die beste
Fliegerin in ganz Equestria!" "und hoffentlich bald auch Mitglied der Wonderbolts",
fügte sie halblaut hinzu. Er grinste amüsiert: "Du meinst wohl eher Rainbow Crash,
die Bruchlandungsmeisterin, oder?" Sie blinzelte verdutzt ob seiner überraschend
schlagfertigen Antwort, ließ dann aber ein leises Knurren hören und fragte durch
ihre zusammengebissenen Zähne: "Wie hast du mich gerade genannt???" Sein
Grinsen wurde breiter: "Da habe ich ja scheinbar einen wunden Punkt getroffen,
oder Crashie?" Ein weiteres Knurren kam von der Stute, ehe sie ihn anschrie: "Du
solltest mich lieber nicht noch einmal so nennen, Freundchen!" Ohne dass die
beiden es bemerkten waren sie nun im Zentrum einer Gruppe schaulustiger Ponys.
Sie hatten sich im Kreis um sie herum aufgestellt und tuschelten leise miteinander.
Der Hengst blickte sie entrüstet an und erhob ebenfalls die Stimme: "Und du solltest
hier nicht gleich einen Aufstand anfangen! Schließlich bin ich derjenige, der zu
Schaden gekommen ist." "Und das ist jetzt meine Schuld, oder was?" "Also, logisch
betrachtet schon. Du bist immerhin auf mir gelandet…und das nicht gerade sanft!"
Sie stieß einen wütenden Schrei aus: "AARGH! Ich hab’ mich bei dir entschuldigt,
was ist dein Problem?"…

&apos;…gut eigentlich war der Start dieser Mission eher…suboptimal…’, dachte
sich der Pegasus, während er weiterhin das Geschehen von seinem
&apos;Versteck&apos; aus beobachtete. &apos;Ich sollte endlich mal nach einer



Herberge Ausschau halten…(sein Blick wanderte über den Vorplatz)…also dort ist
nichts…(er drehte den Kopf, um auch in die andere Richtung zu gucken)…hier auch
nicht…hmm...&apos; Sein Blick blieb auf einem kleinen, unscheinbaren Gebäude
auf der anderen Seite des Platzes hängen. Ein Holzschild über der Tür zeigte, so
wie er das auf die Entfernung erkennen konnte, ein schlafendes Pony auf einer
Matratze. &apos;Dort also.&apos; Er lächelte und machte sich auf den Weg. An
seinem Ziel angekommen, musterte er erneut kurz das Gebäude, bevor er es betrat.
Ein gemütlich eingerichteter Vorraum begrüßte ihn. Auf dem Dielenboden lag ein
etwas älterer roter Teppich, der farblich gut zu den Kirschholzmöbeln passte. Der
Teppich wurde von vier großen, dekorativen Säulen eingeschlossen, die bis zur
Decke ragten. Gegenüber vom Eingang war ein Tresen mit einer Kasse und einem
schlafenden Pony daneben. Es handelte sich um ein dunkelgraues Erdpony mit
azurblauer Mähne. Sein Schönheitsfleck zeigte die schlafende Silhouette eines
Ponys auf einem großen Bett. Neben dem Tresen befand sich eine Treppe, die in
die Ecke des Raumes eingebaut war und wohl zu den Schlafräumen führte. Zwei
große Sofas mit jeweils einem kleinen Beistelltisch standen links und rechts von
dem Teppich. Insgesamt wirkte der Raum trotz seiner weißen Wände sehr
wohnlich. 

Der Pegasus trat vor und betätigte die kleine Klingel auf dem Tresen. Der
Herbergsvater schreckte hoch und sah seinen neuen Gast an: "Oh…*gähn*
Entschuldigungen sie bitte. Ich habe nicht damit gerechnet, so früh Kundschaft zu
bekommen. (er verbeugte sich) Willkommen in der Ponyville Herberge." "Wie viel
kostet eine Übernachtung bei Ihnen?" "Nun, wenn sie an einem einfachen Bett und
einer warmen Mahlzeit am Tag interessiert sind, nehmen wir 5 Bits. Wenn Sie an
unserem Luxusapartment interessiert sind-" "Vielen Dank, ein einfaches Bett reicht
mir vollkommen aus. Ich würde auch gern für eine Woche im Voraus bezahlen,
wenn das möglich ist?" "Aber natürlich! Wollen Sie erst das Zimmer begutachten,
oder es lieber sofort beziehen?" "Ich beziehe es sofort. Wenn Sie sich bitte kurz
gedulden würden?" Der Pegasus legte seine Satteltasche ab und begann nach
seinem Geldbeutel zu suchen. Währenddessen nahm das Erdpony einen kleinen
Schlüssel aus einem Kasten hinter sich und legte ihn auf den Tresen. Kurze Zeit
später lag ein kleiner Geldbeutel direkt daneben: "Hier, 35 Bits. Genau für eine
Woche. Wollen sie es nachzählen?" Der Herbergsvater nahm den Beutel und wog
ihn in mit einem Huf: "Nein, ich bin lange genug im Geschäft um zu wissen, dass
dieser Beutel exakt 35 Bits enthält. Hier ist ihr Schlüssel. Ihr Zimmer befindet sich
am Ende des Flures im ersten Stock. (er verbeugte sich) Ich wünsche Ihnen einen
angenehmen Aufenthalt." Der Pegasus bedankte sich, nahm den Schlüssel und
ging die Treppe hinauf. Der erste Stock war ähnlich eingerichtet wie der
Empfangsbereich, kam aber trotzdem nicht ansatzweise an dessen Gemütlichkeit
heran. Wortlos ging er auf die Holztür am Ende des Flures zu und schloss sie auf.
Er musste lächeln, als er seinen neuen Schlafplatz begutachtete: Auch dieser Raum
hatte einen Dielenboden und weiße Wände. Allerdings waren diese mit einigen
Bildern bestückt. Bilder von malerischen Sonnenuntergängen, Bilder aus der Natur,
Bilder einiger Gebäude der Stadt. Ein roter, runder Samtteppich lag in der Mitte des
Raumes auf dem Boden. Direkt gegenüber von der Tür stand unter einem kleinen
Fenster das Bett. Es war nichts Besonderes, nur ein ganz normales, aber dennoch
gemütlich aussehendes Bett. Zu dessen Linken befand sich eine weitere Tür, die
offensichtlich in das Badezimmer führte. An der rechten Wand war ein hohes
Bücherregal angebracht, welches mit allen möglichen Wälzern gefüllt war. Neben
der Eingangstür standen rechts eine kleine, hölzerne Kommode und links ein großer
Wandschrank. Vor diesem befand sich ein gemütlich aussehender orangener
Ohrensessel mit einem dazu passenden kleinen Hocker. Das Zimmer wurde von



einer ballförmigen Lampe erhellt, die an der Decke angebracht war.
&apos;…Wow…dafür, dass dies hier nicht das Luxusapartment ist, sieht es wirklich
gut aus…&apos;, dachte sich der Hengst und stellte seine Satteltasche auf der
Kommode ab. Er warf sich mit einem Sprung auf das Bett und genoss das
angenehme Gefühl der weichen Matratze unter seinem Rücken. &apos;*seufz*
endlich…endlich kann ich mich von diesen…Verrückten erholen…wenn auch nicht
für lange…&apos; Er schloss die Augen und dachte noch kurz über den bisherigen
Tag nach. &apos;…Wenn ich heute nicht so früh hätte aufstehen
müssen…*gähn*…dann wäre sicherlich alles anders verlaufen…ich hoffe doch,
dass ich es endlich mal schaffe, eine Mission zu erfüllen…&apos; Ein langes
Gähnen unterbrach seine Gedanken kurzzeitig. &apos;…vielleicht…nur
vielleicht…wird Meister Shadow Dancer endlich Stolz auf mich sein…&apos; Mit
einem letzten Gedanken an ihn schlief Tempest ein.



Kapitel 10 - Ich darf ihn nicht enttäuschen!

&apos;Wie konnte das jetzt schon wieder passieren?&apos;, dachte sich der gelbe
Pegasus, als er gehetzt durch die Straßen Ponyvilles galoppierte. Er hielt eine
braune Papiertüte in seinem Maul. &apos;Ich wollte doch nach meinem Nickerchen
nur eine kleine Leckerei genießen…&apos; "GIB MIR DEN MUFFIN!", hörte er eine
wütende Stimme hinter sich.

Kurze Zeit vorher: &apos;…Ist dies das sagenumwobene Nascheckchen? Die
Bäckerei, die die allerbesten Süßwaren weit und breit herstellen soll?&apos;, fragte
sich Tempest Wind, während er vor einem großen Gebäude stand. Auf den ersten
Blick sah das lebkuchenhausähnliche Gebäude sehr appetitlich aus, doch
bezweifelte er, dass man das Lebkuchendach oder den Cupcake-förmigen Aufbau
darauf essen konnte. Das Knurren seines Magens erinnerte ihn an den Grund,
warum er überhaupt hergekommen war und er öffnete die Tür. Sofort stieg ihm der
Duft köstlicher Backwaren in die Nüstern, woraufhin ihm das Wasser im Mund
zusammenlief. Es war kurz vor Mittag und er hatte seit den frühen Morgenstunden
nichts mehr gegessen. Außer ihm war nur noch ein bernsteinfarbenes Erdpony mit
orangefarbener Mähne anwesend. Es stand hinter dem Tresen und lächelte ihn
freundlich an: "Willkommen im Nascheckchen. Wie kann ich dir helfen?" Tempest
trat vor und betrachtete die große Auswahl an Süßspeisen in der Auslage. "…Ich
glaube…ich hätte gerne diesen Schokoladenmuffin." "Da hast du aber Glück",
meinte sein Gegenüber, "das ist der letzte Muffin, den wir noch dahaben. (er
schaute den Pegasus prüfend an) Bist du dir ganz sicher, dass du den letzten
Muffin haben möchtest?" Tempest hob irritiert eine Augenbraue, nickte dann aber.
&apos;Was ist an einem Muffin bitte so besonders, dass er mich extra noch einmal
fragt?&apos; Das Erdpony zuckte mit den Schultern und verstaute den Muffin in
einer braunen Papiertüte. "Darf es sonst noch etwas sein?" Der Pegasus schüttelte
als Antwort den Kopf. "Gut…dann macht das einen Bit." Tempest legte eine goldene
Münze aus seiner Satteltasche auf den Tresen und griff mit seinem Maul nach der
Papiertüte. Er nickte höflich und ging wieder hinaus. "Liebling, hat gerade wirklich
jemand den letzten Muffin gekauft?", hörte Carrot seine Frau aus der Küche fragen.
"Ja, Cup. Sieht so aus…"

"Hallo, Mister Cake." "Oh, hallo Ditzy. Du möchtest sicherlich einen Muffin, oder?"
Die graue Pegasusstute nickte eifrig. "Tja…tut mir leid dich enttäuschen zu müssen.
Leider habe ich gerade eben meinen letzten Muffin verkauft. Und da wir im Moment
eine Großbestellung für Canterlot haben, wird es wohl noch ein paar Stunden
dauern, bis wir neue backen können." Die Augen des Pegasus schrumpften auf die
Größe eines Stecknadelkopfes. "Ihr…ihr habt keine Muffins mehr?", fragte sie
ungläubig. "Tut mir leid, Ditzy. Leider nicht…Äh…Geht es dir gut?" Die Stute hatte
ein beängstigendes, fast schon wahnsinniges, Grinsen aufgesetzt. "Oh, natürlich,
Mister Cake. Ich komme einfach später wieder…" "Ich könnte dir auch einen
Cupcake anbieten…", setzte der Bäcker an, doch Ditzy war bereits aus seinem
Laden gestürmt. &apos;Der Pegasus von eben tut mir jetzt schon leid…&apos;

"Gib mir den Muffin!", brüllte die graue Stute hinter ihm. &apos;Was ist nur mit
dieser Stadt los???&apos;, schoss ihm durch den Kopf. "Nein", brüllte er so gut es
ging zurück, "kauf dir selber einen!" "Sie sind ausverkauft!" "…Dann warte halt bis
sie neue gemacht haben!" Die Ponys, an denen er vorbeilief, sahen ihn mit einer
Mischung aus Überraschung, Entsetzen und Mitgefühl an. "Ich habe aber jetzt
Hunger auf einen Muffin!", kam es deutlich lauter als vorher zurück. Er bog in eine
Seitenstraße ein und kam schlitternd zum Halten. &apos;Sackgasse…mist&apos;



Er wollte schon wieder hinauslaufen, doch der graue Pegasus war schneller und
blockierte seinen Fluchtweg. "Gib! Mir! Diesen! Muffin!", brüllte sie mit einem
wahnsinnigen Ausdruck in ihren Augen. Sie trat näher, woraufhin er rückwärts
zurückwich, bis er mit deinem Rücken an die Mauer hinter ihm stieß. Ihre Augen
fokussierten die Tüte in seinem Maul. &apos;Sie hätte keine Chance gegen
mich…aber…ist es das wert? Nur für einen Muffin?&apos; Er seufzte schwer, bevor
er leicht den Kopf senkte. Langsam, ganz langsam legte er die Tüte auf den Boden
und schob sie zu seiner Verfolgerin. Die Stute vor ihm schnappte sie sich
blitzschnell und verspeiste genüsslich den Inhalt. Anschließend lächelte sie ihn
zufrieden an. "Vielen Dank", sagte sie, als ob nichts gewesen wäre. Sie drehte sich
auf dem Absatz um und flog davon…bis sie nach einigen Metern flach in einer
Hauswand landete. Tempest schmunzelte unwillkürlich, bevor er sich eine mentale
Notiz machte. &apos;Angesichts der Tatsache, dass hier nur Verrückte
herumlaufen: Nie wieder den letzten Muffin kaufen. Egal wie viel Hunger du
hast…&apos;

Mit einem Kopfschütteln zog der Pegasus ein kleines Gerät aus den Tiefen seiner
Satteltasche. Es war ein runder Bildschirm mit einem Knopf an der Oberseite,
welchen er kurz drückte. Sofort erschien eine Karte der näheren Umgebung auf der
Anzeige. Ein kleiner, roter Punkt in der Mitte zeigte seine aktuelle Position an, ein
leuchtend blauer Pfeil in die Richtung seines Zieles. &apos;…Hmm, das ist noch ein
ganzes Stück weg. Und in dieser Richtung…&apos; Er hob den Kopf und sah in
besagte Richtung; zufälligerweise musste er nur die Straße vor sich entlang traben.
&apos;Bei der Entfernung…muss sich der Splitter außerhalb der Stadt
befinden…&apos;, dachte er, bevor er das Gerät verstaute und sich in Bewegung
setzte. Er verließ die Seitenstraße und bog nach rechts ab. Während er seines
Weges ging, ignorierte er die Grüße der anderen Ponys. Immerhin hatte er
Wichtigeres zu erledigen, als sich mit unnötigen Freundlichkeiten aufzuhalten.
&apos;Wenn ich heute herausfinde, wo der Splitter liegt, kann ich ihn morgen,
spätestens übermorgen bergen.&apos; Das laute Knurren seines Magens
unterbrach seine Gedanken und erinnerte ihn an seine verpasste Mahlzeit.
&apos;...oder aber ich gehe erst einmal etwas essen…&apos; Glücklicherweise
führte sein Weg durch den lokalen Marktplatz. Er staunte nicht schlecht, als er die
verschiedenen Stände betrachtete, auf denen die ortsansässigen Händler ihre Ware
feil boten. Der Duft frischer Äpfel zog seine Aufmerksamkeit auf sich und er trat
näher an den Stand heran. "Howdy, Partner. Interessiert an den besten Äpfeln unter
Celestias Sonne?", fragte eine orangefarbene Erdponystute hinter dem Stand. Ihre
strohblonde Mähne hing, zu einem Pferdeschwanz gebunden, zur linken Seite ihres
Kopfes herunter. "Die besten Äpfel unter Celestias Sonne, huh? (er begutachtete
die ausliegenden Exemplare) Ist das denn auch die Wahrheit?" Die Augen der Stute
vor ihm verengten sich, ihr Ton war nun merklich kühler als vorher: "Nennst du mich
etwa eine Lügnerin?" Tempest schluckte und trat einen halben Schritt zurück, bevor
er hastig antwortete "Natürlich nicht...ich habe mich lediglich noch nicht selbst
davon überzeugt…" Ihre Gesichtszüge entspannten sich etwas: "Du scheinst nicht
von hier zu sein, deshalb schlage ich dir folgendes vor: (sie hielt ihm einen der Äpfel
direkt vors Gesicht) Probier einen und wenn er dir schmeckt, bezahlst du ihn. Wenn
nicht…dann sehen wir weiter." Er lächelte, willigte ein und nahm den Apfel
entgegen. Der Pegasus beäugte ihn kurz (er sah wirklich zum anbeißen gut aus)
und probierte. &apos;…Sie hat nicht gelogen…das sind wirklich die besten Äpfel in
ganz Equestria…etwas Vergleichbares habe ich in meinem ganzen Leben noch
nicht gegessen.&apos; Er sah kauend auf und bemerkte das breite Grinsen auf dem
Gesicht der Stute: "Hab’ dir gleich gesagt, dass es die besten sind. Und wenn ich
das sage, dann stimmt es auch." Auch Tempest musste lächeln. "Ich nehme 10



Stück von diesen", sagte er, nachdem er den Rest des Apfels gegessen hatte. Mit
einem Nicken zähle die Stute das Obst, während Tempest einen Sack Bits aus
seiner Satteltasche zog und sie fragend ansah. "10 unserer besten Äpfel, plus den
einen, den du gegessen hast, sind 11…das sind dann 7 Bits." Der Pegasus zog
eine Augenbraue hoch: "Du weißt schon, dass du die Äpfel für einen deutlich
höheren Preis verkaufen könntest? Ich meine, sie sind wirklich gut…" Ein harscher
Blick ließ ihn verstummen: "Ich weiß, wie gut unsere Äpfel sind, immerhin bauen wir
sie mit viel Liebe an. Klar wäre es schön, am Ende etwas mehr Geld in der
Familienkasse zu haben… Aber uns reicht das bescheidene Leben als Farmponys.
Außerdem macht Geld alleine auch nicht glücklich…(sie lächelte) Familie und
Freunde dafür um so mehr." Nachdem er bezahlt und ihm das Farmpony noch
einen schönen Tag gewünscht hatte, setzte Tempest seinen Weg fort.
&apos;Immerhin bin ich jetzt nicht mehr hungrig&apos;, dachte er sich, während er
auf dem vierten Apfel herumkaute. &apos;Das löst schon mal ein Problem. Nun zu
dem anderen…&apos; Er stand nun am Rande der Stadt; ein schmaler Trampelpfad
lag vor ihm. Er führte in die angrenzenden Wälder. &apos;Wenn ich mich richtig
erinnere, wird dieser Wald `Wald der ewigen Magie´ genannt...und angeblich sollen
dort viele, bösartige Kreaturen herumlungern…&apos; Ein Schauer lief ihm den
Rücken hinunter und er blieb stehen. Der Pegasus kramte in seiner Tasche und
warf einen prüfenden Blick auf den Kompass. &apos;…Ja, ich muss wirklich in
diesen Wald…&apos; Er schluckte schwer, setzte seinen Weg aber dennoch fort. 

Der Wald der ewigen Magie hatte eine ganz andere Atmosphäre als die Stadt. Die
großen Bäume, die den kaum sichtbaren Trampelpfad links und rechts säumten,
schluckten fast das gesamte Sonnenlicht. Auch die Geräuschkulisse war eine
andere: Während in der Stadt immer Gespräche, leise Musik oder das Zwitschern
verschiedener Vögel und anderer Kleintiere im Hintergrund zu hören waren, so war
der Wald still. Es war keine angenehme Stille, denn sie war mit einer Spannung
erfüllt, als könnte jeden Augenblick Etwas passieren. Etwas Schreckliches, um
genau zu sein. Hin und wieder wurde sie jedoch durch das Knacken kleiner Äste
oder das Rascheln von Blättern unterbrochen. All diese Faktoren sorgten dafür,
dass Tempest jede Faser seines Körpers weiter anspannte. &apos;Ok…beruhige
dich…das ist nur ein Wald…nur ein dunkler, unheimlicher Wald…mit wilden
Bestien…&apos; Er musste seine gesamte Konzentration aufbringen, um nicht zu
zittern. Er schloss die Augen und atmete ein paar Mal tief durch. Während seiner
Ausbildung hatte er gelernt, mit Angst umzugehen. Ihm wurde beigebracht, dass
wenn er im Kampf Angst zeigen würde, seine Gegner bereits gewonnen hätten. Er
hatte gelernt, das ungute Gefühl zu unterdrücken, anstelle sich ihm einfach nur
hinzugeben. Als er die Augen öffnete, war die Angst verflogen; stattdessen loderte
nun ein Feuer der Entschlossenheit in ihnen. Der Pegasus setzte seinen Weg fort,
stets begleitet vom Rascheln der Büsche in seiner Nähe. Als er zwei leuchtende
Punkte vor sich sah, blieb er stehen und eine Kreatur trat langsam aus dem
Schatten der Bäume. Sie war groß, größer als ein Pony und schien nur aus Ästen
und Zweigen zu bestehen. Aus ihrem Maul strömte ein beißender Gestank und ihre
glühenden Augen fokussierten das Pony vor ihr, während ihre messerscharfen
Klauen über den Boden kratzten. Und sie war nicht allein. Aus der Dunkelheit um
ihn herum traten weitere Kreaturen. Er wusste, dass sie immer im Rudel jagten.
&apos;Timberwölfe.&apos; Er fühlte sechs Paar Augen auf sich ruhen, blieb jedoch
gelassen und regungslos stehen. &apos;Angst ist eine lustige Sache. Sie
unterscheidet den Jäger vom Gejagten.&apos; Die Timberwölfe kamen langsam
näher und beäugten ihre Beute abschätzig, während sie leise vor sich hin knurrten.
&apos;Sie ist äußerst mächtig und in vielerlei Hinsicht auch gut.&apos; Leicht irritiert
blieben die Kreaturen stehen. Der größte von ihnen trat weiter vor und blieb nur



wenige Meter vor ihm stehen. Seine leuchtenden Augen fokussierten den Pegasus.
Tempest musste ein Lächeln unterdrücken, während er dem Wolf einen finsteren
Blick zuwarf. &apos;Aber das Beste ist: Wenn Timberwölfe die Angst ihrer Beute
nicht wahrnehmen, greifen sie auch nicht an, denn sie wissen, dass sei einem
anderen Jäger gegenüberstehen!&apos; Der Alphawolf hob seine hölzerne
Schnauze und schnupperte kurz, ehe er ein lautes Heulen ausstieß. Anschließend
zog sich das Rudel langsam zurück und verteilte sich erneut in den Wäldern, bereit
für den nächsten Hinterhalt.

Tempest setzte seinen Weg erleichtert fort. Auch wenn er seine Angst erfolgreich
unterdrückt hatte, war sie wiedergekommen und ließ ihn bei jedem auch noch so
leisem Geräusch zusammenzucken. &apos;Ja, Angst ist ein komisches Gefühl…in
einem Moment ist sie weg, im nächsten schon wieder da…&apos; Er blieb erneut
stehen und atmete tief durch. Zu seiner Enttäuschung blieb ein Großteil des Gefühls
in seinen Knochen. &apos;…Ok, die Technik funktioniert nicht mehr. Immerhin
haben die Timberwölfe das nicht mitbekommen…zumindest noch nicht…&apos; Er
setzte sich wieder in Bewegung und kam schließlich an seinem Ziel an: Er stand auf
einer kleinen Lichtung, in der ein großer Felsen stand. Durch einen Riss im Gestein
konnte er eine Art Höhleneingang dahinter erkennen. Erneut zog er den Kompass
aus seiner Tasche und musterte ihn. &apos;…Das habe ich befürchtet. Ich muss
dort hinein…&apos; Er betrachtete den Höhleneingang abschätzig, ehe er einen
herumliegenden Kiesel aufhob und in die Höhle warf. Er hörte das Abprallen des
Steinchens im Inneren und wie es mehrere Echos zurückwarf. Als das letzte Echo
verklungen war, wandte er sich kopfschüttelnd ab. &apos;Selbst wenn ich dort
hinein gehe…die Höhle ist sehr tief und sehr verwinkelt …ohne Unterstützung
werde ich mich nur verlaufen und nie wieder hinaus finden…das würde mein
sicherer Tod sein…Verdammt! Ist das das frühzeitige Ende meiner Mission?&apos;
Er stampfte wütend auf den Boden. &apos;Nein! Das darf ich nicht zulassen…nicht
schon wieder…&apos; Er biss die Zähne zusammen. &apos;…er würde mir nie
wieder in die Augen sehen können. Wo wir gerade beim Thema sind, ich glaube es
ist Zeit für einen Zwischenbericht.&apos; Tempest setzte seine Satteltasche auf
dem Boden ab und begann sie zu durchsuchen. Als er endlich fand, was er suchte,
richtete er sich auf. In seinem Maul hing ein kleiner, roter, kubischer Kristall. Er warf
ihn in die Luft und trat einen Schritt zurück. Als der Kristall den weichen Waldboden
berührte, versank er augenblicklich darin. Kurze Zeit später riss die Erde um den
Einschlagspunkt auf, als ein großer, roter Kristall aus ihr hervorschoss. Er funkelte
leicht im schwachen Licht der Sonne. Der Pegasus trat näher und berührte eine der
Flächen mit seinem Huf. Ein weißer Schimmer fuhr darüber und das Gesicht eines
Ponys erschien. "Du bist also endlich angekommen?", fragte es ungeduldig.
Tempest verbeugte sich, ehe er antwortete: "Verzeiht die Verspätung, Meister
Shadow Dancer, aber ich wurde aufgehalten." "Hehe…lügst du ihn etwa an?",
mischte sich eine weitere Stimme ein. Der Kristall leuchtete kurz auf, als ein
weiteres Gesicht über dem ersten erschien. Es funkelte ihn an. Tempest räusperte
sich deutlich hörbar und sah seinem neuen Gesprächspartner in die Augen: "Es ist
auch schön dich wieder zu sehen, Damon. Und nein, ich lüge nicht. Ich wurde
wirklich aufgehalten." "Hehe", entgegnete das rote Erdpony, "du hast wohl eher ein
erholsames Nickerchen gehalten." "Das tut nichts zur Sache! Wenn ich vorher nicht
aufgehalten worden wäre, hätte ich mich zu der vereinbarten Zeit melden können."
"Genug davon", warf Shadow Dancer ein, "ich will meine kostbare Zeit nicht mit
diesen unnützen Details vergeuden. Wie sieht es mit deiner Mission aus?" "Es läuft
ganz gut…ich habe das Dorf infiltriert und eine Unterkunft für die nächsten Tage
gefunden…" "Das interessiert mich reichlich wenig! Wie sieht es mit dem Splitter
aus? Hast du ihn schon gefunden?" Tempest wich dem Blick seines Meister aus



und sah beschämt zu Boden: "Es…gibt ein paar…Komplikationen…" "Hehe…bis
jetzt gab es immer ‚ein paar Komplikationen’. Was ist es dieses Mal? Ein weiterer,
ungeplanter Gegner? Eine harmlose Wolke am Himmel, die deinen perfekten Angriff
stören könnte? Der Stand der Sonne, die dich im Falle deiner Niederlage blenden
könnte?" Er unterbrach sich kurz, um mit einem breiten, hämischen Grinsen weiter
zu sprechen: "Deine Unfähigkeit?" Tempest biss die Zähne zusammen um nicht laut
aufzuschreien. Er wusste, dass er seine letzten Missionen wegen Kleinigkeiten
vermasselt hatte. Trotzdem war das kein Grund so zu tun, als ob er gänzlich unfähig
war. "Nein. Es ist etwas Ernstes. Der Splitter scheint tief im Inneren einer Höhle zu
liegen. Ich könnte ohne Unterstützung hineingehen, glaube aber nicht, dass ich
dann auch das Ziel erreiche." "Hehe…also hast du Angst?" Die Augen des Pegasus
verengten sich. "N-Nein! Ich bin nur realistisch. Ohne einen Kameraden ist es zu
gefährlich, die Höhle zu erforschen…zumal sie nicht gerade stabil aussieht." "Wie
ich sagte: Du hast Angst. (er wandte sich an Shadow) Wieso schickst du deinen
schlechtesten Agenten auf eine so wichtige Mission, Shadow Dancer? Jeder andere
wäre deutlich geeigneter dafür gewesen…selbst dieser Trottel von einem Einhorn
Grenouille würde einen besseren Job leisten…wenn er sich auf dem Weg zum Dorf
nicht verlaufen und in Mexicolt landen würde…" Shadow hielt einen Huf hoch, um
das Erdpony zum Schweigen zu bringen: "Ich weiß, dass er nicht unbedingt
geeignet ist. Aber es ist seine letzte Chance seinen Wert zu beweisen. Wenn er
jetzt scheitert…" Er beendete den Satz nicht, warf dem Pegasus aber einen
eiskalten Blick zu. Dieser schauderte, als ihm die Wichtigkeit seines Erfolges erneut
bewusst wurde: "Ich werde eine Möglichkeit finden, Meister. Ihr werdet schon
sehen." "Hoffentlich hast du recht…es wäre äußerst ärgerlich weitere Agenten
entsenden zu müssen…zumal das unseren Zeitplan empfindlich stören
würde…Sonst noch etwas?" Der gelbe Pegasus schüttelte den Kopf und verbeugte
sich erneut: "Nein, das wäre erst ein Mal alles, Meister." "Gut. Ich hoffe, dass du
dich nächstes Mal mit erfreulicheren Nachrichten meldest." Shadows Gesicht
flackerte kurz auf und verschwand dann von der Fläche des Kristalls. "Ich weiß
nicht, was er in dir sieht...du hast uns bis jetzt nur Schwierigkeiten
gebracht…hehe…aber wenn du so weiter machst, wirst du ihn wieder enttäuschen;
und du weißt, was er dann tun wird!" Mit einem fiesen Grinsen im Gesicht
verschwand auch Damon und der Kristall schrumpfte auf seine ursprüngliche Größe
zurück. Mit einem angewiderten Gesichtsausdruck hob Tempest das Juwel auf und
verstaute ihn wieder in seiner Tasche. &apos;Oh, wie ich ihn hasse…Ich bin nicht
unfähig! Und die eine Wolke hat wirklich meinen perfekten Angriff verhindert!&apos;
Er schüttelte den Kopf und sah ein letztes Mal auf den Höhleneingang hinter sich.
&apos;Ohne Hilfe kann ich diese Höhle nicht erkunden…ich muss mir
wohl…Freunde suchen…oder wenigstens so tun…&apos; Tempest sah kurz in den
Himmel über ihm, der sich langsam rötlich färbte. &apos;Ist es schon so spät? Wo
ist der Tag geblieben?&apos;, fragte er sich selbst, während er den Weg zur
Herberge antrat. &apos;Immerhin werde ich die Nacht in einem bequemen Bett
verbringen…und ruhig schlafen können…hoffentlich…&apos;

Prinzessin Luna zuckte zusammen. Sie war gerade dabei, ihre nächtliche Tasse
Darjeeling zu trinken, als ihr ein Schauer den Rücken hinunter lief. Sie senkte die
schwebende Teetasse und schaute sich um. Sie saß an einem runden Marmortisch
in ihrem Schlafzimmer des Schlosses. Normalerweise würde sie ihren Tee in einem
der Speisesäle genießen, doch diese waren so weitläufig, dass sie sich dort viel zu
einsam fühlte. Hier konnte sie sich immerhin an der Gegenwart von Tiberius, ihrem
zahmen Opossum, erfreuen. Sie lächelte kurz und fuhr mit einem Vorderhuf über
das kurze Fell des Tieres: "Sieht so aus, als würde man nach mir verlangen." Das
Tier legte seinen Kopf schief und quiekte leise. "Tut mir leid, aber ich muss meiner



Pflicht nachkommen." Die Prinzessin der Nacht erhob sich, öffnete mit ihrem Horn
einen Riss vor sich und trat hindurch. Augenblicklich befand sie sich in der
Traumwelt. Zwei Reihe von Türen kam angeflogen und bildeten so einen langen
Gang zwischen sich. Sie alle waren einzigartig, wie die Ponys, zu denen sie
gehörten. Sie ging vorwärts, auf der Suche nach einem ganz bestimmten Traum.
Ein Traum, der ihre Hilfe benötigte. Ein Traum, der sie förmlich anflehte zu kommen.
Schon aus der Entfernung konnte sie die fragliche Tür ausfindig machen. Sie war
aus Metall und von einem roten Schleier umgeben, als ob ein Einhorn sie mit Magie
festhalten würde. Als sie näher kam, konnte die Prinzessin die negativen Emotionen
des Traumes dahinter wahrnehmen. Ohne zu zögern stürmte sie durch die Tür.

Luna sah sich um. Sie stand an einem wunderschönen Strand, der von der
untergehenden Sonne in ein malerisches Rot getaucht wurde. Das Meer
schimmerte Türkis und einige Wellen brachen sich leise vor ihr. Nicht weit von ihr
stand eine kleine Hütte. Sie trat näher und spähte durch eines der Fenster ins
Innere. Der Raum, vermutlich die Küche, war ordentlich und aufgeräumt. Sie trat zur
Eingangstür und klopfte. Als sie keine Reaktion bekam, versuchte sie die Tür zu
öffnen. Augenblicklich trat sie einen Schritt zurück und rieb sich ihren
schmerzenden Vorderhuf. Die Tür hatte ihr einen elektrischen Schlag verpasst. Sie
schaute ungläubig auf ihren Huf und anschließend zur Tür. Die Prinzessin der Nacht
versuchte es erneut, dieses Mal jedoch mit ihrer Magie. Zu ihrer großen
Verwunderung fuhr ihr ein stechender Schmerz durch den Kopf, als die Tür von
ihrer nachtblauen Aura umhüllt wurde. Sie ließ die Tür los und augenblicklich
verschwanden die Kopfschmerzen. &apos;Das ist…höchst eigenartig…&apos; Sie
konnte es fühlen: Wem auch immer dieser Traum gehörte, er war dort drinnen, im
Inneren der Hütte. &apos;Vielleicht…&apos; Sie versuchte, eine Seite des Hauses
mit ihrer Magie einzureißen, musste aber sofort wieder damit aufhören, da die
stechenden Schmerzen zurückkamen. Leicht keuchend trat sie einige Schritte
zurück und musterte das Haus. &apos;Irgendetwas stimmt hier nicht…&apos; Im
Wissen, nichts weiter ausrichten zu können, drehte sich das Alihorn widerwillig um
und öffnete eine Tür aus dem Nichts vor sich. &apos;Dieser Traum…er lässt mich
nicht vollständig hinein…wie ist so etwas möglich?&apos; Sie ging einen Schritt in
Richtung der Tür zur Wachwelt, als ein starkes Beben sie innehalten ließ.
&apos;Etwas…verändert sich…&apos;, dachte sich die Prinzessin und drehte sich
um. Ihr stockte der Atem: Um die Hütte herum erschienen, unter einem lauten,
metallischen Rasseln, schwere Eisenketten aus dem Nichts. Sie gaben ein
schwaches, rot-schwarzes Leuchten von sich. Während sie die Ketten betrachtete
formten sich fünf große, schwarze Vorhängeschlösser über ihnen und verankerten
so ihre Positionen um das Gebäude. Ungläubig trat sie näher heran und musterte
sowohl die Ketten als auch die Schlösser, hielt aber auf halber Strecke inne. Allein
die Nähe zu den Schlössern erfüllte die Prinzessin mit einer tiefen Traurigkeit.
&apos;Sind das…?&apos; Sie konnte ihren Gedanken nicht beenden, denn ein
leises Wimmern aus dem Inneren der Hütte erregte ihre Aufmerksamkeit. Sie trat
vor das nächstbeste Fenster, ignorierte die anschwellende Traurigkeit in ihr, und
schaute hinein. Das Wohnzimmer sah verwüstet aus, als wäre ein Tornado
hindurchgefegt. Die Möbel lagen kreuz und quer im Raum verteilt und der Inhalt der
Schränke war überall verstreut. In der Mitte des Raumes konnte sie ein auf dem
Boden liegendes Pony ausmachen. Es hatte die Vorderhufe über den Kopf gelegt
und wimmerte. Um ihn herum hing ein düsterer, roter Nebel. Luna meinte eine leise,
bedrohliche Stimme zu vernehmen: "Hehe…ich habe dir doch gesagt, dass er dich
nicht gern hat…ich habe es dir damals schon gesagt und ich sage es dir jetzt
wieder." Das Pony am Boden wimmerte lauter. "Hehe", sprach die körperlose
Stimme weiter, "glaubst du wirklich, dass er dir nach all deinen Fehlschlägen



verzeihen kann? Nachdem du so gut wie gar keine Zeit mehr mit ihm verbracht
hast? Bist du wirklich so naiv?" "L…Lu…Lu…na…", hörte sie eine schwache,
flüsternde Stimme hinter sich. Die Angesprochene drehte sich um, konnte jedoch
niemanden sehen. "Wer seid ihr?", fragte sie in die angebrochene Nacht hinein,
"zeigt euch!" Ein kleines, weißes Licht erschien direkt vor ihren Augen. "Wir
haben…nicht viel Zeit…bitte…ihr müsst ihm helfen…" Die Prinzessin schob ihre
Verwunderung zur Seite und sah die schwebende Kugel fragend an: "Und wie
sollen wir das eurer Meinung nach bewerkstelligen?" "…wir…ich weiß es…selbst
nicht genau…aber…ihr müsst diese arme…gequälte Seele retten…bevor sie…auf
ewig in die Dunkelheit fällt…" "Aber", setzte das Alihorn an und warf dem Haus
einen prüfenden Blick zu, "wenn mich nicht alles täuscht, sind das dort…"
"Seelen-Schlösser", beendete die Stimme ihren Satz, ja, in der Tat…aber
diese…sind besonders…" "…weil sie nicht wie sonst rot sind?" "…ja, denn…sie
verbergen...ein Geheimnis…so tief…so schmerzvoll…dass das Pony es selbst nicht
mehr weiß…eine Wahrheit…vergessen…und begraben…unter einem Berg von
Verzweiflung und Traurigkeit…sie zu öffnen…ist schwierig…vielleicht
sogar…unmöglich…aber…da ist noch etwas…anderes…diese Schlösser…wurden
von jemand…anderem erschaffen…" Der Prinzessin klappte das Maul auf: "Wie soll
so etwas möglich sein? Niemand kann einfach so Seelen-Schlösser über andere
legen!" "…Ich weiß…es auch nicht…aber ich glaube…wenn man zu lange…den
Lügen anderer ausgesetzt ist…und man etwas sehr belastendes erlebt hat…können
solche Schlösser entstehen…" "Und wie sollen Wir helfen, wenn Wir die Schlösser
nicht öffnen können?" "…Ihr müsst…" Weiter kam die Stimme nicht und die kleine
Kugel verblasste. Luna stand noch eine Weile vor der Hütte und dachte nach.
&apos;Ich muss helfen…nur wie kann ich das tun?&apos; Sie warf dem Haus einen
letzten entschlossenen Blick zu. &apos;Egal was es mich kosten wird…ich muss
diese Seele erlösen…Niemand, nicht einmal mein größter Erzfeind, verdient so
etwas.&apos; Ein weißes Licht am Horizont zog ihre Aufmerksamkeit an.
&apos;Nein…der Traum löst sich auf…das Pony wacht auf…&apos; Das Licht
wurde heller, bis es die gesamte Umgebung einnahm. Luna schloss die Augen, um
sie vor der blendenden Helligkeit zu schützen.

Als das Alihorn die Augen öffnete, stand sie wieder zwischen zwei langen Reihen
von Türen. Sie sah sich um, konnte die Eisentür jedoch nicht mehr erkennen; ein
Beweis dafür, dass das Pony wirklich aufgewacht war. Das gerade Geschehene ließ
ihre Gedanken rasen, weshalb sie versuchte, sie mit einem tiefen durchatmen zu
beruhigen. Zu ihrer Enttäuschung funktionierte es nicht. &apos;Wie kann das
sein…solch eine Macht dürfte nicht existieren…und diese Schlösser…ich habe sie
so lange nicht gesehen…und vor allem nicht in dieser Farbe…und wer war dieses
Licht…und diese rote Aura…&apos; Sie atmete einmal tief durch um einen klaren
Gedanken zu fassen, dieses Mal endlich erfolgreich. &apos;Ich glaube nicht, dass
ich das alleine regeln kann…Ich sollte Tia mit einbeziehen…und das am besten
umgehend.&apos; Bevor sie ihr Reich verließ, zog eine weitere Tür ihre
Aufmerksamkeit auf sich. Auch sie war von einer roten Aura umhüllte. &apos;Diese
Aura…es ist dieselbe wie die von vorher…&apos; Sie hob ihren Huf um die Tür zu
öffnen, doch zu ihrer Verwunderung war sie fest verschlossen. Sie rüttelte ein paar
Mal daran, doch nichts passierte. &apos;…Wie kann das sein? Ein Traum, der
außerhalb meiner Kontrolle liegt?&apos; Sie trat einen Schritt zurück und
betrachtete die Tür erneut. Es war eine einfache, hölzerne Tür mit einem von
Flügeln getragenem Schwert darauf. Kopfschüttelnd öffnete sie einen Riss vor sich.
Bevor sie hindurchtrat, hörte sie ein Geräusch, welches ihr einen Schauder über
den Rücken jagte. Luna musste sich nicht umdrehen, um zu sehen, was passiert
war. Das metallische Rasseln und das folgende, ebenfalls metallische Schnappen



waren unverkennbar. Sie schüttelte den Kopf und ging weiter, zurück in die
Wachwelt. Dort angekommen, rannte sie los, so schnell wie ihre Hufe sie tragen
konnten. &apos;Tia muss hiervon erfahren…unbedingt!&apos;



Kapitel 11 - Vielleicht sind nicht alle so übel...

Nach einer einigermaßen erholsamen Nacht stand Tempest Wind auf. Das Bett war
wirklich bequem und angenehm weich. Er hätte eigentlich ausgeruht sein müssen,
wäre da nicht der immer wiederkehrende Alptraum gewesen. Der Pegasus
schüttelte den Kopf, um die Erinnerung daran loszuwerden. &apos;Ich habe keine
Zeit darüber nachzudenken…ich muss Unterstützung für die Bergung des Splitters
finden…&apos; Sein Magen knurrte lautstark und unterbrach so seinen
Gedankengang. &apos;…aber erst einmal brauche ich etwas zu Essen…&apos; Er
schaute in seine Satteltasche, die er vor dem zu Bett gehen auf dem Sessel
abgestellt hatte. Zu seiner Enttäuschung musste er feststellen, dass er die Äpfel
vom Vortag bereits alle aufgegessen hatte. &apos;…Dann muss ich wohl etwas
einkaufen…vielleicht…einen Muffin?&apos; Beim Gedanken an das letzte Mal lief
ihm ein Schauer über den Rücken. &apos;Ein Muffin klingt gut…es darf nur nicht
der letzte sein…aber es ist noch früher Morgen…ich glaube nicht, dass sie bereits
alle vergriffen sind…andererseits…könnte ich den Morgen auch nutzen, um mehr
Informationen über die Stadt und ihre Einwohner zu bekommen…&apos; Er lächelte
und schaute aus dem Fenster auf der Suche nach einem geeigneten Pony.
&apos;…zu jung…zu alt…zu seltsam…zu isoliert…&apos; Sein Blick blieb auf zwei
Stuten hängen, die sich lachend auf einer Bank über etwas unterhielten.
&apos;…perfekt…dann wollen wir doch mal sehen, was die beiden mir erzählen
wollen…und anschließend hole ich mir einen leckeren Muffin.&apos; Ein weiteres
Knurren seines Magens unterbrach ihn. &apos;…oder mehrere…&apos;

Wie bei seinem ersten Besuch war die Bäckerei von dem appetitlichen Geruch
verschiedener Köstlichkeiten erfüllt. Dieses Mal war der Tresen im Verkaufsbereich
allerdings nicht besetzt, deshalb lehnte sich Tempest dagegen und betätigte
anschließend die kleine Klingel. Während er wartete, ließ er seine Gedanken
schweifen. &apos;Die beiden Stuten waren echt hilfsbereit. Sie haben mir einiges
über diese Stadt und ihre Bewohner erzählt. Wie hießen sie noch?
L…Li…Lü…Lei…L-irgendwas? Ist ja auch egal. Zurück zum Thema: Du kannst es
dieses Mal wirklich schaffen…du brauchst nur Unterstützung…ich könnte das
Farmpony fragen…sie sah wirklich stark aus, aber sie wird vermutlich viel zu tun
haben…die Schneiderin wird sich vermutlich zu schick für so eine Aktion sein…und
dieses Plapperpony…*schnüff*…ist das…*schnüff*…Zuckerwatte?&apos; "Hi,
willkommen im Nascheckchen. Wie kann ich dir helfen?" &apos;Diese
Stimme…bitte, bitte sag mir, dass das ein schlechter Scherz ist…&apos; Mit einem
unguten Gefühl in der Magengegend wandte er sich dem Tresen erneut zu. Zu
seinem Entsetzen stand Pinkie Pie dort und lächelte ihn an. Für einen kurzen
Moment dachte Tempest darüber nach, die Bäckerei fluchtartig zu verlassen und
nie wieder einen Huf in dieses Dorf zu setzen. Sein knurrender Magen und
letztendlich auch seine Mission überzeugten ihn jedoch zu bleiben. Nervös sah er
der Stute an, ehe er anfing: "Äh…hallo…Miss Pie." "Du kannst mich Pinkie nennen,
Dummerchen. Alle meine Freunde nennen mich Pinkie. Und auch wenn ich dir noch
keine Willkommensparty geschmissen habe, sind wir Freunde." Tempest knirschte
kaum merklich mit den Zähnen, während Pinkie weiter über ihre Freundschaften
brabbelte. "Pinkie?", fragte Tempest nach einer Weile, "möchtest du nicht meine
Bestellung aufnehmen?" "Und dann hat Rarity gesagt &apos;Smaragde? Was habe
ich mir denn dabei nur gedacht?&apos; Und als sie dann-" "Pinkie!", sagte der
Pegasus etwas lauter. Das Partypony verstummte und blinzelte ihn fragend an.
"Meine Bestellung?" "Oh, ja natürlich", erwiderte sie, bevor sie sich unter den
Tresen duckte. &apos;Was...?&apos;, schoss es Tempest durch den Kopf, doch er
hatte keine Zeit sich weiter über ihr Verhalten zu wundern. Denn kaum war die Stute



verschwunden, trat sie auch schon aus der Küche wieder hervor. Sie balancierte
eine kleine Schachtel auf ihrem Rücken und lächelte breit. "Deine Bestellung", sagte
sie fröhlich, "bitte sehr." Sie stellte den Karton auf dem Tresen ab und öffnete den
Deckel. Der Duft frisch gebackener Muffins schoss Tempest in die Nüstern und ließ
ihm das Wasser im Mund zusammenlaufen. "Und bevor du fragst: Nein, es sind
nicht die letzten", fügte Pinkie mit einem Zwinkern hinzu, "und das macht dann 10
Bits." Mit seinem Blick immer noch auf den köstlich aussehenden Backwaren vor
sich, fischte Tempest seinen Geldbeutel aus seiner Satteltasche. Er bezahlte und
verließ ohne ein weiteres Wort den Laden, in Gedanken bereits am Essen.

Kaum hatte der Hengst das Nascheckchen verlassen, holte er einen der frischen
Muffins hervor. Genussvoll begann er mit seinem Frühstück. &apos;Ich weiß nicht
wie sie das hinbekommen hat&apos;, dachte sich Tempest glücklich, &apos;aber
diese Muffins sind wirklich die besten, die ich je gegessen habe!&apos; Kaum hatte
er sein kurzes Mahl beendet, setzte er sich schon wieder in Bewegung. &apos;Ok.
Jetzt, da mein Hunger erst einmal gestillt ist, kann ich mich wieder auf die wichtigen
Dinge konzentrieren. Ich muss immer noch irgendein Pony finden, dass mir hilft.
Hm…&apos; Er versuchte sich an alle Bekanntschaften, die er seit seiner Ankunft in
Ponyville gemacht hatte, zu erinnern. &apos;Die Schneiderin, das Plapperpony, die
Farmstute…habe ich denn sonst niemanden getroffen, der mir helfen könnte? War
da nicht noch wer…? Hmm…&apos; Sein Blick wanderte über seine Umgebung.
Ohne es zu bemerken, hatten ihn seine Schritte an den Rand der Stadt geführt. Bis
auf vereinzelte Häuser und Vegetation (sehr, sehr viel Vegetation) gab es hier
nichts Interessantes. Mit einem Seufzer fing er an sich umzudrehen, bevor seine
Ohren zuckten. "Und so etwas nennt sich selbst Pegasus. Das ich nicht lache!" Die
Stimme war leise, von tiefer Abscheu und Verachtung erfüllt. Der Hengst blieb
stehen und wandte den Kopf in die Richtung, aus der der Stimme kam. In der Ferne
konnte er ein einzelnes Gebäude ausmachen. Es hob sich mit seinen Verzierungen
und seinem kleinen Glockenturm vom Rest der Umgebung ab. Neugierig trat
Tempest näher. Die Stimme, die er vorher gehört hatte, wurde lauter. "Im Ernst,
glaubst du wirklich, dass du so deinen Schönheitsfleck bekommst?" "Lass mich in
Ruhe, Diamond Tiara!", erwiderte eine andere, ihm bekannt vorkommende Stimme.
"Oh, bitte. Als wenn das je passieren würde, Scootaloser", erwiderte Tiara hämisch,
"dafür lässt du dich viel zu leicht ärgern." Tempest war nun nur noch wenige Meter
entfernt und konnte nun den genauen Ursprung der Stimmen ermitteln. Vor dem
Gebäude, das wohl die örtliche Schule darstellte, standen drei Fohlen. Zum einen
stand dort Scootaloo, die ziemlich wütend die beiden Erdponys vor ihr musterte.
Eine der beiden hatte ein dunkelgraues Fell und eine hellere, aber ebenfalls graue
Mähne. Ihre Freundin hatte blass-magentafarbenes Fell und eine lilafarbene Mähne
mit einem weißen Streifen darin. Auf ihrem Kopf thronte ein kleines Diadem,
bestückt mit Diamanten. "Weißt du was, Diamond Tiara? Ich muss mir das hier nicht
bieten lassen!", sagte Scootaloo, bevor sie sich zum gehen wandte. Tiara kicherte
leise, bevor sie sich an ihre Freundin wandte: "Siehst du, Silver Spoon, ich habe dir
doch gesagt, dass sie ein feiges Hühnchen ist." Scootaloo blieb wie angewurzelt
stehen, bevor sie mit bebender Stimme fragte: "Was hast du gerade gesagt?" "Ich
sagte, dass du ein feiges Hühnchen bist." Scootaloo konnte vieles verkraften. Witze
über ihre Flügel oder mit einem Huhn verglichen zu werden allerdings nicht.
Wutentbrannt fuhr sie herum. "Soll ich dir zeigen, wer hier das feige Huhn ist?",
schrie sie zurück. Ihre Kontrahentin hatte nur ein leises Lächeln aufgesetzt:
"Versuchs doch, Scootaloser. Wenn Miss Cheerilee mitbekommt wie du auf mich
losgehst, wird sie dich vielleicht endlich von dieser Schule werfen. Außerdem würde
mein Vater deine Eltern verklagen." Sie unterbrach sich kurz, wenn auch nur um ein
unschuldiges Grinsen aufzusetzen: "Ups, das habe ich ja vergessen. Du hast ja gar



keine Eltern!" Ein lautes Keuchen drang aus der Kehle des orangenen Pegasus
hervor. "Wie ist es, ohne Eltern zu leben, Scootaloser?", fragte Tiara, während sie
langsam nähertrat, "Ist es nicht einfach armselig, dass nicht einmal sie für dich da
sein wollten? Zu wissen, dass sie einen nie geliebt haben?" Wut und Zorn waren
Angst, Scham und Trauer gewichen und die ersten Tränen bildeten sich in
Scootaloos Augen. Sie senkte rasch ihren Blick, um es vor ihrer selbsternannten
Nemesis zu verbergen, denn diesen Triumph wollte sie ihr nicht geben. Doch ihre
Bemühungen waren vergebens. "Ahahaha", lachte Diamond Tiara, als sie direkt vor
Scootaloo stand, "du bist wirklich nicht mehr als eine Heulsuse. Viel Schein, wenig
Sein, nicht wahr?" Sie wandte sich an ihre Freundin, die bis jetzt noch kein einziges
Wort gesagt hatte. Silver Spoon nickte, bevor sie sich ihre Brille zurechtrückte und
den Mund öffnete. Doch bevor sie etwas sagen konnte, richtete Tiara ihre
Aufmerksamkeit auf ihr Opfer zurück und drückte ihr einen Huf in die Brust: "Wenn
du noch einmal so frech mit mir umgehst, wird es beim nächsten Mal nicht bei ein
paar Worten bleiben, kapiert?" Scootaloo nickte knapp und das Erdpony ergriff
wieder das Wort: "Gut. Und jetzt mach, dass du mir aus den Augen kommst, du
schlechter Witz von einem Pegasus." Wortlos hastete die junge Pegasusstute zu
ihrem Skooter und verschwand wenige Augenblicke später in Richtung Innenstadt.
Mit einem selbstzufriedenen Lächeln wandte sich Diamond Tiara an ihre Freundin:
"Das wird ihr eine Lehre sein." "D-du, Di…ich weiß ja, dass sie nicht so respektlos
mit dir hätte umgehen sollen, aber…war das gerade nötig?" Das Lächeln
verschwand vorn ihren Lippen und ein zorniger Blick nahm seinen Platz ein. "Auf
wessen Seite stehst du, Silvi?", fragte Tiara knurrend. "A-auf deiner, natürlich",
stammelte das Fohlen. "Gut, ich dachte schon, ich hätte mich verhört." Die beiden
Erdponys verließen den Schulhof ebenfalls, nur um einige Schritte später wieder
stehen zu bleiben. Sie standen nun vor Tempest, der sie mit einem unleserlichen
Blick musterte. "Was willst du?", blaffte Diamond Tiara ihn an. Der Pegasus blieb
stumm und musterte die beiden weiterhin. Als er auch nach einigen Momenten nicht
antwortete, sagte das Fohlen: "Lass uns gehen, Sil. Mir gefällt nicht, wie der uns
ansieht." Die beiden setzten sich erneut in Bewegung, doch sie kamen nicht weit.
Kaum waren sie auf Höhe des Hengstes, streckte dieser einen Flügel aus und
versperrte ihnen den Weg. "Hey! Was soll das?", fragte Tiara irritiert. Tempest
richtete seine Aufmerksamkeit auf sie und lächelte leise. "Weißt du", fing er ruhig
an, "ich kann Ponys wie euch nicht ausstehen. Ponys, die nichts anderes tun, als
andere zu schikanieren, um sich selbst besser zu fühlen. Glaubst du etwa, dass du
ein Recht darauf hast, andere so zu behandeln, nur weil deine Familie reich ist?"
"Was fällt dir ein?!? Wenn ich meinem Vater hiervon erzähle, wird er…" "Was?",
kam es merklich kühler zurück, "wird er mich verklagen? Sehe ich so aus, als würde
mich das beeindrucken? Glaubst du, dass ich jetzt Angst vor dir habe? He. Träum
weiter, Kleine." Mit einem düsteren Lachen trottete Tempest davon. "Merke dir
meine Worte: Geld und Macht können dich nicht auf ewig beschützen. Nicht vor
Gerechtigkeit, nicht vor der Wahrheit. Vor allem aber nicht vor mir!" Silver Spoon
blickte dem davon trottenden Pegasus hinterher. "Was war das denn für ein
seltsamer Kerl?", fragte sie in den Raum hinein, "lass uns gehen, Di." Sie drehte
sich um und schritt langsam voran. Als sie nach einer Weile feststellte, dass ihre
Freundin nicht neben ihr herging, wandte sie den Kopf. "Di? Alles in Ordnung?"
Diamond Tiara stand wie angewurzelt da. Sie zitterte kaum merklich und sie schien
tief in Gedanken versunken zu sein. Doch die Stimme ihrer besten Freundin ließ sie
zurück in die Realität kommen. "J-ja", sagte sie langsam, ehe sie dem seltsamen
Fremden einen letzten Blick hinterherwarf, "lass uns endlich gehen. Ich muss
meinem Vater etwas Wichtiges mitteilen."

Ziellos galoppierte Tempest Wind durch die kleine Stadt. &apos;Wenn ich doch nur



wüsste, wo sie hin ist…&apos;, schoss es ihm durch den Kopf, als er ein weiteres
Mal die Richtung änderte. Der Vorfall vor der Schule war keine zehn Minuten her,
doch er wusste, dass er sich beeilen musste. Sein Blick wanderte nach oben.
Dunkle Wolken hatten den Himmel bedeckt und ein fernes Donnergrollen kündigte
ein nahendes Gewitter an. &apos;Warum kümmerst dich ihr Verbleib so
sehr?&apos;, hörte er eine Stimme in seinem Kopf fragen, &apos;sie kann dir bei
deiner Mission nicht helfen und ist auch sonst in keiner Weise nützlich für dich.
Warum suchst du sie?&apos; Tempest knirschte mit den Zähnen. Es stimmte, dass
Scootaloo ihm keine Hilfe sein würde, doch trotzdem konnte er sie nicht sich selbst
überlassen. Etwas in ihm wollte sie wieder aufmuntern. &apos;Ich suche sie, weil
sie jetzt jemanden an ihrer Seite braucht’, antwortete er der Stimme, ‚jemanden, der
ihr zuhört und jemanden, dem sie Vertrauen schenken kann.&apos; &apos;Und du
glaubst, dass du dafür der Richtige bist? Sie kennt dich nur flüchtig, wenn
überhaupt. Warum sollte sie dir alles erzählen?&apos; Noch während er mit sich
selbst stritt, hatte der Hengst seine Suche erneut begonnen. &apos;Auch wenn sie
mir nicht vertraut, muss ich ihr zeigen, dass sie nicht allein ist!&apos; Die ersten
Tropfen fielen vom Himmel und schon bald wurde aus einem kleinen Schauer ein
beständiger Regen. Tempest lief weiter und kam leicht schlitternd an einer
Kreuzung zum stehen. &apos;Verdammt. Wo ist sie hin?&apos; Ein lautes
Donnergrollen ließ ihn zusammenzucken. Kaum war das Grollen verstummt, schien
der Regen ein weiteres Mal stärker zu werden. Dicke Tropfen prasselten unerbittlich
auf das Dorf und weichten den sonst harten Boden innerhalb von Sekunden auf.
Dort, wo das Wasser nicht ungehindert abfließen konnte, bildeten sich große
Pfützen. Tempest versuchte seine Suche fortzusetzen, konnte aber kaum weiter als
zehn Meter sehen. "Hey!", ertönte auf einmal eine Stimme über ihm, "was machst
du denn hier?" Der Pegasus wandte den Kopf und stöhnte leise auf. &apos;Sie hat
mir gerade noch gefehlt&apos;, schoss es ihm durch den Kopf, bevor er die
herabgleitende Stute musterte. "Dasselbe könnte ich dich fragen, Rainbow Dash",
sagte er kühl, als sie neben ihm gelandet war. "He", lachte die Athletin kurz auf, "ich
musste das Gewitter loslassen. Als Mitglied der Wetterponys von Ponyville ist es
meine Pflicht, mich um das Wetter zu kümmern. Aber zurück zu dir: Warum bist du
hier?" Während sie redeten, hatte Tempest sich bereits wieder auf den Weg
gemacht, wenn auch nur, um sich unter einem nahen Dach unterzustellen. "Wie
lange wird dieses Gewitter anhalten?", fragte er leicht besorgt. Rainbow blinzelte
verdutzt. "Vermutlich ein paar Stunden. Wir sind mit unserem Regen in letzter Zeit
etwas im Rückstand gewesen. Deshalb ist dieser hier etwas stärker." Ein Blitz
zuckte durch die Wolken und, obwohl es unmöglich schien, nahmen die
herabfallenden Wassermassen ein weiteres Mal zu. Rainbow kratzte sich nervös
am Hinterkopf, bevor sie ihren Gesprächpartner einen entschuldigenden Blick zu
warf: "Vielleicht habe ich es auch etwas übertrieben…" "Wie lange bis es vorbei
ist!?", hakte Tempest nach. " Wie gesagt, ein paar Stunden. Spätestens heute
Nacht ist es vorbei." &apos;Das ist zu spät&apos;, schoss es ihm durch den Kopf,
&apos;Ich kann meine Suche bis dahin nicht unterbrechen! Ich muss sie jetzt
finden!&apos; "Ich hab’ deine Fragen beantwortet, jetzt sag auch du mir, warum du
hier bist!", forderte die Stute. Sie hatte sich unbemerkt vor ihn gestellt und sah ihn
auffordernd an. "A-also", fing Tempest an. Er war sich immer noch nicht sicher, ob
er die Geschehnisse berichten sollte. Einerseits könnte er ein weiteres Pony
bekommen, das ihn bei der Suche unterstützen kann. Andererseits schien der
Vorfall Scootaloo ziemlich schwer getroffen zu haben, weshalb der Hengst nicht
wusste, ob er darüber reden sollte. "E-es geht um Scootaloo…", sagte er
schließlich. Rainbows Mine gefror. Noch bevor sich Tempest darüber wundern
konnte, hatte die Athletin sein Gesicht schon in ihren Vorderhufen fixiert. Sie sah ihn
mit einer Mischung aus Besorgnis, Wut und Panik an. "Was hast du mit ihr



gemacht?", schrie sie ihn förmlich an. Tempest riss sich los, ehe er antwortete: "Ich
habe gar nichts getan. Sie ist nur…davon gestürmt. Und ich…" &apos;...habe mir
Sorgen um sie gemacht&apos;, beendete er in Gedanken den Satz. "Und jetzt ist
sie irgendwo in diesem Sturm." "Warum hast du das nicht gleich gesagt?", schrie
Rainbow über das Prasseln des Regens hinweg. Sie breitete ihre Flügel aus und
erhob sich einen hufbreit über den Boden. "Wir müssen sie finden. Und zwar
schnell!" Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, schoss sie unter dem Dach hervor
und für einen Moment hätte Tempest schwören können, dass sie einen Tunnel in
der Regenwand hinterließ. &apos;Bei diesem Wetter zu fliegen ist
lebensmüde&apos;, dachte sich der Pegasus, bevor er ihr hinterher stürmte. 

Scootaloo wusste nicht, wie spät es war. Sie hatte jegliches Gefühl für Raum und
Zeit verloren. Was sie wusste war, dass sie auf einer kleinen Anhöhe irgendwo
außerhalb von Ponyville saß und schluchzte. Sie hatte ihren Skooter hinter sich
stehen gelassen und war ein paar Schritte weitergegangen, bis sie unter Tränen
zusammenbrach. Die harschen Worte ihrer Klassenkameradin hatten sie getroffen,
schwerer als ihr lieb war. Normalerweise konnte sie das Gerede der beiden
Nervensägen ertragen, aber normalerweise war es auch wesentlich weniger
aggressiv. Ein Kommentar über das Fehlen ihres Schönheitsflecks hier und ein
dämlicher Spitzname dort war alles, womit sie sich sonst herumschlagen musste.
Doch heute hatte sie den Fehler begangen, Diamond Tiara vor der Klasse
bloßzustellen, auch wenn es unabsichtlich war. Das Erdpony war während des
Unterrichts eingedöst. Scootaloo, die ihren Platz in der hintersten Reihe hatte,
musste sich natürlich genau diesen Moment aussuchen, um eine Frage zu stellen.
Miss Cheerilee, ihre Lehrerin, hat sich daraufhin von der Tafel abgewandt. Sie
wollte die Frage gerade beantworten, doch dann ist ihr ihre schlafende Schülerin
aufgefallen. Mit einem lauten "Diamond Tiara!" hatte sie sie geweckt. Tiara
wiederum war aufgesprungen und von ihrem Sitz gefallen, was dazu führte, dass
die gesamte Klasse (mit Ausnahme von Silver Spoon) anfing zu lachen. "Ich weiß,
dass Geschichte nicht das interessanteste Fach von allen ist", hatte Miss Cheerilee
zu ihr gesagt, "aber es ist trotzdem keine Entschuldigung dafür, in meinem
Unterricht zu schlafen!" Mit einem leisen Grummeln, das eindeutig wie "mein
Vater…!" klang, hatte sich das Fohlen wieder hingesetzt. Silver Spoon hatte ihr
anschließend etwas ins Ohr geflüstert, woraufhin sich beide zu Scootaloo
umgedreht hatten. Ab diesem Augenblick wusste sie, dass sie sich auf das
Schlimmste gefasst machen musste, wenn die Schule vorbei war. Doch sie hatte
sich das Ausmaß von Tiaras Zorn nicht vorstellen können. &apos;Was kann ich
dafür, dass ich in einem Weisenhaus groß geworden bin?&apos;, fragte sie sich
selbst, ‚was kann ich dafür, dass ich meine Eltern nie kennen gelernt habe?&apos;
Sie schluchzte erneut, dieses Mal lauter. &apos;Ob Diamond Tiara Recht
hatte?&apos;, schoss es ihr durch den Kopf, &apos;ob mich meine Eltern wirklich
nicht geliebt haben und mich deshalb weggaben?&apos; Sie hatte in der
Vergangenheit öfter versucht, Informationen über ihre Eltern zu bekommen. Doch
niemand schien ihr Antworten auf ihre Fragen geben zu können (oder zu wollen).
Schließlich hatte sie aufgehört darüber nachzudenken und es als Gegebenheit
akzeptiert. Doch Tiaras Kommentare ließen ihr altes Interesse wieder aufkommen.
&apos;Es muss daran gelegen haben! Sie haben mich nie geliebt und werden es
wohl auch nie…aber wer kann ihnen das verübeln? Immerhin bin ich wirklich nichts
als ein schlechter Witz von einem Pegasus. Zu kleine Flügel, kein Schönheitsfleck,
schlechte Noten in der Schule…Was ist an mir auch schon besonders?&apos; Ihre
Gedanken kamen für einen kurzen Moment zum Stillstand, als sie die ersten
Regentropfen auf ihrem Fell wahrnehmen konnte. Sie wandte ihren Blick zum
Himmel. Die Sonne war hinter dichten, dunkelgrauen Wolken verschwunden und



der Regen gewann mit jeder Minute an Intensität. Ein Teil ihres Unterbewusstseins
mahnte sie dazu, sich irgendwo unterzustellen, doch in ihrem Zustand schenkte sie
der Mahnung kein Gehör. Erst als der erste Blitz über den Himmel zuckte und ein
lautes Donnern erklang, wurde sich Scootaloo ihrer Lage bewusst. Auf der kleinen
Anhöhe gab es zwar einen Baum, doch sie wusste, dass dies kein sicherer Ort sein
würde. Unwillkürlich fing sie an zu zittern. Die Traurigkeit in ihrem Kopf war Angst
gewichen. Sie hatte sich schon immer vor Gewittern gefürchtet und die Tatsache,
dass sie diesem nun schutzlos ausgeliefert war, machte es nur noch schlimmer. Als
ein weiterer Blitz die Umgebung erhellte, schrie sie panisch auf und stürmte los. Der
Regen nahm ihr die Sicht, weshalb sie nicht wusste, wohin sie rannte, doch es war
ihr egal. Sie wollte nur weg von dem Gewitter, weg von den Blitzen, irgendwohin,
wo sie sicher war. Sicher und geborgen. Sie rannte, sprintete so schnell wie ihre
Hufe sie tragen konnten. Nach einer gefühlten Ewigkeit konnte sie in der Ferne
(also etwa zehn Meter vor ihr) die ersten Umrisse des Dorfes sehen. Hoffnung
keimte in ihr auf und sie lief schnurstracks zum erstbesten Gebäude. Doch zu ihrer
Enttäuschung musste sie feststellen, dass in dem Haus kein Licht brannte und es
verlassen schien. Sie wollte schon zu dem nächsten Haus rennen, doch ein weiterer
Blitz in ihrer unmittelbaren Umgebung ließ sie erstarren. Sie kauerte sich auf den
Boden und schlug die Hufe über ihrem Kopf zusammen. &apos;Rainbow
Dash…&apos;, dachte sie sich, während sie zitternd ausharrte, &apos;bitte hilf
mir…&apos; 

"Rainbow Dash, warte!", brüllte Tempest Wind gegen den Regen. Die Stute war bei
dem Versuch Scootaloo so schnell wie möglich zu finden bereits aus seinem
Sichtbereich verschwunden. Doch zu seiner großen Überraschung erschien sie
keine zehn Sekunden später neben ihm. "Ich werde nicht warten! Scootaloo braucht
Hilfe! Und zwar schnell!" Sie wollte schon wieder davonfliegen, doch Tempest hielt
sie fest. "Wenn du weiterhin so ziellos umherfliegst, wirst du sie nie finden!",
argumentierte er. "Und wenn ich nichts unternehme auch nicht!", kam es
aufbrausend zurück, als sie sich zu befreien versuchte. "Hör zu. Ich weiß, dass du
sie unbedingt finden willst. Aber Hals über Kopf durch den Sturm zu fliegen wird
nichts bringen. Am Ende wirst du noch von einem Blitz getroffen", argumentierte
Tempest erneut, während er versuchte, Rainbows wütendem Blick standzuhalten,
"und das würde weder dir noch ihr helfen." Die Stute schnaubte, ehe sie sich kaum
merklich entspannte. "Hmpf! Wenn du meinst." Noch bevor der Hengst etwas
erwidern konnte, schlug Rainbow Dash ihre Stirn gegen seine. "Aber ich schwöre
dir. Wenn sie deinetwegen verletzt wird", sagte sie bestimmt, mit einem zornigen
Unterton, "werde ich dir einen Tritt verpassen, der dich ins nächste Jahrhundert
befördert! Verstanden?" Tempest schluckte unwillkürlich und trat einen Schritt
zurück. "J-ja", stammelte er schließlich, "H-habe ich…" "Gut. Also was ist dein
Plan?" "Wie schon gesagt: Ziellos die Stadt absuchen bringt nichts. Auch deine
Flugkünste werden uns nicht helfen, da es viel zu gefährlich wäre, bei diesem
Gewitter zu fliegen." "Als ob ich mich von einem Gewitter aufhalten lasse!",
entgegnete die Athletin bestimmt. Tempest stöhnte auf, bevor er entnervt seinen
Kopf gegen eine nahe Hauswand schlug. "Warum bist du nur so unglaublich stur?",
brüllte er die Wand an, "warum willst du dein eigenes Leben riskieren, nur um sie zu
retten?" "Weil sie mir wichtig ist!", kam die simple Antwort. "Aber warum?", fragte
Tempest, dieses Mal deutlich leiser, "warum ist sie dir so wichtig?" "Weil sie in mir
so etwas wie eine große Schwester sieht", erwiderte Rainbow ruhig; ihre Stimme
hatte etwas Warmes, Aufbauendes. Vorsichtig legte sie ihm einen Huf auf die
Schulter: "Und weil ich meine Freunde niemals im Stich lasse." Für einen kurzen
Moment vergaßen die beiden ihr eigentliches Ziel und zwischen den beiden kehrte
Stille ein, unterbrochen nur durch das fortwährende Prasseln des Regens. Nach



einer Weile entfernte sich Tempest ein paar Schritte von ihr. "Wie kannst du so
etwas sagen?", fragte er schließlich. "Ähhhm…hä?", kam es verwirrt zurück. "Wie
kannst du so etwas sagen?", wiederholte der Hengst etwas eindringlicher, "wie
kannst du sagen, dass du deine Freunde niemals im Stich lassen würdest?" Doch
noch bevor Rainbow Dash ihm eine Antwort geben konnte, ergriff Tempest erneut
das Wort. "Weißt du was? Ich will es eigentlich gar nicht wissen. Jetzt sollten wir
uns erst einmal um Scootaloo kümmern, oder?" Er trottete gemächlich voraus und
ließ eine verdatterte Rainbow Dash hinter sich. &apos;Was war das jetzt
gerade?&apos;, fragte sie sich selbst, &apos;für einen Moment wirkte er
so…verloren? Ist es das? Verloren?&apos; Ihre Gedanken kamen abrupt zum
Stehen, als ihr ihr eigentliches Ziel wieder einfiel. "Und wie willst du sie jetzt
finden?", rief sie dem Hengst hinterher, ehe sie zu ihm aufschloss. "Ich hatte
ursprünglich vor, dass wir in entgegengesetzten Spiralen das Dorf absuchen, doch
ich glaube, dass das nicht mehr nötig sein wird." "Wieso?", fragte die Athletin
verwundert. Tempest hob einen Huf und wies in das Grau vor sich: "Weil ich sie
schon gefunden habe!"

Scootaloo wusste nicht, wie lange sie auf dem Boden lag. Es hätten wenige
Minuten, aber auch einige Stunden sein können. Was sie allerdings wusste, war,
dass sie bis auf die Knochen durchnässt war. Der kalte Regen, der unbarmherzig
auf sie herabfiel, und der leichte Wind ließen sie frösteln. Sie hatte mehrfach
versucht aufzustehen und sich einen Weg durch das Dorf zu bahnen, doch jeder
Blitz ließ sie zusammenzucken und jeder Donner sorgte dafür, dass sie sich erneut
zusammenkauerte. &apos;Bitte, Rainbow Dash…bitte hilf mir!&apos; Die Gedanken
an ihr Idol gaben ihr Hoffnung, auch wenn diese langsam wieder versiegte.
&apos;Sie wird dich nicht suchen kommen&apos;, konnte sie eine hämische
Stimme in ihrem Kopf hören, &apos;warum sollte sie auch?&apos; "S-sie wird
kommen", murmelte Scootaloo leise vor sich hin, "I-ich weiß es…" &apos;Wieso?
Weil du es dir wünscht? Du bedeutest ihr nichts und deshalb-&apos; Die Stimme
brach abrupt ab, als ihre Ohren einen Ruf wahrnahmen. Vorsichtig hob sie den
Kopf. Der Regen ließ sie immer noch nicht klar sehen, doch es genügte, um einen
hellblauen Punkt auszumachen. Noch bevor Scootaloo reagieren konnte, stand
Rainbow Dash schon schützend über ihr. "Rainbow…", hauchte sie leise und ein
Lächeln erschien auf ihrem Gesicht, "du bist gekommen…" "Pscht. Spar dir deine
Kräfte", antwortete die Athletin sanft, ehe sie das Lächeln des Fohlens erwiderte,
"jetzt wird alles wieder gut…" "Ich würde vorschlagen, dass wir sie so schnell wie
möglich ins Warme bringen", hörte Scootaloo eine weitere, tiefere Stimme sagen.
Sie wandte leicht den Kopf, bevor sie ein weiteres Pony erkennen konnte. Nach
kurzer Überlegung erkannte sie das Pony als jenes, mit dem sie am Vortag
zusammengestoßen war. "Und das wäre wohin genau?", fragte Rainbow Dash.

&apos;Warum tust du das, Tempest?&apos;, hörte der Hengst eine Stimme in
seinem Kopf sagen, &apos;es ist ja nicht so, dass du sie nur finden wolltest. Nein,
jetzt sitzen sie und diese Möchtegernfliegerin mit dir in der Herberge und trinken
gemütlich Kakao!&apos; Tempest seufzte. Irgendwie hatte die Stimme Recht.
Eigentlich konnte ihm der Verbleib von Scootaloo egal sein, doch etwas in ihm
wollte, nein, musste ihr helfen. Und so kam es auch, dass er die beiden bei sich in
der Herberge untergebracht hatte. Der Herbergsvater war zuerst erstaunt über die
zusätzlichen Gäste, doch als Rainbow ihm die Situation schilderte, half er
bereitwillig. Er spendierte den beiden Neuankömmlingen flauschig weiche
Handtücher, kuschelig warme Decken und mehrere Tassen heißer Schokolade.
Nachdem er sich vergewissert hatte, dass alles in Ordnung war, hatte er die drei
Pegasi alleine gelassen und sich wieder seinen eigenen Angelegenheiten



zugewendet. Seitdem hatte keiner der drei ein Wort gesagt. Die Ponys saßen
nebeneinander auf einem der Sofas im Eingangsbereich, eingekuschelt in die
Decken mit je einer Tasse heißer Schokolade in den Hufen. Die Minuten
verstrichen, die Stille nur unterbrochen durch das leise Quietschen des Sofas,
sobald sich eines der Ponys auf ihm bewegte. Nach einer Weile stöhnte Rainbow
Dash laut auf und knallte ihre Tasse auf den Tisch vor ihr. "Uhhhh! Ich halte diese
Stille nicht mehr aus. Kann nicht irgendjemand etwas sagen, um Ponys Willen?"
Scootaloo zuckte zusammen und umklammerte die Tasse in ihren Hufen fester.
"Beruhig dich, Crashie und genieß die Ruhe", kam es halb genervt, halb gelangweilt
von Tempest. Die Athletin warf ihm einen bösen Blick zu und knurrte leise: "Wie
hast du mich gerade genannt?" „Du hast schon richtig gehört, Crashie", erwiderte
Tempest belustigt. "Nenn mich noch einmal Crashie und ich schwöre dir, ich
werde-" "Was? Mich mit deinen ach so tollen Flugkünsten langweilen?", kam es
gehässig zurück, bevor der Hengst sarkastisch flehend hinzufügte, "oh nein, bitte
alles, nur das nicht." Rainbow Dash erhob sich und baute sich direkt vor Tempest
auf. "Was ist dein Problem?", fragte sie kalt. Der Hengst erwiderte den zornigen
Blick der Athletin, ehe er genauso kalt antwortete: "Mein Problem? Mein Problem
ist, dass mir deine Gegenwart gewaltig auf den Zeiger geht!" "Ach ja? Vor nicht mal
einer Stunde sah das noch nicht so aus!", erwiderte die Stute etwas lauter. Tempest
lehnte sich leicht nach vorne, sodass sein Gesicht nur noch wenige Zentimeter von
dem der Athletin entfernt war. "Natürlich nicht! Glaubst du etwa, dass ich dir so
etwas sage, wenn ich deine Hilfe gebrauchen kann?" "Du hättest sie ja genauso gut
ablehnen können!", sagte Rainbow Dash noch lauter, bevor die beiden Pegasi ihre
Köpfe endgültig zusammenschlugen. "Und weitere Stunden durch den Regen
laufen? Vergiss es! Da war deine nervtötende Gegenwart die logischere
Alternative." "Logischere Alternative? Entscheidest du alles nur nach Logik?" "Wo
ist das Problem, eine gut durchdachte Entscheidung treffen zu wollen?", verteidigte
Tempest seinen Standpunkt, "du selbst könntest dir mal überlegen, dass ein gut
durchdachter Plan besser ist, als sich Hals über Kopf ins Geschehen zu stürzen!"
"Wenn du alles immer so gut durchdenkst, warum hast du dann überhaupt meine
Hilfe gebraucht?" &apos;Weißt du&apos;, mischte sich die Stimme in seinem Kopf
ein, &apos;da hat sie nicht ganz unrecht!&apos; &apos;Halt dich da raus!&apos;
"Weil auch der beste Plan nicht alle Variablen abdecken kann", presste Tempest
schließlich zwischen seinen zusammengebissenen Zähnen hervor. "Ach, und was
hat dafür gesorgt, dass dein ach so toller Plan fehlgeschlagen ist?“"Tempest wandte
seinen Blick ab, ehe er antwortete: "Das geht dich überhaupt nichts an!" "Das klingt
nach einer sehr schlechten Ausrede", erwiderte die Stute siegessicher mit einem
leisen Lächeln auf den Lippen. "Was weißt du schon", murmelte Tempest mehr zu
sich selbst als zu ihr. "Du musst zugeben, selbst ein Blinder würde diese faule
Ausrede erkennen!" "Na und?", blaffte Tempest zurück, "es kann dir doch egal sein,
oder nicht?" "Es ist mir aber nicht egal", entgegnete Rainbow Dash lauter, "ich habe
gefragt, also erwarte ich auch eine Antwort!" "Und meine Antwort ist und bleibt, dass
es dich nichts angeht!", brüllte Tempest zurück. Die Athletin hatte schon Luft geholt,
um etwas zu erwidern, doch das leise Klirren von zerbrechendem Porzellan ließ sie
innehalten. Die beiden erwachsenen Pegasi wandten die Köpfe. Scootaloo, die die
beiden irgendwie total vergessen hatten, hatte ihre Tasse fallen gelassen. Für einen
Moment herrschte Stille zwischen den drei Pegasi, bis Tempest das Wort ergriff.
"Ich werde mich mal um einen Mopp kümmern…", murmelte er leise. Er
verschwand in Richtung Tresen und Rainbow sah ihm kurz wütend hinterher. "Was
stimmt mit dem nicht?", sagte sie halblaut zu sich selbst, ehe sie ihre
Aufmerksamkeit auf Scootaloo richtete. Erst jetzt bemerke die selbsternannte beste
Fliegerin Equestrias, dass das Fohlen Tränen in den Augen hatte und leise
schluchzte. "Hey", fing Rainbow sanft an als sie sich auf ihren Platz neben



Scootaloo setzte, "was hast du denn, Scoots?" "I-ihr…*schnüff*…streitet euch
w-wegen mir…oder?", fragte sie schließlich tonlos. "Wie kommst du denn auf die
Idee?", erwiderte Rainbow verblüfft. Die einzige Antwort, die sie bekam, war
weiteres, leises Schluchzen. Die Athletin biss sich auf ihre Unterlippe und dachte
nach. Einfühlsamkeit war definitiv keine ihrer Stärken, aber sie wusste, dass sie
dennoch etwas unternehmen sollte, um das Fohlen aufzuheitern. Vorsichtig streckte
sie einen ihrer Flügel aus und legte ihn um Scootaloos Schultern. Diese zuckte kurz
zusammen, erwiderte sonst jedoch nichts. "Es ist nicht deine Schuld, ok?", sagte
Rainbow Dash nach einer Weile, "Wir beide können uns einfach nicht ausstehen."
"A-aber…", setzte Scootaloo an, "w-wäre ich nicht bei dem Gewitter d-draußen
gewesen…" Bevor sie ihren Satz beenden konnte, zog die Athletin sie in eine
Umarmung. Das Fohlen verstumme augenblicklich und sah ihr Idol mit großen
Augen an. Rainbow erwiderte den Blick mit einem aufmunternden Lächeln: "Hör
mal, Scoots…I-ich weiß, ich habe dir gesagt, dass ich dich unter meine Flügel
nehmen werde und für dich da sein werde, wenn du mich brauchst." Sie seufzte und
ließ traurig den Kopf hängen. "Aber ich habe versagt. Du hättest da draußen
erfrieren können und es wäre meine Schuld gewesen…das hätte ich mir nicht
verzeihen können!" "A-aber Rainbow Dash…", murmelte Scootaloo leise in ihre
Seite, "es ist doch nichts passiert." "Aber es hätte etwas passieren können!",
erwiderte die Athletin und schluckte, "i-ich…ich habe mir wirklich Sorgen um dich
gemacht, weißt du?" Scootaloo sah sie mit einem überraschten Gesichtsausdruck
an, ehe sie sich in das Fell ihres Idols kuschelte. "T-tut mir leid…", flüsterte sie in
ihre Seite. Rainbow lächelt leise, bevor sie Scootaloo in eine noch innigere
Umarmung zog. "Es braucht dir nicht leid zu tun…", sprach sie leise zurück.
Vorsichtig hob Rainbow einen Huf und fuhr sachte über die Mähne des Fohlens in
ihren Armen. Scootaloo beruhigte sich allmählich, bis sie schließlich irgendwann
einschlief. Mit einem leisen Lächeln legte Rainbow sie vorsichtig zurück auf das
Sofa und deckte sie zu, ehe sie sich selbst gegen die Rückenlehne lehnte und
ebenfalls die Augen schloss. Unbemerkt von den beiden hatte Tempest ihr
Gespräch belauscht. Der Hengst hatte sich hinter eine der Säulen geduckt und
gebannt zugehört. Erinnerungen an eine längst vergangene, glückliche Zeit kamen
in ihm hoch und er seufzte leise. Eine einzelne Träne lief ihm über die Wange, doch
er wischte sie schnell mit seinem Flügel fort. &apos;Es bringt nichts, der
Vergangenheit hinterher zu trauern. Ich kann sie nicht mehr ändern…&apos;,
dachte er sich, ehe sein Blick auf Scootaloo hängen blieb. &apos;Was ich aber
ändern kann ist die Zukunft.&apos; Mit einem hinterhältigen Lächeln legte er den
Mopp in seinen Hufen beiseite und verließ die Herberge.

Diamond Tiara fuhr ruckartig aus ihrem Schaf. Sie hatte gerade einen wundervollen
Traum, in dem sie ihr eigenes Königreich hatte und alle tun mussten, was sie
befahl. Sie seufzte, denn sie genoss es sehr, die Ponys des
Schönheitsflecken-Versagerclubs wie Sklaven herumzukommandieren. Sie ließ
ihren Blick auf der Suche nach der Störung, die sie geweckt hatte, durch ihr Zimmer
wandern. Das durch ihre dicken Vorhänge gedämpfte Mondlicht erhellte nur einen
Teil davon, aber das, was sie sehen konnte, wirkte normal. Sie schüttelte den Kopf,
ehe sie es sich wieder unter ihrer Decke bequem machte. Sie war gerade dabei
wieder einzuschlafen, als ein Blitz durch die dunkle Nacht zuckte und das Zimmer
für einen Moment taghell erleuchtete. Gruselige Schatten wanden sich über die
Wände und Diamond Tiara zitterte. &apos;Es ist nur ein Gewitter&apos;, dachte sie
sich nervös, &apos;kein Grund, Angst zu haben. Und diese Schatten sind nichts
weiter als deine Möbel…&apos; Ein weiterer Blitz erhellte das Zimmer. Dieses Mal
richtete sich das Fohlen kerzengerade in ihrem Bett auf. Irgendetwas stimmte nicht.
Sie wusste nicht, was genau es war, doch irgendetwas war falsch. Sie ließ ihren



Blick erneut durch ihr Zimmer wandern, konnte aber abermals nichts
Außergewöhnliches entdecken. Gerade, als sie sich wieder hinlegen wollte, schlug
ein dritter Blitz ein und Diamond Tiara erschrak fürchterlich. Ihr erster Gedanke war
es zu schreien, doch vor lauter Angst war ihr ganzer Körper wie gelähmt. Ihr Blick
war wie gebannt auf das Etwas, was sie so erschreckt hatte. Oder besser auf den
Jemand. Mit einem halbseitigen Grinsen trat Tempest Wind aus der Dunkelheit.
"Naaa?", fragte er hämisch, "Probleme mit dem Einschlafen?" Tiara öffnete und
schloss ihren Mund mehrmals, immer noch unfähig, Worte zu äußern. Das Lächeln
des Pegasus vor ihr wurde breiter. "Ich bin nur hier, um dich an etwas zu erinnern."
Langsam, bedächtig darauf, den Moment voll auszukosten, trat er an das große Bett
heran und senkte den Kopf auf Augenhöhe mit dem Fohlen. "Ich sage es dir ein
letztes Mal", flüstert er in ihr Ohr. Er kam nicht umhin noch breiter zu Lächeln, als er
bemerkte, wie sich ihre Nackenhaare aufstellten. "Dein Geld und dein Einfluss
werden dich nicht ewig vor allem beschützen können!" Als er sein letztes Wort
gesprochen hatte, entfernte sich Tempest wieder von dem zitternden Fohlen.
"Übrigens", sagte der Hengst fast schon beiläufig, als er ein paar Schritte gegangen
war, "dafür, dass ihr so reich seid, hast du ein eher durchschnittliches Zimmer." Ein
weiterer Blitz erhellte den Raum und als Diamond Tiara wieder hinsah, war Tempest
verschwunden. Langsam richtete sie sich auf und legte ihre Vorderhufe um ihre
angezogenen Hinterhufe. Sie wusste, dass sie diese Nacht nicht mehr schlafen
könnte und wenn doch, würden sie schlimme Alpträume plagen. &apos;Womit habe
ich das nur verdient? Womit habe ich das nur verdient?&apos; Dieser einzelne
Gedanke fuhr ihr immer und immer wieder durch den Kopf, während sie langsam
hin und her schaukelte und mit vor Angst geweiteten Augen darauf wartete, dass
die Nacht endlich vorbei war. 



Kapitel 12 - Es ist nur ein Traum...oder?

"Damon, zeig dich, sofort!" "Wie du befiehlst." Aus dem Nichts manifestierte sich
das rote Erdpony vor seinem Meister. "Ich habe dir oft genug gesagt, dass du nicht
mit meinen Träumen rumspielen sollst, oder?", fragte Shadow Dancer erzürnt. "Ja,
das hast du", erwiderte der Angesprochene ruhig, "aber ich muss zu meiner
Verteidigung sagen, dass ich dieses Mal wirklich nichts getan habe." Das schwarze
Einhorn schnaubte verächtlich: "Natürlich. Und Grenouille wird morgen in den Rang
eines Meisters erhoben." "Hehe…er ist nicht völlig inkompetent und das weißt du
auch. Es ist durchaus möglich, dass er dieses Mal Erfolg haben wird…wenn er das
Stadion findet…und sich nicht wieder etwas bricht, nachdem er über seine eigenen
Hufe stolpert…aber zurück zu dir. Ich habe deinen Traum nicht beeinflusst, kann
aber nicht leugnen, dass ich ihn mir angesehen habe. Du machst dir Sorgen um
Tempest, oder?" "…Ja", gab der ehemalige Erfinder zu, "er hat so oft versagt…ich
mag ihn sehr und ich will ihn weiter in meiner Nähe haben, aber…" "Er hat sich bis
jetzt nicht als nützlich erwiesen. Und um deine Position zu wahren, müsstest du ihn
im Falle eines erneuten Scheiterns bestrafen", beendete Damon den angefangenen
Satz. "Nicht zu vergessen, dass er an dem ganzen Schlamassel Schuld ist."
"Erinnere mich bitte nicht daran", kam es halb traurig, halb wütend zurück. "Warum
nicht, Shadow? Wegen ihm hat sich dein Bruder doch geopfert. Glaubst du wirklich,
er hätte das getan, wenn er mit dir alleine gewesen wäre?" Das schwarze Einhorn
wollte schon etwas erwidern, ließ sich aber langsam zurück auf seine Matratze
sinken und biss die Zähne zusammen. "Geh jetzt bitte, Damon. Ich möchte noch
etwas schlafen…Morgen wird ein wichtiger Tag." Mit einem Grinsen im Gesicht
verneigte sich das Erdpony kurz, bevor er sich in einer roten Rauchwolke auflöste.
Shadow drehte sich auf die Seite und schloss die Augen. &apos;Warum, Tempest?
Warum hast du dich in den letzten Jahren so zurückgezogen? War ich zu streng zu
dir? Habe ich mich nicht genug um dich gekümmert?&apos; Eine einzelne Träne lief
ihm über die Wange. &apos;Ich wette, Storm wüsste wieso…und ich wette, er
wüsste auch, was zu tun wäre…ach, Storm…wärst du doch jetzt hier…&apos; Mit
einem letzten Gedanken an seinen Bruder schlief er wieder ein.

Tempest Wind stand hinter einer Gruppe von Fohlen, die sich im Kreis um einen
jungen Pegasus versammelt hatten und hämisch lachten. Seltsamerweise konnte er
nur ihre Umrisse sehen, fast so, als ob die Ponys nur aus Schatten bestehen
würden. "Und so etwas nennt sich Pegasus." "Und ich dachte, er könnte wirklich
fliegen." "Wenn das so weiter geht, wirst du niemals dein besonderes Talent finden."
"Das war einfach nur enttäuschend." Tempest knirschte mit den Zähnen. Er wollte
etwas unternehmen, etwas sagen, doch eine ihm unbekannte Macht hielt ihn
zurück. "Seht mal, jetzt fängt er auch noch an zu weinen." "Was bist du, eine
Heulsuse?" Das Lachen wurde lauter. Eines der Fohlen, ein Erdpony, trat vor und
schüttelte den Kopf. "Sieh es endlich ein. Du wirst niemals fliegen können. Nicht
jetzt und auch nicht in hundert Jahren. Du kannst es natürlich gerne weiter
versuchen, denn es ist zu lustig, dich dabei scheitern zu sehen!" Der junge Pegasus
am Boden schluchzte, während er fieberhaft versuchte, seine Tränen wieder unter
Kontrolle zu bringen, doch es hatte keinen Zweck. "Lasst ihn in Ruhe!" Tempest
hatte endlich seine Stimme wiedergefunden und war zwischen die Beiden
gesprungen. "Er hat euch nichts getan!" Das Fohlen vor ihm ignorierte seine
Bemerkung und trat näher. Zu seiner Überraschung ging es durch ihn hindurch, als
wäre er Luft. Verdutzt sah Tempest auf das Fohlen und drehte sich um.
&apos;…was im Namen Celestias?&apos; Er hob einen Huf, doch er konnte das
Pony vor ihm nicht berühren. Sein Huf flog einfach durch es hindurch und
verwischte kurzzeitig seine Silhouette. &apos;…was geschieht hier?&apos; Das



Fohlen stand nun direkt neben dem schluchzenden Pegasus am Boden und senkte
seinen Kopf, seine Stimme kaum mehr als ein Flüstern: "Wie kannst du eigentlich
mit dir selbst leben? Du bist nichts weiter als ein nutzloser Pegasus. Nicht einmal
deine Eltern konnten dich leiden." Der Pegasus am Boden keuchte und hob den
Kopf. Seine Augen waren rot unterlaufen und aufgequollen. Mit zitternder Stimme
fragte er sein Gegenüber: "W-w-woher…w-weißt d-du das?" "Ahaha. Es ist also
wahr. Deine Eltern haben dich also wirklich ausgesetzt, kaum das du geboren
wurdest. Sag mir, wie fühlt es sich an, niemals geliebt worden zu sein? Wie fühlt es
sich an, alleine zu sein, ohne jemanden, an den du dich wenden kannst?" Er
schluchzte erneut und abermals begannen die Tränen seine Augen hinunter zu
rollen. "W-w-w-warum…w-warum tu-t-tust du das?" Das Fohlen neben ihm erhob
sich und grinste breit: "Warum ich das tue? Die bessere Frage ist doch eher: Warum
nicht? Ich wollte dir nur klarmachen, dass ich alles tun kann, was ich will, ohne
irgendwelche Konsequenzen tragen zu müssen. Oh, und außerdem macht es
wirklich jede Menge Spaß." Die Gruppe fing erneut an zu lachen, während sich der
junge Pegasus zusammenrollte und weiter schluchzte. Tempest konnte nichts
anderes tun als zuzusehen. Ein ihm sehr bekanntes Gefühl kehrte zurück, eines von
dem er gehofft hatte, es nie mehr spüren zu müssen: Machtlosigkeit. 

"Lasst ihn in Ruhe!", ertönte eine Stimme. Alle Anwesenden wandten die Köpfe, um
den Ursprung der Störung zu finden. Das allein herumstehende Erdpony schnaubte
verächtlich: "Was willst du hier, Shining Dagger? Das hier geht dich nichts an!"
Einige Ponys der Gruppe traten zur Seite und gaben den Blick auf ein weiteres
Fohlen frei, ein junges Einhorn. Seltsamerweise war es das einzige anwesende
Pony, dessen Färbung Tempest ausmachen konnte. Es hatte eine
silbern-metallisch schimmernde Mähne und hellgraues Fell. Auf seiner Flanke war
das Bild von zwei gekreuzten, gelb leuchtenden Dolchen abgebildet. Er warf dem
Erdpony einen finsteren Blick zu: "Ach wirklich, Cloak? Ich glaube nämlich, dass du
mal wieder zu weit gegangen bist." &apos;Wieso…wieso kommt mir das so bekannt
vor?&apos;, schoss es Tempest durch den Kopf. "Hmpf…Läuft das wieder auf einen
unserer Kämpfe hinaus?" "He, sieht so aus…Es wundert mich, dass du es immer
wieder versuchst. Bis jetzt hast du nicht ein einziges Mal gewonnen…" "Wenn ich
ernst machen würde, wärst du innerhalb von 10 Sekunden erledigt!" "Ach ja? (seine
Augen verengten sich) Beweis es!" Cloak lächelte: "Nichts lieber als das." Die
anderen Fohlen sahen sich schweigend an, während sie weiter zurückwichen, um
den beiden Streithähnen etwas mehr Platz schafften. Aus dem Nichts erschienen
um das Einhorn einige fliegende Dolche, während das Erdpony einen Umhang
hervorzog. Die beiden Kontrahenten warfen sich feindselige Blicke zu, bevor sie
aufeinander losstürmten.

"…Und das soll ein Albtraum sein?", fragte Celestia verwundert. Sie stand an einem
malerischen Sandstrand vor einem tiefblauen Meer. Die Wellen brachen sich leise
im Hintergrund, während einige Möwen über ihre Köpfe hinweg flogen und die
untergehende Abendsonne alles in ein malerisches Rot tauchte. "Das sieht mir eher
wie ein Urlaubsort aus." "Auch ich habe nicht daran geglaubt, liebe Schwester, doch
es ist wahr. Aber du wirst es besser verstehen, wenn wir uns die Hütte dort drüben
ansehen." Luna hob einen ihrer Hufe und wies auf den nahegelegenen Holzbau. Die
beiden Alihörner traten näher und betrachteten die einfache Holztür. "…Und du
konntest diese Tür weder mit physischem Kontakt noch mit deiner Magie öffnen?",
fragte Celestia interessiert. Ihre Schwester nickte: "Ja, konnte ich nicht. Ich habe
lediglich einen elektrischen Schlag abbekommen." "Hmm…" Aus purer Neugier hob
die ältere Prinzessin ihren Huf und berührte den Türknauf. Sofort zog sie ihn mit
einem schmerzverzerrten Gesicht zurück und schüttelte den Kopf. "Soviel zu der



Theorie…Aber sagtest du nicht auch etwas von Ketten und…Schlössern?" Luna
nickte erneut: "Genau. Gerade als ich gehen wollte sind sie erschienen. Sie haben
sich um die Hütte gelegt und sie so weiter vor Eindringlingen geschützt." Die beiden
traten einige Schritte zurück, betrachteten das Gebäude abschätzig und warteten.

"Worauf wartet ihr beide?", fragte eine wissbegierige Stimme hinter ihnen. Die
Schwestern zuckten zusammen und drehten sich um. Hinter ihnen stand ein junges
Einhorn mit schwarzem Fell und einer strahlend-weißen Mähne, welches die
Prinzessinnen musterte. Das jüngere Alihorn neigte ihren Kopf in Richtung ihrer
Schwester und flüsterte dieser zu: "Das muss das Pony sein, welches diesen Traum
hat." "Was du nicht sagst. Darauf wäre ich nie gekommen", erwiderte diese mit
einem Augenrollen. Das Einhorn legte den Kopf schief und betrachtete das weiße
Pony vor ihm: "…Bist du nicht Prinzessin Celestia?" Die Angesprochene setzte ein
Lächeln auf und senkte ihren Kopf auf Augenhöhe mit dem Fohlen: "Das hast du gut
erkannt, Kleiner." Ein breites Grinsen machte sich auf seinem Gesicht breit: "Wow.
Die Prinzessin höchst persönlich…wenn ich das meinem Bruder erzähle…haha…er
wird so eifersüchtig sein!" Anschließend begann er damit, freudig um die beiden
Erwachsenen herum zu hüpfen. Diese folgten dem Treiben des jungen Einhorns mit
ihren Augen. "Das ist aber ein ausgesprochen glückliches Fohlen, oder,
Schwester?", fragte Luna nach einer Weile. Schlagartig blieb das Einhorn vor ihr
stehen und musterte sie kritisch: "…Ihr…seid auch ein Alihorn…aber…ich kenne
euch nicht. Wer seid ihr?" "Nun, ich bin Prinzessin Luna, die jüngere Schwester von
Celestia und Herrscherin über den Mond und die Nacht." Mit jedem ihrer Worte
legte das Fohlen seinen Kopf schiefer, bis es beinahe zur Seite hin umfiel. Es
richtete sich wieder auf und warf Celestia einen fragenden Blick zu. Diese lächelte
wieder: "Sie sagt die Wahrheit, Kleiner." Er hob einen Vorderhuf und tippte sich
damit nachdenklich gegen sein Horn: "…Ich habe nicht gewusst, dass du…ich
meine Ihr eine Schwester habt…es stand in keinem der Bücher, die ich gelesen
habe…" Sein Gedankengang wurde von einem lauten Rufen unterbrochen: "Hey,
Bruder…Wo steckst du schon wieder? Wir müssen bald zurück nach Hause…" Drei
Paar Augen wandten sich in die Richtung des Lärms und sahen ein weiteres Fohlen
auf sie zustürmen. Es war ein schneeweißer Pegasus mit einer tiefschwarzen
Mähne. Er kam leicht schlitternd neben seinem Bruder zum Stehen: "Da bist du ja.
Ich hab’ mir schon Sorgen um dich gemacht…" Das Einhorn verdrehte die Augen:
"Du musst nicht immer gleich so übertreiben…außerdem…sie mal wer da steht." Er
wies mit einem Huf auf die beiden Alihörner vor ihm. Der Pegasus folgte seinem Huf
mit den Augen und sein Maul klappte auf. "Ist das…?" Er beendete seine Frage
nicht, sondern verneigte sich augenblicklich. "Euer Hoheit." Celestia wirkte kurz
verdutzt ob der förmlichen Anrede. Sie öffnete schon den Mund um etwas zu
erwidern, doch bevor sie antworten konnte, wandte sie ihren Kopf ruckartig zu der
Hütte hinter ihr. Sie hatte dort kurzzeitig eine finstere Präsenz gespürt; das
merkwürdige jedoch war, dass ihr diese so vertraut vorkam. Eine Bewegung am
Fuße der Hütte zog ihre Aufmerksamkeit auf sich. Ein Schatten huschte von dort
aus über den Sand. Er schlängelte sich in Richtung der Ponys, blieb aber einen
Meter vor ihnen stehen. Schließlich erhob sich der Schatten aus dem Boden und
blieb kurz als kleine Kugel in der Luft schweben, bevor er Richtung Himmel schoss.
Über den Ponys bildete sich eine große, unheilverkündende Regenwolke, in die die
Kugel hineinflog. Wenige Augenblicke später zuckten schwarze Blitze um die Wolke
und ein elektrisches Knistern füllte die Luft. Die Schwestern wandten sich einander
zu und nickten zeitgleich. "W-w-was geschieht hier?", fragte das Einhorn
verängstigt. "Euch wird nichts passieren, das verspreche ich euch", entgegnete
Luna. Sie wandte sich der Wolke zu und feuerte einen nachtblauen Magiestrahl auf
diese. Auf halber Strecke jedoch wurde er von einem schwarzen Blitz getroffen und



die Kräfte neutralisierten sich gegenseitig. Die Prinzessin der Nacht trat ungläubig
einen Schritt zurück: "Was…" Doch sie hatte keine Zeit sich Gedanken darüber zu
machen, denn ein weiterer Blitz aus der Wolke fuhr ihr entgegen. Augenblicklich
legte sich ein blauer Schild um die Anwesenden. Zum Entsetzen der Prinzessinnen
zerbrach dieser jedoch augenblicklich bei Kontakt mit der unnatürlichen Kraft.
Reflexartig schloss Luna die Augen und ihr Horn glühte erneut auf…

Shadow Dancer fuhr erschrocken aus dem Schlaf. Er war schweißgebadet und
atmete schwer. Sein Herz hämmerte wie verrückt und er zitterte am ganzen Leib.
Der Hengst legte einen Vorderhuf auf seine Brust, während er versuchte, seinen
Herzschlag unter Kontrolle zu bringen. Langsam ebbte das Hämmern ab und auch
sein Atem wurde wieder ruhiger. Als er schließlich alles wieder im Griff hatte,
versuchte er sich an den Albtraum zu erinnern. Da war etwas…Ja…Da war
irgendwas mit seinem Bruder…und…einem Strand? Er schüttelte den Kopf.
&apos;Ich mit meinem Bruder am Strand? Das klingt nicht gerade nach einem
Albtraum…&apos; Er versuchte sich weiter darauf zu konzentrieren, doch seine
Gedanken waren unklar, verschwommen. Er hatte das Gefühl, als würde er immer
mehr vergessen, je mehr er sich darauf zu konzentrieren versuchte. Der ehemalige
Erfinder schüttelte erneut den Kopf und ließ sich langsam zurück in sein Bett sinken.
&apos;Es war nur ein Traum…es war nur ein Traum…&apos;, dachte er, bevor er
langsam aber sicher wieder einschlief. Stille füllte sein Zimmer, nur unterbrochen
von seinem leisen, gleichmäßigen Atmen. "Hehe…rede dir das nur weiter ein,
Shadow…rede dir das nur weiter ein…"

"Was ist gerade passiert?", fragte Celestia ihre Schwester schwer atmend. Sie
standen wieder in der Traumwelt, zwischen zwei langen Reihen von Türen. "Ich
weiß es nicht, Tia", erwiderte Luna leicht panisch, "aber ich weiß eines: Dieser
Traum ist besonders…und das nicht auf eine gute Art und Weise." "…" "Zum Glück
ist nichts passiert, da ich den Traum schnell genug auflösen konnte." "…" "Tia? Ist
alles in Ordnung bei dir?" "…Hm? Oh…Ja…", erwiderte sie wenig überzeugend,
nachdem sie aus ihren Gedanken gerissen wurde. "Du siehst aus, als beschäftige
dich etwas." Das ältere Alihorn senkte ihren Blick und zog die Stirn kraus. "Es ist
nur…die beiden Fohlen kamen mir so bekannt vor…aber ich kann es nicht richtig
einordnen…es ist alles so verschwommen…so…so nebelig…aber…ich habe das
Gefühl, als wäre ich den Beiden schon einmal begegnet…und das vor gar nicht all
zu langer Zeit…und diese Dunkelheit…auch sie war mir auch vertraut…so, als
ob…Argh!" Sie verzog ihr Gesicht, während sie einen Vorderhuf an ihre Schläfe hielt
und ihren Kopf massierte. "Was ist, Tia?", fragte Luna besorgt und trat einen Schritt
näher. "N-nichts…nur…Kopfschmerzen", erwiderte sie leicht erschöpft. "Nur
Kopfschmerzen? Bist du dir sicher?" Celestias Blick verfinsterte sich etwas, bevor
sie leicht genervt antwortete: "Ja, nur Kopfschmerzen!" Ihre Schwester trat einen
Schritt zurück und hob verteidigend einen Huf: "Ich wollte nur fragen, weil
Kopfschmerzen eine Nebenwirkung des Traumwandererzaubers sein können.
Wenn es schlimmer wird, muss ich dich sofort zurückschicken." "Nein…es geht
schon wieder…" Luna ließ ein erleichtertes Seufzen hören: "…Gut." Ihr Blick
wanderte auf die fehlende Tür hinter ihr: "Weißt du vielleicht, warum ich diesen
Traum nicht kontrollieren konnte?" "Ich habe nicht die leiseste Ahnung. Träume sind
dein Fachgebiet, Schwester…was mich zu einer Sache führt, die ich mich schon
frage, seitdem du mich mitgenommen hast: Warum hast du mich überhaupt
eingeweiht, wenn du doch weißt, dass ich dir in der Traumwelt nicht helfen kann?"
"…Ehrlich gesagt weiß ich es selbst nicht. Ich hatte das Gefühl, dass du von den
beiden Träumen erfahren solltest und dass ich Hilfe brauchen werde…auch wenn
du hier keine Macht hast…" Das weiße Alihorn senkte ihren Huf und warf ihrer



Schwester einen fragenden Blick zu: "…Du sagtest gerade zwei Träume, richtig?
Welches ist der zweite?" "Dreh dich um, Tia, dann weißt du sofort, welchen ich
meine." Sie tat wie ihr geheißen und drehte sich um. Hinter ihr schwebte eine
einfache Holztür, welche von einer roten Aura umgeben war. "O.k. Dieser Traum
sticht deutlich heraus. Was war das Problem mit ihm?" "Versuch mal, die Tür zu
öffnen." Celestia wunderte sich kurz, hob dann aber einen Huf und legte ihn auf den
Türknauf. Sie drehte ihn und drückte, doch nichts passierte. "Abgeschlossen?",
fragte sie ungläubig. "Ja. Auch dieser Traum entzieht sich meinem Willen…aber
was mich wirklich wundert, ist die Tatsache, dass diese rote Aura dieselbe ist, wie
die um die Tür des anderen Traumes." Die ältere Prinzessin musterte die Tür
nachdenklich, während sie laut vor sich hin dachte: "Diese Aura…sie kommt
mir…auch bekannt vor…nur von wo…von…wann…" Erneut fuhr ihr ein stechender
Schmerz durch den Kopf und sie legte instinktiv einen Huf an ihre Stirn.
"Argh…nicht…schon wieder…" Einige Bilder rasten durch ihren Kopf, aber keines
blieb länger als ein paar Sekunden bestehen. Ein rundes Zimmer in einem Turm.
Eine metallene Konstruktion, die Ähnlichkeiten mit einem Thron hatte. Eine mies
gelaunte Wache mit einem Apfel auf dem Horn. Eine ponyleere Bibliothek. Ein
Krankenzimmer mit zwei leeren Betten. Und eine kleine, leere Kristallschatulle.
"Schon wieder Kopfschmerzen?", hörte sie eine besorgte Stimme fragen. Celestia
blinzelte. Für einen kurzen Augenblick hatte sie ihre Umgebung vollkommen
vergessen. Ihr Blick wanderte zu ihrer Schwester, die sie sorgenvoll betrachtete.
"J…ja…", antwortete sie zögerlich. "Waren sie dieses Mal stärker?" Die Prinzessin
der Sonne wich Lunas Blick aus, nickte aber. "Dann solltest du sofort in deinen
Traum zurückkehren." "Aber-", setzte sie an, doch sie wurde sofort zum Schweigen
gebracht: "Kein aber, Schwester. Wir können unsere Untersuchungen auch in einer
anderen Nacht fortsetzen. Was jetzt zählt ist dein Wohlergehen. Also bitte…" Die
Türen hinter dem dunkelblauen Alihorn kamen in Bewegung und rasten förmlich
dahin, bis sie abrupt stehen blieben. Eine große, goldene Doppeltür mit einer
eingravierten Sonne öffnete sich langsam, während die jüngere Prinzessin wortlos
zur Seite trat und mit einem Huf hinein wies. Celestia sah sie leicht enttäuscht an,
doch ging langsam zurück in ihren Traum. Sie warf einen letzten, kurzen Blick auf
ihre Schwester, bevor sich die Türen schlossen. &apos;Vielleicht habe ich ihr doch
zu viel zugemutet…immerhin muss sie sich um ihre eigenen Angelegenheiten
kümmern. Und jetzt macht sie sich auch noch Sorgen wegen dieser
Träume…Vielleicht hätte ich sie doch nicht einweihen sollen&apos;, dachte sich
Luna traurig. Ihr Blick wanderte zu der Holztür. &apos;Was dieses Pony wohl im
Moment träumt?&apos; Sie schüttelte den Kopf und wandte sich ab. &apos;Ich
muss mich auch noch um andere Träume kümmern. Und hier kann ich im Moment
nicht viel ausrichten…&apos; Leicht niedergeschlagen flog die Prinzessin ein kurzes
Stück und trat durch eine der Türen. 

"*keuch*…*keuch*…ich hab’ dir…*keuch*…doch gesagt, dass du nicht…gewinnen
wirst, Cloak…" Als Antwort bekam das junge Einhorn ein leises Stöhnen. Er atmete
ein paar Mal tief durch, trat dann vor und blieb direkt neben seinem Widersacher
stehen: "Du lässt ihn ab jetzt in Ruhe, verstanden?" Das Pony vor ihm am Boden
grummelte etwas Unverständliches, woraufhin sich Daggers Blick verfinsterte und er
mit ernster Stimme wiederholte: "Ich fragte: Hast du das verstanden?" Das Fohlen
vor ihm nickte schwach, bevor es all seine Kraft zusammennahm und sich zitternd
aufrichtete. Es schwankte kurz hin und her, ehe es einen festen Stand hatte und
selbst das Wort ergriff: "Beim…nächsten Mal…hast du nicht so viel Glück…" Ohne
ein weiteres Wort drehte Cloak sich um und verschwand nach ein paar humpelnden
Schritten in der Dunkelheit. Die Gesichtszüge des Einhorns entspannten sich etwas.
"Wie geht es dir jetzt?", fragte er freundlich, als er sich an den Pegasus hinter ihm



wandte. Dieser sah immer noch etwas mitgenommen aus, zeigte aber ein kleines
Lächeln: "…B…Besser…aber…warum hast du mir geholfen?" Dagger knirschte
kurz mit den Zähnen, bevor er das Lächeln erwiderte: "Weil mir Cloaks Art auf den
Zeiger geht. Er ist immer so…herablassend. Er hält sich für was Besseres, nur weil
seine Eltern den Rang eines Meisters haben. Und er glaubt nun, er habe ihr Talent
geerbt…zum Glück lag er damit falsch, sonst hätte ich ziemlich schnell den
Kürzeren gezogen…hahaha…" Der Pegasus wandte den Blick ab und ergriff mit
zitternder Stimme das Wort: "A-aber…du hättest...m-mir nicht helfen müssen…du
hättest es einfach ignorieren können…so wie alle anderen auch…" Dagger
schüttelte den Kopf: "Hätte ich nicht. Ich habe einen angeborenen
Beschützerinstinkt…zumindest sagt Paps das. (er lächelte) Außerdem…" Das
Einhorn unterbrach sich kurz, setzte sich neben das andere Fohlen auf den Boden
und legte einen Huf auf dessen Schulter: "…sind Freunde für einander da…" Der
Kopf des Pegasus fuhr abrupt herum, man konnte sogar ein leises Knacken hören.
"W…wir sind…Freunde?", fragte er ungläubig. Dagger nickte. "Natürlich!", erwiderte
er bestimmt, bevor er einen Huf vor sich hielt. Mit einem breiten Grinsen im Gesicht
schlug sein Gegenüber ein. "Freunde…", hallten die gemischten Stimmen der
Fohlen durch die Dunkelheit. Bevor Tempest sich fragen konnte, was gerade
passiert war, löste sich der Raum um ihn herum auf. 



Kapitel 13 - Kann ich sie überzeugen?

"Hast du schon Fortschritte gemacht, Tempest?", fragte Shadow Dancer leicht
gereizt. Er hatte keinen guten Tag gehabt und das konnte man ihm deutlich
ansehen. "N-nun…", setzte der Pegasus seine Erklärung an. Es war früher
Nachmittag und er stand auf einer einsamen Lichtung im Wald der ewigen Magie.
Vor ihm ragte der Kommunikationskristall aus dem Boden. "A-also…" Shadow zog
eine Augenbraue hoch und musterte ihn abschätzend: "Du hast doch Fortschritte
gemacht, oder?" Das Schweigen seines Gegenübers war ihm Antwort genug. Der
schwarze Hengst ließ einen langen, tiefen Seufzer hören, bevor er den Kopf
schüttelte: "Lass mich raten: Du brauchst noch &apos;etwas mehr Zeit&apos;?"
Tempest senkte seinen Kopf und sah beschämt zu Boden: "Ich…" "…versage mal
wieder?", mischte sich Damon ein. Der Pegasus hob seinen Kopf, um ihm einen
finsteren Blick zuzuwerfen: "Nein. Ich wollte sagen, dass ich daran arbeite." Das
rote Erdpony schüttelte den Kopf und wandte sich an Shadow: "Mal ehrlich, wie oft
hat er das jetzt schon gesagt? Und wie oft hatte er danach Erfolg?" "Du weißt aber,
dass ich nicht total nutzlos bin! Ich bin immer noch ein überragender Kämpfer. Und
du weißt auch, dass meine Pläne funktionieren, wenn ich genug Zeit habe, sie
gründlich zu erstellen." "Hehe…das hat man ja bei dem Überfall auf das kleine Dorf
letztes Jahr gesehen…" "Ja, hat man. Hätte ich etwas mehr Zeit gehabt, wären wir
alle unentdeckt geblieben!" "Entschuldige, oh du großer Stratege", erwiderte Damon
sarkastisch, "du weißt aber schon, dass unsere Geduld langsam am Ende ist, oder?
Und trotzdem hast du heute noch gar nichts getan, außer lange zu schlafen." "Was
fällt dir ein?!?" "RUHE, IHR BEIDEN!", brüllte Shadow, während er sich mit einem
Huf die Stirn rieb, "von eurer Streiterei kriege ich Kopfschmerzen…" Er sah den
Pegasus mit einem ernsten Blick an: "Du hast dich bis jetzt nicht wirklich mit Ruhm
bekleckert, Tempest." Der ehemalige Erfinder hob einen Huf, um jegliche Antworten
seines Untergebenen im Keim zu ersticken. "Ich bin noch nicht fertig. Du warst bis
jetzt nicht gerade erfolgreich…dennoch kann ich dein Talent nicht leugnen und es
wäre eine Schande, wenn du jetzt wieder versagen würdest. Ich gebe dir noch zwei
weitere Tage. (Tempest Miene hellte sich auf) Aber: Das ist die letzte Verzögerung,
die ich dulde. Wenn du es dann immer noch nicht geschafft hast, den Splitter zu
erlangen, weißt du, was dir blüht!" Der Pegasus schluckte schwer, nickte aber:
"J-Jawohl, Meister." "Gut. Ich erwarte deine Erfolgsmeldung spätestens in zwei
Tagen. Das ist deine letzte Chance, also vermassele es nicht!" Ohne ein weiteres
Wort verblasste sein Gesicht auf der Oberfläche des Kristalls. Damon schüttelte
erneut den Kopf: "Ich verstehe immer noch nicht, warum er dir gegenüber so
freundlich ist…" "Ja klar, &apos;freundlich&apos;…" "Er hat dir immerhin mehr Zeit
gegeben, obwohl du in den letzten Tagen keinerlei Fortschritt gemacht hast. Ich an
seiner Stelle hätte dich erledigt…" "Du bist aber nicht an seiner Stelle, Damon. Und
er vertraut mir und meinen Fähigkeiten." "Hehe…ja deinen Fähigkeiten…die dir im
Moment ja auch so viel nützen!" Tempest knirschte mit den Zähnen: "Willst du mir
noch etwas Wichtiges sagen, oder warum bist du noch hier?" Das Erdpony setzte
ein unschuldiges Lächeln auf: "Oh, Verzeihung. Ich wusste nicht, dass deine Zeit so
kostbar ist." Sein Lächeln wurde mit jedem seiner Worte breiter, aber vor allem
hinterhältiger: "Aber du hast recht. Ich habe keinen Grund mehr hier zu sein. Auf
Wiedersehen, Tempest." Mit einem diabolischen Lachen verblasste auch sein Kopf
und der Kristall schrumpfte wieder auf seine ursprüngliche Größe zusammen. Der
Pegasus trat vor, steckte ihn wieder in seine Satteltasche und machte sich auf den
Weg zurück zur Herberge. 

&apos;Sieh es positiv. Immerhin hast du noch zwei weitere Tage…zwei Tage, bis
du versagst und er dich…*schluck*…beseitigen wird…&apos; Er schüttelte den



Kopf, um die Gedanken zu verdrängen, jedoch ohne Erfolg. &apos;Zwei Tage…das
sind 48 Stunden…selbst wenn ich es morgen schaffe Unterstützung zu finden,
brauchen wir mindestens bis übermorgen, um alles andere vorzubereiten. Und dann
ist nur noch ein halber Tag übrig, um den Splitter zu finden und zu bergen…und
dann muss ich mir noch etwas einfallen lassen, wie ich ihn unbemerkt mitnehmen
kann…&apos; Tempest ließ den Kopf hängen und ging niedergeschlagen weiter.
&apos;Das kann ich in der kurzen Zeit nicht bewerkstelligen…nicht ohne ein
Wunder…aber wer glaubt schon daran…&apos; "Ich zum Beispiel", ertönte eine
quietschige Stimme neben ihm. Der Pegasus zuckte zusammen und sprang zur
Seite. Nachdem er sich von dem Schock erholt hatte, blickte er das Pony neben
sich irritiert an: "Was machst du hier, Pinkie Pie?" Sie lächelte ihn an: "Ach, ich bin
nur hier, weil mich mein Pinkie-Sinn hierher geführt hat." "…Dein was?" "Mein
Pinkie-Sinn. Es ist so eine Art sechster Sinn für alles Mögliche. Ein zuckender
Schweif zum Beispiel bedeutet &apos;Vorsicht vor herhab fallenden Dingen&apos;."
Er hob eine Augenbraue, während er sie weiter irritiert musterte: "Du willst mir
weismachen, dass du aufgrund von irgendwelchen Zuckungen die Zukunft
voraussehen kannst?" Sie nickte eifrig: "Genau. Ich wusste, dass hier irgendein
Pony sein muss, das gerade sehr deprimiert ist. Und ich mag deprimierte Ponys
nicht, weshalb ich hierher kam, um es aufzuheitern." "Und wie genau willst du mich
aufheitern?" Das Partypony setzte ein quietschendes Grinsen auf und erwiderte
erfreut: "Na, damit." Das Letzte, was der Pegasus sah, war das breite, fast schon
wahnsinnige Grinsen des pinken Ponys. Danach wurde ihm Schwarz vor Augen…

Als er wieder zu sich kam, befand er sich auf einer angenehm weichen Unterlage.
Das Zwitschern verschiedenster Vögel und das flattern unzähliger Flügel hallten
leise durch die Luft. Langsam öffnete der Pegasus die Augen. Er lag rücklings auf
einem Sofa und ein Kolibri saß auf seinem Bauch. Der kleine Vogel musterte ihn
neugierig, während er auf und ab hüpfte. Tempest wollte das exotische Tier schon
verjagen, doch er hielt inne als er seine Umgebung wahrnahm. Er befand sich wohl
im Inneren einer kleinen, aber gemütlichen Hütte. Der Raum, der wohl als
Wohnzimmer fungierte, war mit zahllosen Vogelhäusern und diversen anderen
Unterbringungsmöglichkeiten für andere Tiere gefüllt. Eichhörnchen jagten sich
gegenseitig durch den Raum, einige Singvögel zwitscherten vergnügt ein Liedchen
und eine einzelne Seerobbe spielte vergnügt mit einem aufgeblasenen Wasserball.
Im ersten Moment dachte der Pegasus, dass er in einer Art Zoo gelandet war.
Langsam richtete er sich auf, bis er eine sitzende Position angenommen hatte. Der
Kolibri, der bis vor kurzem noch auf seinem Bauch saß, flog davon und landete auf
einer nahen Metallstange. "O-oh…du bist wieder wach", hörte er eine sanfte, fast
schon flüsternde Stimme sagen. Der Hengst drehte vorsichtig den Kopf, bis sein
Blick auf einer hellgelben Pegasusstute hängen blieb. Ihre pinke Mähne verdeckte
die Hälfte ihres Gesichts, doch das Auge, das ihn ansah, strahlte Ruhe und
Freundlichkeit aus. "W-was ist passiert?", fragte Tempest vorsichtig. Es behagte
ihm gar nicht an einem unbekannten Ort mit einem unbekannten Pony zu sein. Die
Stute setzte ein kleines Lächeln auf, ehe sie antwortete: "Oh, Pinkie kam vor
kurzem vorbei. Sie meinte, dass du im Wald einen Ohnmachtsanfall hattest. Sie
wusste, dass mein Haus in der Nähe war, daher hat sie dich hierher gebracht."
Tempest runzelte die Stirn und ließ seinen Blick erneut über die Vielzahl an Tieren
und Lebewesen schweifen, die das Haus bevölkerten. Sein Blick blieb auf einem
kleinen, weißen Hasen hängen, der an einer Karotte knabberte. Das Tier schien
seinen Blick zu spüren, denn es wandte sich ihm zu und warf ihm einen finsteren
Blick zu, ehe es mit seinem Essen davon hoppelte. "Sind das alles deine Tiere?",
hörte der Hengst sich selbst fragen. "Oh, nein", kam es leise zurück, "die meisten
von ihnen wohnen ihm Wald der ewigen Magie oder in Ponyville. Aber sie besuchen



mich oft, um hier ihre Zeit zu verbringen." Für einen kurzen Moment kehrte Stille ein,
nur unterbrochen von den Geräuschen der Tiere um sie herum. "Wieso hast du
mich bereitwillig auf deinem Sofa schlafen lassen?", fragte Tempest schließlich mit
einem kühlen Unterton, "und wer bist du eigentlich?" Die Stute schreckte kaum
merklich von ihm zurück. "O-oh…i-ich bin Fluttershy", murmelte sie schüchtern. "Wie
bitte?" "I-ich bin Fluttershy", kam es etwas lauter, aber immer noch unverständlich
zurück. Tempest zog eine Augenbraue hoch und musterte die Stute weiterhin
fragend. Sie schluckte, ehe sie es erneut versuchte: "I-ich bin…Fluttershy", brachte
sie schließlich hervor. Sie lächelte über ihren Erfolg und entspannte sich ein wenig.
"Und bezüglich deiner anderen Frage", fuhr sie leise fort, "ich habe mir Sorgen um
dich gemacht." Tempest blinzelte. &apos;Sie macht ihrem Namen alle Ehre&apos;,
schoss es ihm durch den Kopf, &apos;so wie sie aussieht hat sie Angst vor allem
und jedem…&apos; "Wieso machst du dir Sorgen um einen Wildfremden?"
Fluttershy lächelte, ehe sie etwas selbstbewusster antwortete: "Ein bisschen
Freundlichkeit hat noch keinem geschadet." "Aber ich hätte auch böse Absichten
haben können. Hattest du denn gar keine Bedenken?" "Doch, schon. Aber ich kann
doch ein hilfloses Pony nicht einfach im Stich lassen." Tempest runzelte die Stirn,
während er vertieft nachdachte. &apos;Sie scheint wirklich ein gutes Herz zu haben.
Vielleicht zu gut…Ich glaube, dass ihr ihre Freundlichkeit irgendwann zum
Verhängnis werden könnte…&apos; "Ähm…ich möchte dich ja nicht stören", hörte
er die leise Stimme seiner Gastgeberin, "aber ich habe hier noch eine Nachricht von
Pinkie Pie für dich." Der Hengst blinzelte, ehe er reagierte. "Eine Nachricht?", fragte
er verwundert, als Fluttershy ihm einen kleinen Umschlag hinhielt und nickte. Noch
immer überrascht, aber auch ein bisschen skeptisch, nahm er den Umschlag
entgegen und musterte ihn sorgfältig. Es war ein einfacher, blassbrauner
Briefumschlag, der auf der Rückseite zugeklebt war. Mit Mühe schaffte Tempest es,
den Umschlag nach einigem herumprobieren zu öffnen. Der laute Klang einer
Partytröte hallte durch den Raum, dicht gefolgt von einem bunten Konfettiregen. Alle
Anwesenden zuckten zusammen, allen voran Fluttershy. Ihre Tiere flogen, rannten,
hoppelten beziehungsweise robbten in alle Richtungen davon und versteckten sich
in den unzähligen Behausungen. Nachdem der Pegasus seinen anfänglichen
Schock überwunden hatte, entfaltete er die Notiz. Er musste sich große Mühe
geben, das Geschriebene zu entziffern, da das Partypony auf einem knallrosa Zettel
mit pinker Schrift geschrieben hatte. *Lieber Tempest*, konnte er nach einiger Zeit
entziffern, *Heute Abend findet deine &apos;Willkommen-in-Ponyville&apos;-Party
statt. Du wirst hiermit gebeten, dich um etwa sechs Uhr im Nascheckchen
einzufinden, denn was ist eine Party schon ohne denjenigen, für die man sie
schmeißt?* Mit einem Seufzer ließ er den Zettel sinken. &apos;Für so etwas wie
eine Party habe ich wirklich keine Zeit. Ich muss mich um meine eigenen
Angelegenheiten kümmern…Andererseits…vielleicht ist diese Party die perfekte
Gelegenheit, um Unterstützung für meine Suche zu finden. Hmmm…Vielleicht sollte
ich doch hingehen…&apos; Mit einem Kopfschütteln richtete er seine
Aufmerksamkeit wieder auf Fluttershy. Die Stute hatte sich ebenfalls von ihrem
Schock erholt und hatte damit angefangen, ihre verstörten Tiere zu beruhigen.
"Vielen Dank für die Gastfreundschaft", sagte Tempest, während er in Richtung Tür
ging, "aber ich muss mich um einige wichtige Dinge kümmern." Ohne auf eine
Antwort zu warten, verließ er die Hütte und machte sich auf den Weg in Richtung
Innenstadt. 

&apos;Wenn Damon wüsste, dass du gerade auf dem Weg zu einer Party bist,
würde er mich hier und jetzt umbringen&apos;, dachte sich Tempest. Nach langem
Überlegen hatte er sich dazu entschlossen, an der Party teilzunehmen. Ein
unangenehmer Schauer lief ihm den Rücken hinunter. &apos;Pinkie Pie wird diese



Party schmeißen…das heißt wiederum, dass sie auf jeden Fall anwesend sein
wird…und das bedeutet, dass diese Party schlimmer wird als ein Aufenthalt in
Tartarus…&apos; Für einen kurzen Moment lächelte der Pegasus vor sich hin.
&apos;Oder aber es wird gar nicht so schlimm…&apos; Das Lächeln verschwand
und machte einem ernsten Gesichtsausdruck platz. &apos;Als ob das angenehm
wird…aber ich muss es durchziehen! Wenn ich den heutigen Abend überstehe,
werde ich endlich Ponys gefunden haben, die mich bei meiner Suche
unterstützen…oder auch nicht…&apos; Tempest blieb stehen, denn er war an
seinem Ziel angekommen. Der Pegasus seufzte. "Du schaffst das schon, Tempest",
sagte er zu sich selbst, "einfach lächeln und höflich sein. Wie schlimm kann es
schon werden?" Nachdem er einen letzten, beruhigenden Atemzug genommen
hatte, betrat der Hengst das Nascheckchen.

&apos;Ok, es ist schlimmer als erwartet!&apos; Kaum hatte Tempest die Bäckerei
betreten, schallte ihm laute Partymusik aus einem alten Grammophon entgegen.
Pinkie Pie hatte sich selbst übertroffen: Der gesamte Verkaufsraum der Bäckerei
war mit Luftschlagen behängt. Große Luftballons schwebten an der Decke oder
hingen an einigen Stellen herum. Auf einem großen Tisch hinter dem Tresen stand
ein Buffet aus diversen Kuchen, Torten und Cupcakes, direkt neben einer großen
Schüssel mit einer tieflilafarbenen Flüssigkeit, vermutlich irgendein Punsch.
"Tempest!", hörte der Hengst die quietschige Stimme der Gastgeberin über die
Musik hinweg rufen. Ehe er sich versah, stand Pinkie Pie auch schon vor ihm und
grinste ihn an. "Schön, dass du kommen konntet! Ich hatte schon fast befürchtet,
dass du meine Einladung nicht bekommen hast. Aber dann habe ich mir gedacht:
Pinkie, wieso sollte er nicht erscheinen? Er wird sicherlich kommen, denn immerhin
ist diese Party ja für ihn gedacht. Und ich hatte recht: Du bist gekommen!"
&apos;Ok, langsam wird ihr Grinsen unheimlich&apos;, schoss es Tempest durch
den Kopf. &apos;wenn sie so weitermacht, sind ihre Mundwinkel gleich über ihren
Augenbrauen…&apos; "Da unser Ehrengast jetzt da ist, kann die Party endlich
richtig losgehen!" Wie aus dem Nichts zog das Plapperpony ihre Partykanone
hervor. Die Kanone stieß eine Ladung Konfetti in die Luft, die langsam zu Boden
fielen. Tempest schüttelte sich ein paar der bunten Schnipsel aus seiner Mähne,
ehe er selbst das Wort ergriff: "Nichts für ungut, aber ich brauche erst einmal eine
kleine Stärkung." Pinkie Pie sah ihn für einen Moment verwundert an, ehe sie erneut
lächelte: "Okie-Dokie-Lokie" Mit einem gezwungenen Lächeln seinerseits trottete
Tempest an der Gastgeberin vorbei und musterte das Buffet. Nachdem er sich für
einen gelben Cupcake (&apos;Hoffentlich ist es Zitrone…&apos;) und ein Gläschen
Punsch entschieden hatte, setze sich der Hengst an einen der vielen leeren Tische.
&apos;Jetzt weiß ich wieder, warum ich nicht gerne auf Party gehe&apos;, dachte
sich der Pegasus, während er an dem Cupcake knabberte, &apos;zu laute Musik,
zu viele Ponys, die sich mit einem unterhalten wollen, schlechtes Essen…gut, das
stimmt jetzt nicht unbedingt alles auf diese Party zu, aber ich wäre trotzdem lieber
nicht hier.&apos; &apos;Wenn du dich sowieso nur beschwerst, wieso bist du dann
ursprünglich hierher gekommen?&apos;, fragte ihn eine leise Stimme in seinem
Kopf. &apos;Weil der Erfolg meiner Mission wichtiger ist als meine persönlichen
Vorlieben&apos;, erwiderte Tempest gelassen. Mit einem letzten Bissen ließ er die
Reste des Cupcakes in seinem Maul verschwinden. Nachdem er die Leckerei (‚Zum
Glück war es wirklich Zitrone…’) aufgegessen hatte, nippte er an seinem
Punschglas. &apos;Hmm…Traube, Erdbeere, Heidelbeeren und…ich komme nicht
drauf…schmeckt irgendwie nach…nach…hmm, es fällt mir nicht ein…&apos; Mit
einem leichten Kopfschütteln erhob sich der Pegasus und seufzte. &apos;Dann mal
auf in die Schlacht.&apos;



Am nächsten Morgen: Mit einem leisen, unverständlichen Gemurmel wachte
Tempest auf. Er blinzelte ein paar Mal, bis ihm wieder einfiel, wo er sich befand.
&apos;Ich bin immer noch im Nascheckchen…&apos;, dachte er sich, ehe er seinen
Blick durch den kleinen Laden schweifen ließ. Der gesamte Empfangs- bzw.
Verkaufsbereich war mit Konfetti und Luftschlangen bedeckt. Auf einigen der
kleinen Tische standen mehr oder weniger gefüllte Teller, vereinzelnd auch ein paar
leere Gläser. Es dauerte nicht lange, bis der Pegasus die ersten Ponys ausmachen
konnte: Applejack und Rarity saßen Seite an Seite an einem der Tische, Applejack
mit ihrem Kopf auf der Schulter ihrer Freundin. Die beiden schliefen immer noch tief
und fest. Auf dem Tisch selbst lag Rainbow Dash, die leise vor sich hin schnarchte.
An einem anderen Tisch hatte sich Fluttershy auf einer Sitzbank zusammengerollt.
Neben ihr saß Twilight, die ihren Kopf auf der Tischplatte liegen hatte. Auch sie
schliefen immer noch seelenruhig. Tempests Augen wanderten weiter durch den
Raum, auf der Suche nach der Gastgeberin. &apos;Seltsam…ist sie nicht mehr
hier?&apos; Aus den Augenwinkeln sah er etwas Pinkes und als er genauer hinsah,
wusste er auch, warum er noch lange hätte suchen können: Pinkie Pie lag
bäuchlings an der Decke mit dem Kopf in einer Torte. Wie der Rest ihrer
Freundinnen schlief auch sie seelenruhig. Hin und wieder jedoch öffnete sie leicht
ihren Mund und knabberte unterbewusst an der Torte vor ihr. Der Pegasus blinzelte
ein paar Mal, unsicher, ob er wirklich wach war oder nicht. Noch bevor er darüber
nachdenken konnte, wie so etwas überhaupt möglich sein konnte, gähnte Pinkie
laut und öffnete ihre Augen. Sie sah sich kurz um, ehe sie nach unten schaute und
lächelte. "Guten Morgen, Tempest", sagte sie freudig. "Ähm…guten Morgen,
Pinkie…", erwiderte der Pegasus verdattert. "Gefiel dir die Party gestern?", fragte
das Partypony beiläufig. "Äh…es war definitiv…besonders." Pinkie richtete sich auf
und streckte sich genüsslich, bevor sie die Torte vor sich bemerkte. "Mhm, Kuchen",
sagte sie zu sich selbst. "Ähm, Pinkie. Ich will dich ja nicht stören, aber…wie bist du
an die Decke gekommen?", fragte Tempest. Die Stute blinzelte verwundert und
antwortete: "Wieso ich? Du bist doch an der Decke…" "Wenn ich an der Decke
wäre, wieso sind deine Freunde und die Einrichtung auch hier…oben?" Pinkie
kratzte sich nachdenklich am Kinn bis ihr etwas einzufallen schien. "Ohhhhhh,
stimmt ja. Hihihi, ich bin ja an der Decke. Aber…wenn ich an der Decke bin, würde
das ja bedeuten…" Sie konnte ihren Satz nicht beenden, denn just in diesem
Moment schien die Schwerkraft wieder bei ihr zu wirken und sie fiel rücklings zurück
auf den Boden. Das Poltern, das ihre Landung und die zu Boden fallende Torte
erzeugte, war laut genug, um die restlichen Anwesenden aufzuwecken. "Gah!
…Pinkie", fing Twilight an, nachdem sie feststellte, dass die Welt um sie herum nicht
untergehen würde, "was ist passiert?" Das Partypony kicherte, ehe sie antwortete:
"Mir ist nur gerade bewusst geworden, dass ich das nächste Mal besser Saugnäpfe
benutzen sollte." Twilight blinzelte verwirrt, während sie ihr Bestes versuchte, um
Pinkies Satz im Ansatz zu verstehen. Ihr Gehirn lief auf Hochtouren, trotz der relativ
frühen Uhrzeit und füllte ihren Kopf mit Szenarien und Geschehnissen, die zu so
einer Aussage führen konnten. Ihre Gedanken wurden unterbrochen (zum Glück,
denn sie wollte nicht wissen, was ein Trichter und Chillisoße laut ihrem Kopf damit
zu tun hatten) als Tempest sich zu Wort meldete: "Pinkie, geh endlich von mir
runter!" "Ups, hihi. Tut mir leid, Tempi", kam die gekicherte Antwort. "Jetzt weiß ich
auch, warum ich so weich gelandet bin." Als Antwort bekam die Stute ein
unverständliches Grummeln zu hören und sie richtete sich auf. Tempest, der bis zu
diesem Zeitpunkt unsanft auf den Boden gedrückt wurde, erhob sich ebenfalls. Mit
seinen Flügeln wischte er sich die Überbleibsel der Torte aus dem Gesicht. Noch
bevor irgendein Pony etwas sagen konnte, meldete sich Tempest Magen lautstark
zu Wort. "Wie wäre es erstmal mit Frühstück?", fragte Pinkie vergnügt in die Runde.
"Ähm Pinkie. Es ist fast Mittag. Demnach wäre das ein Brunch und…", fing Twilight



ruhig ein, als sie einen Blick aus dem Fenster warf. Wenige Augenblicke später
dämmerte ihr, was diese Worte bedeuteten. "Es ist fast MITTAG?!?", kreischte die
Bibliothekarin panisch und sie fing an auf und ab zu traben. "Oh, ich habe die
Bibliothek heute nicht geöffnet. Was sollen die ganzen Ponys von mir denken, die
sich jetzt keine Bücher ausleihen können? Oder was ist mit denen, deren Bücher
heute fällig sind? Sie müssten morgen wiederkommen und eine Gebühr bezahlen,
obwohl sie gar keine Schuld tragen. Ouhhh, das ist nicht gut. Was, wenn sie sich
beschweren werden? Was, wenn sie mich für den Rest ihres Lebens hassen? Was
wäre, wenn sie der Prinzessin davon erzählen?" Tempest sah Twilight amüsiert bei
ihrer kleinen Panikattacke zu. Zumindest solange, bis sie ihr Gesicht in Seines
presste und ihn mit einem wahnsinnigen Blick ansah. "Weißt du, was die Prinzessin
mit Ponys macht, über die sich andere beschweren?" "Ä-ähm…", war alles, was er
zu Stande brachte. "Genau! Sie wird sie bestrafen. Was sie mir wohl antun würde?
(sie atmete entsetzt auf) Vielleicht würde sie mir all meine Bücher
wegnehmen…oder sie würde mich nicht mehr als ihre Schülerin haben wollen, oder
vielleicht-" Den letzten Satz konnte sie nicht vollenden, da Rainbow Dash ihr den
Mund zuhielt und sie eindringlich anstarrte. "Beruhig dich, Twilight. Ich bin sicher,
dass niemand wütend auf dich sein wird, weil du die Bibliothek nicht rechtzeitig
geöffnet hast. Außerdem hast du immer noch Spike. Er wird sich schon darum
kümmern." "Aber was ist, wenn er verschlafen hat? Oder er ein Buch nicht finden
kann? Oder-" "Twilight, atme! Tief und langsam." Die Bibliothekarin tat wie ihr
geheißen und beruhigte sich schließlich merklich. "Danke, Rainbow Dash. Ich
dachte, ich hätte die Sache mit den Panikattacken überwunden, aber…", sagte
Twilight, bevor sie das Thema wechselte. "Also…Brunch?"

&apos;Es ist lange her, dass ich ein anständiges Frühstück/Mittagessen in
Gesellschaft hatte&apos;, schoss es Tempest durch den Kopf. Er saß mit den
anderen Ponys an einem großen, runden Tisch, der mit diversen Speisen bedeckt
war. Von Obst bis hin zu Haferflocken und Milch war alles vorhanden, was sich ein
Pony zum Frühstück nur wünschen konnte. Und in Pinkies Fall hieß das ein großer
Teller voller Schokoladenkekse. "Pinkie, Schätzchen, das wäre doch nicht nötig
gewesen", sagte Rarity, nachdem das Partypony einen letzten Teller auf dem Tisch
abstellte. "Oh Rarity, ich bestehe darauf", kam es kichernd zurück, "immerhin habt
ihr alle hier übernachtet…" Pinkie blinzelte, ehe ihr schlagartig etwas bewusst
wurde. Mit einem fast schon übertrieben lauten Geräusch atmete sie tief ein. "Dann
war das ja gestern eine Pyjamaparty! Und das heißt, es war eine Doppelparty!",
schrie sie förmlich in die Runde, ehe sie aufgeregt auf ihrem Stuhl auf und ab
hüpfte. "Pinkie Pie, beruhige dich bitte", sagte Rarity, "du kannst dich auch später
noch über deine…Doppelparty freuen." Die Angesprochene ließ ein enttäuschtes
"Ohhhhhh" hören, ehe sie sich wieder hinsetzte. &apos;Ich frage mich, wie diese
sechs Ponys überhaupt Freunde geworden sind&apos;, dachte sich Tempest,
während er lustlos auf einem Apfel herumkaute. Ihm behagte das Essen in der
Gruppe nicht und das wirkte sich auf seinen Appetit aus. Sein Blick wanderte über
die Runde. Pinkie Pie aß ihre Kekse, während sie eine lustige Geschichte erzählte.
Rarity, Fluttershy und Applejack hörten ihr gebannt zu und kicherten gelegentlich.
Neben ihm waren Twilight und Rainbow Dash in eine hitzige Diskussion über das
neuste Daring Doo Buch vertieft. &apos;Sie sind alle so verschieden, haben
teilweise sogar komplett gegensätzliche Persönlichkeiten&apos;, setzte er seinen
angefangenen Gedanken fort. &apos;Wie kann das sein? Und wieso fällt es mir so
schwer?&apos; "Hey, Tempest?", hörte er auf einmal Pinkie Pie fragen, "du hast
gestern kaum etwas über dich erzählt. Und ich habe mich gefragt, wie wir Freunde
sein können, wenn ich kaum etwas über dich weiß…" Sie blinzelte nachdenklich,
ehe sie leicht enttäuscht fortfuhr: "Ich weiß eigentlich nur deinen Namen und dass



du in der Herberge übernachtest…(deutlich fröhlicher) Also, was ist dien Talent? Ist
es vielleicht…" Ehe sich Tempest versah, hatte er schon eine Kochmütze auf dem
Kopf. "Vielleicht bist du ja ein guter Bäcker?“, fragte das Partypony hinter ihm, „oder
ein brillanter Koch?" "Pinkie!", sagte Tempest etwas gereizter als geplant, während
er die Mütze abnahm, "mein Talent hat nichts mit Essen zu tun!" "Hmmm…",
grübelte Pinkie nachdenklich, "vielleicht bist du dann ein Schriftsteller? Oder
Journalist? Oder ein Farmer…nein, du bist definitiv kein Farmpony…vielleicht bist
du ja ein Musiker? Oder ein Geheimagent? Oder ein Spion? Oder ei-" Tempest hielt
ihr den Mund mit einem seiner Hufe zu und funkelte sie kurz an. "Oder du lässt mich
einfach deine Frage beantworten." Das Plapperpony nickte eifrig und der Pegasus
zog seinen Huf zurück. Er schluckte kurz, bevor er sich seine
Hindergrundsgeschichte ins Gedächtnis rief. "Ich arbeite als Söldner, da ich gut im
Umgang mit dem Schwert bin", erklärte er schließlich. "S-söldner?", fragte
Fluttershy leise, "i-ist das nicht…gefährlich?" "Mal mehr, mal weniger. Heutzutage
gibt es genügend Händler, die Söldner anheuern, um ihre Waren zu beschützen. Da
muss man die meiste Zeit nur fies und grimmig dreinschauen, um mögliche Räuber
abzuschrecken." "Hmmm…", meinte Twilight, als sie sich mit einem Huf gegen ihr
Kinn tippte, "ich habe schon vorn Söldnern gehört…Mein Bruder hat mir erzählt,
dass die Wachen öfter mit ihnen in Konflikte geraten." "Das ist durchaus korrekt,
Twilight", erwiderte Tempest, "aber es gibt Solche und Solche. Einige schrecken vor
nichts zurück und legen sich immer wieder mit dem Gesetz und den Wachen an.
Andere wollen einfach nur schnell ein paar Bits dazuverdienen, allerdings ohne über
die Stränge zu schlagen. Ich gehöre zur letzteren Gruppe und erledige meine
Aufträge, weil ich dazu bestimmt bin." "Hmmm…", grübelte die Bibliothekarin, "wenn
das so ist, würde das bedeuten…" "Du siehst aber nicht gerade wie der typische
Söldner aus…", warf Rainbow Dash ein. Tempest lachte auf: "Du denkst sicher
gerade an muskelbepackte Hengste in schwarzen Rüstungen, oder?" "Wenn ich
euch kurz unterbrechen dürfte", ergriff Twilight wieder das Wort, "warum bist du hier
in Ponyville?" "Wie meinst du das?", fragte der Hengst leicht verdutzt. "Nun, du
sagst von dir selbst, dass du ein Söldner bist und dass du dich in der hiesigen
Herberge eingemietet hast, richtig? Das lässt demnach nur zwei
Schlussfolgerungen zu. Erstens: Du bist hierher gekommen, um dich nach Arbeit zu
erkundigen. Diese Theorie halte ich allerdings für unwahrscheinlich, da du dein
Zimmer im Voraus bezahlt hast. Wenn du nach einem Auftraggeber suchen
würdest, könntest du nicht wissen, wann du ihn findest. Dementsprechend wäre
eine Bezahlung im Vorfeld nicht logisch. Was mich zur zweiten, plausibleren
Möglichkeit bringt: Du hast bereits einen Auftrag und musst dafür etwas hier in
dieser Stadt erledigen. Allerdings würde dein Verhalten dann wenig Sinn ergeben,
da du die letzten paar Stunden mit uns auf Pinkies Party verbracht hast. Es sei denn
natürlich, dass dein Ziel irgendetwas mit uns zu tun hat. Das würde so ziemlich alles
erklären…" 

Tempest blinzelte verwundert, während er mit halboffenen Mund Twilights
Schlussfolgerungen folgte. &apos;Ich wusste ja, dass sie das Genie der Gruppe ist,
aber das…habe ich nicht erwartet…&apos; "Und?", fragte die Bibliothekarin nach
einer Weile, "habe ich Recht, oder habe ich Recht?" "Du hast mit allem Recht,
Twilight", erwiderte er langsam. Ein breites Grinsen breitete sich beim Klang seiner
Worte auf ihrem Gesicht aus. "Außer mit einer kleinen Kleinigkeit", fügte Tempest
hinzu. "Ihr seid nicht direkt Teil meines Auftrags." "Wie soll ich das jetzt verstehen?",
fragte Twilight. "Mein Auftrag ist es einen Gegenstand in meinen Besitz zu bringen,
an dem mein Auftraggeber sehr großes Interesse hat. Ich weiß selbst nicht genau,
was es ist, aber ich weiß dafür, wo ich es finden kann. Und leider liegt es in einer
auf den ersten Blick ziemlich tiefen Höhle." "Und wieso hat das etwas mit uns zu



tun?", fragte Applejack. "N-nun…ich…", stammelte der Hengst vor sich hin,
während er interessiert die Tapete musterte, "ich…kann die Höhle nicht allein
erkunden…" Die Farmstute hob eine Augenbraue und forderte ihn wortlos auf,
weiterzureden. "U-und ich dachte mir…dass ihr mir vielleicht…helfen könnt?"

Die sechs Stuten tauschen unsichere Blicke aus, bis Twilight das Wort ergriff:
"Können wir uns kurz darüber beraten?" Er zuckte nur mit den Schultern und die
Freundinnen bildeten einen Kreis in der gegenüberliegenden Ecke des Raumes.
"Ok. Ich glaube irgendetwas ist hier faul", fing Twilight mit gesenkter Stimme an, "ich
habe ein ganz schlechtes Gefühl dabei." "Da muss ich dir zustimmen, Liebes", kam
es von Rarity. "Also ich finde wir können ihn nicht hängen lassen", warf Pinkie ein,
"immerhin sind wir jetzt Freunde!" "Das ist der Punkt, Pinkie", entgegnete Twilight,
"ich kaufe ihm diese Freundschaftsnummer nicht ab. Ich glaube, er verheimlicht uns
etwas. Etwas Großes!" "Wie kommst du darauf?", fragte Applejack. "Ich weiß nicht.
Es ist so ein…Gefühl. So als ob er mehr weiß, als er uns sagt." Sie hob kurz den
Kopf und warf dem Pegasus einen prüfenden Blick zu. Er hatte es sich an einem
der Tische gemütlich gemacht und schaute prüfend in ihre Richtung. "Natürlich weiß
er mehr, als er uns sagt. Das sieht jeder." "Ich nicht", warf Pinkie kichernd ein,
"ehrlich gesagt muss ich auch nicht mehr wissen. Das Ganze klingt nach viel zu viel
Spaß, um es auszuschlagen." "Kannst du nicht einmal ernst sein, Pinkie?", fragte
Twilight genervt. Das Partypony nickte eifrig und setzte eine übertrieben ernste
Miene auf, was ein leises Gekicher ihrer Freundinnen auslöste. Twilight fing sich
jedoch schnell wieder. Ihr kam eine Idee und sie hob erneut den Kopf: "Du sagtest,
dass dieses Objekt in einer Höhle liegt, richtig?" Der Hengst erhob sich und nickte:
"Ja, wieso?" "Wo genau liegt diese Höhle?" Er zögerte kurz, doch antwortete
trotzdem: "Im Wald der ewigen Magie." "Danke", kam es zurück und Twilight senkte
ihren Kopf wieder: "Jetzt weiß ich definitiv, dass etwas nicht stimmen kann." "Komm
schon, Twi. Das klingt doch nach einem Abenteuer!", sagte Rainbow Dash, "und
außerdem, was soll schon schief gehen?" "Ich weiß nicht. Vielleicht werden wir auf
dem Weg zur Höhle von Timberwölfen gefressen? Oder die Höhle stürzt über
unseren Köpfen zusammen? Oder uns stürzt die Höhle über den Köpfen zusammen
und wir werden dann von Timberwölfen gefressen? Oder Tempest will uns in einen
Hinterhalt locken…Ok. Ich gebe zu, dass das letzte sehr unwahrscheinlich ist, aber
trotzdem!" Um ihren Standpunkt zu verdeutlichen, trat sie einmal kräftig mit ihrem
Huf auf. "Dann bleib halt zu Hause und lies irgendwas oder sortiere deine Bücher
zum x-ten Mal neu. Ich bin auf jeden Fall dabei. Wer noch?", fragte Rainbow in die
Runde. "Ich auch", sagte Pinkie, während sie versuchte, ihren Enthusiasmus zu
zügeln, um nicht wie wild auf und ab zu hüpfen, "das klingt einfach nach viel zu viel
Spaß." "Habt ihr mir überhaupt zugehört?", fragte Twilight ungläubig, "wir könnten-"
"Ähm…ich würde auch mitkommen…wenn das in Ordnung wäre…" "Wirklich
Fluttershy? Du würdest freiwillig in den Wald der ewigen Magie gehen? Darf ich dich
daran erinnern, dass unsagbar schreckliche Monster dort leben?" Die Pegasusstute
schluckte schwer, bevor sie antwortete: "I-ich weiß. Aber dort leben auch furchbar
niedliche Tierchen. Ich habe sie letztens bei einem meiner Spaziergänge getroffen.
Allerdings verlassen sie den Wald nicht, da sie Angst vor der Sonne haben und sich
im Freien nicht verstecken können. Deshalb kann ich sie nur selten sehen." "Ich
muss zugeben", sagte Rarity nach einiger Zeit, "auch ich bin geneigt mitzugehen.
Das wäre eine gute Gelegenheit, meine Abenteurergarderobe zu tragen. Außerdem
kann ich dann noch etwas von dem Froschmoos sammeln, das nur dort im Wald
wächst. Es ist zwar sehr glitschig und ich mag es kaum anfassen, aber ich kann
daraus einen wundervollen Farbstoff gewinnen, um meine Kleider und Stoffe zu
färben. Und ich müsste sowieso bald los, da sich mein Vorrat an grünen Stoffen
langsam dem Ende neigt." "Könntest du nicht einfach grüne Stoffe kaufen?", fragte



Twilight leicht gereizt. Sie konnte nicht verstehen, wie alle ihre Freundinnen ihre
Logik ignorieren konnten. "Aber Twilight! Das froschmoosgrün ist ein besonderer
Farbton! Er hat einen unvergleichlichen Schimmer, wenn das Licht auf ihn fällt. So
etwas gibt es in keinem Laden zu kaufen!" Die lavendelfarbene Stute seufzte erneut
und wandte sich hoffnungsvoll an Applejack: "Und was ist mit dir?" "Also", kam es
zögerlich zurück, "ich…" Twilights rechtes Auge zuckte mehrfach, während sie in
die Runde sah: "Ihr wollt also alle gehen und ihm blind vertrauen, ohne alle
Informationen zu kennen?" "Wie gesagt, Twi", antwortete Rainbow Dash, "du musst
nicht mitkommen. Bleib halt zu Hause und steck deine Nase in irgendein Buch, dass
du eh schon zigmal gelesen hast. Dann verpasst du den ganzen Spaß halt… ist
nicht mein Problem." Sie ließ ihren Blick erneut umherwandern: "Also sind alle
dabei?“ Ein fast einstimmiges "Ja!" kam zurück und sie lächelte: "Gut." 

"Und?", fragte Tempest gespannt. Er hatte gehört, wie sich der Kreis aufgelöst hatte
und war vor die sechs Ponys getreten. Rainbow sah ein letztes Mal zu Twilight,
bevor sie antwortete: "Also wir werden dir bei deinem Problem helfen. Also wir alle,
außer Twilight." "Autsch, das tut weh", erwiderte der Hengst mit einem gespielt
verletzten Gesichtsausdruck, "nach alldem, was wir zusammen durchgemacht
haben, vertraust du mir nicht?" "Das ist es ja gerade. Wir haben nichts zusammen
erlebt. Wir kennen dich doch erst seit ein paar Tagen." Tempest trat näher, bis sein
Gesicht nur noch wenige Zentimeter von dem der Stute entfernt war: "Wäre es dann
nicht besser mitzukommen, um ein Auge auf mich zu werfen? Wer weiß, was
deinen Freunden alles passieren könnte, wenn ich wirklich so böse bin, wie du
glaubst." Er setzte ein hinterhältiges Grinsen auf und wartete auf eine Reaktion. "Ich
schwöre dir", fing Twilight im selben leisen Tonfall an, "wenn du ihnen etwas antun
solltest, wirst du dafür bezahlen! (in normaler Lautstärke an die anderen) Wisst ihr
was, ich komme doch mit. Das klingt nach einer tollen Möglichkeit, einige Tiere und
Pflanzen in ihrer natürlichen Umgebung zu studieren." Tempest wandte sich ab und
setzte ein Siegerlächeln auf: "Also gut. Dann ist es abgemacht. Wir alle (sein Blick
blieb kurz auf Twilight hängen, die allerdings keinerlei Einsprüche erhob) werden
morgen früh auf eine Mission gehen!" 



Kapitel 14 - Werde ich endlich Erfolg haben?

&apos;Endlich. Endlich habe ich die Chance, meine Mission zu erfüllen. Und dieses
Mal wird mir nichts und niemand im Weg stehen!&apos; "Bist du dir sicher?", fragte
eine bedrohliche Stimme hinter ihm. Tempest fuhr herum und blickte auf eine
exakte Kopie von sich selbst. Der andere Tempest lächelte: "Du weißt schon, dass
selbst wenn sie dir helfen du nicht zwangsweise Erfolg haben wirst? Wenn ich so an
die letzten Missionen denke…" Sein Doppelgänger verfärbte sich langsam, bis
sowohl sein Fell als auch seine Mähne ein schattenhaftes Schwarz angenommen
hatten. "Ich", versuchte er den Vortrag seiner selbst zu unterbrechen, doch der
Schatten ignorierte ihn: "Und selbst wenn du Erfolg haben solltest, musst du die
Ponys verraten, die dir geholfen haben. Wie fühlt sich das an, Tempest? Zu wissen,
dass du denjenigen, die dir vertrauen, in den Rücken fallen musst, um am Ende
siegreich dazustehen?" Tempest ließ seinen Blick langsam zu Boden sinken:
"Ich…" "Hahaha…sie dich doch nur mal an! Du bist so ein jämmerliches Pony. Du
schaffst ja nicht einmal die einfachsten Missionen ohne Unterstützung!" "Und was
ist so falsch daran?", ertönte eine weitere, freundlichere Stimme. Tempest fuhr
herum und blickte auf einen weiteren Doppelgänger. Dieser erhob erneut die
Stimme: "Es ist nichts Verwerfliches daran, sich auf seine Freunde zu verlassen!"
Während die Kopie sprach, wurde ihr Fell immer heller, bis es ein fast schon
blendendes Weiß angenommen hatte. Ihre Mähne und ihr Schweif erhellten sich
ebenfalls, bis ein goldenes Licht von ihnen auszugehen schien. "Als ob er weiß, was
wahre Freundschaft ist", sagte der Schatten hinter ihm, "er hatte doch nie wirklich
welche!" "Und was ist mit-", setzte sie an, nur um sofort unterbrochen zu werden:
"Ich muss dich wohl nicht an diese eine Tragödie erinnern, oder?" Nach einer
kurzen Pause sprach er weiter: "Dachte ich es mir doch. Wie gesagt: du bist ein
Agent, Tempest. Du kannst keine Freunde haben, da du sie am Ende zwangsweise
verraten musst. Und selbst wenn nicht, irgendwann werden sie dich als Bedrohung
für sich selbst wahrnehmen!" "Er könnte sich offenbaren und hoffen, dass sie es
verstehen und ihn unterstützen!" "Na klar", erwiderte der Schatten, während er
gehässig den Kopf schüttelte, "wie sollten sie ihm danach je wieder in die Augen
sehen können? Sie werden sich fragen, ob alles, was er ihnen erzählt hat, eine
Lüge war. Sie werden ihm nie wieder vertrauen. Und sollte der Meister davon Wind
bekommen, sind nicht nur er, sondern auch alle Eingeweihten in großer Gefahr.
Und du weißt selbst zu gut, wie unser Meister damit umgeht." Die Lichtgestalt trat
einen halben Schritt zurück, bevor sie antwortete: "Ja, er duldet sie nicht, deshalb
werden sie so schnell wie möglich beseitigt. Trotzdem: Wo ein Pony scheitert,
werden andere erfolgreich sein. Es gibt nun mal Aufgaben, die er alleine nicht
schaffen kann!" Während sich seine beiden Doppelgänger stritten, wanderte
Tempest Blick zwischen ihnen hin und her. Er versuchte selbst etwas zu sagen,
stellte jedoch fest, dass er keinen Ton hervorbringen konnte. "Das mag durchaus
stimmen", entgegnete der Schatten, "doch du musst zugeben, dass die Bergung
eines Splitters wohl kaum in diese Kategorie von Aufgaben fällt, oder? Oder ist er so
schwach, dass er nicht einmal die simpelste aller Aufgaben alleine bewältigen
kann?" Die Lichtgestalt antwortete nicht, weshalb ihr Gegenüber siegessicher
grinste: "Wusste ich es doch, dir sind die Argumente ausgegangen.
Ahahaha…hehe…und am Ende behalte ich wie immer Recht! Ahahahaha."
"N…Nein", kann es zögerlich und leise von Tempest, der seine Sprache
wiedergefunden hatte. Der Schatten verstummte und warf ihm einen seltsamen
Blick zu: "Wie bitte?" "N-nein", kam es etwas sicherer zurück, "i-ich-" "Du hast schon
bemerkt, dass ich die besseren Argumente habe, oder?" "Sch-schon, aber-" "Nichts
&apos;aber&apos;. Du brauchst keine Freunde, die dir helfen und dich unterstützen.
Du bist auch ohne sie stark und kannst Erfolg haben!" Tempest schluckte: "Das



klang eben aber anders…" "Das reicht", sagte der Schatten erzürnt, "wenn ich dich
nicht mit Argumenten überzeugen kann, werde ich es auf andere Weise tun!" Mit
diesen Worten fing er langsam an zu wachsen, bis er die Größe eines Hauses
erreicht hatte. Der Schatten schaute hinab auf den nun winzigen Pegasus vor ihm:
"Leb wohl, du lächerliches Ich!" Mit einem wahnsinnigen Lachen hob der Schatten
seinen Vorderhuf, um Tempest zu zerdrücken. "GENUG!", dröhnte eine neue
Stimme aus der Dunkelheit. Die beiden Doppelgänger verpufften augenblicklich und
Tempest wandte seinen Blick dem Himmel entgegen. Die Schwärze, die ihn umgab,
verwandelte sich in eine malerische, friedliche Nacht. &apos;Was…?&apos;

"Unmöglich…", sagte Luna zu sich selbst, während sie vor einer einfachen Holztür
stand, "das ist einfach unmöglich!" Die Prinzessin der Nacht stand erneut vor jener
Tür, die sie seit einigen Nächten beschäftigte. Normalerweise müsste sich die Tür
öffnen lassen, doch eine ihr unbekannte Macht schien dies nicht zuzulassen. Sie
hatte bereits jede freie Minute dafür verwendet, um über diese Tür nachzudenken.
Auch hatte Luna bereits sämtliche Methoden probiert sie zu öffnen. Nach einem
weiteren gescheiterten Versuch schüttelte sie den Kopf und wandte sich zum
Gehen. Bevor sie jedoch einen Schritt zum nächsten Traum gehen konnte, wurde
ihre Aufmerksamkeit erneut auf die Tür hinter ihr gezogen. Sie war nun nicht mehr
von einem roten, sondern von einem reinen, weißen Licht umhüllt. &apos;Diese
Aura…sie kommt mir bekannt vor&apos;, dachte sich die Prinzessin.
&apos;Vielleicht…&apos; Neugierig hob sie einen Huf und drehte den Türknauf. Zu
ihrer Verwunderung öffnete sich die Tür problemlos. Mit einem nachdenklichen
Gesichtsausdruck trat Luna hindurch. Augenblicklich stand sie in einem ihr seltsam
vertrauten Gang. &apos;Dies ist…unser Schloss in Canterlot. Aber wo ist der
Träumende?&apos; Ihren Instinkten folgend, wandte sie sich nach rechts und flog
auf eine große, vergoldete Tür zu. Sie wusste genau, dass sie zum Schlosshof
führte und dass einer der dortigen Türme ihr Ziel war. Sie flog die Wendeltreppe des
Turmes hinauf und blieb vor einer weiteren Tür stehen. &apos;Diese Tür…führt
mich tiefer in das Unterbewusstsein des Träumenden. Wenn ich dort nicht
aufpasse, kann ich irreparable Schäden hervorrufen…&apos; Die Prinzessin
schluckte schwer und nach einem kurzen Zögern betrat sie das Zimmer hinter der
Tür.

"Wer…wer seid ihr?", fragte Tempest verwundert. Aus dem nun am Himmel
hängenden Mond war eine nachtblaue Alihornstute herabgestiegen, die sowohl ihn
als auch ihre Umgebung musterte. Sie lächelte und sprach mit erhobener,
widerhallender Stimme: "Wir sind die Herrin der Nacht und Gebieter über die
Träume. Es ist unsere Aufgabe unser Volk vor Albträumen zu beschützen." Leicht
eingeschüchtert trat der Pegasus einen Schritt zurück: "Wie kommt es, dass ich
noch nie von euch gehört habe, Herrin der Nacht?" Sie wich seinem Blick aus, fast
so als wollte sie eine traurige Erinnerung verdrängen: "Wir…wir waren lange Zeit
nicht zugegen. Wir wurden für unsere Taten bestraft, das Land in ewige Dunkelheit
zu hüllen und mussten eintausend Jahre auf dem Mond verbringen." "Ihr…ihr seid
also…Nightmare Moon?" "Nightmare Moon war das Pony, welches den Wunsch der
ewigen Finsternis hegte. Wir wurden einst so genannt, doch nun sind wir wieder
Luna, die jüngere der beiden Alihornschwestern!" "Das heißt dann wohl, dass ich
gerade träume?" Luna nickte: "Du wurdest von einem besonders mächtigen
Albtraum heimgesucht. Wir mussten einen Großteil unserer Kräfte aufbringen, um
ihn zu vertreiben, doch nun bist du wieder in Sicherheit." "Ich möchte nicht unhöflich
sein, euer Hoheit, aber ihr habt euch ganz schön viel Zeit gelassen. Das ist nicht
das erste Mal, dass ich einen Albtraum hatte!" Sie ließ den Kopf hängen. "Wir
müssen uns entschuldigen, doch auch wir sind nur ein Pony. Wir müssen die



Träume aller Einwohner Equestrias überwachen und dieser war bis vor kurzem
noch durch eine Macht versiegelt, die uns unbekannt ist. Wir haben gespürt, dass
du Hilfe brauchtest, konnten allerdings nicht zu deinem Traum vordringen." Der
Pegasus nickte verständnisvoll. "Wir sind froh, dass wir dir helfen konnten. Aber
bedenke: Solange du dein Problem in der Wachwelt nicht löst, wird der Albtraum
immer wiederkehren. Auch wenn wir zugeben müssen, dass dieser
Traum…ungewöhnlich war. Wir werden euch nun verlassen, da unsere
Aufmerksamkeit anderweitig benötigt wird. Wir werden deinen Traum aber weiterhin
im Blick behalten, um sicher zu stellen, dass nicht wieder etwas Seltsames passiert.
Wir wünschen euch eine erholsame Nacht." Mit diesen Worten erhob sich die
Alihornstute in die Lüfte und verschwand im Licht des Mondes. Tempest sah ihr
hinterher, bis er nach einer kurzen Pause etwas feststellte: "Das ist ein Traum…das
heißt, ich kann alles machen, was ich will, oder?" Mit einem breiten Grinsen im
Gesicht hob er vom Boden ab und flog durch die Luft. Er beschleunigte und wurde
immer schneller, bis er sich mit annähernder Schallgeschwindigkeit fortbewegte.
&apos;Das könnte ich den ganzen Tag machen&apos;, dachte er glücklich. "Lust
auf ein Wettfliegen?", fragte jemand neben ihm. Sein Kopf schnellte nach links.
Durch die Tränen, die der Wind in seinen Augen erzeugte, konnte er kaum etwas
erkennen, trotzdem konnte er eindeutig die Farben eines Regenbogens
ausmachen. "Rainbow Dash?", fragte er ungläubig. "Wen hast du erwartet?", kam
es zurück, "ich bin immerhin die schnellste Fliegerin in Equestria!" Tempest setzte
ein selbstsicheres Lächeln auf: "Das werden wir ja sehen." Er beschleunigte erneut
und schoss an ihr vorbei. "Hey, das ist nicht fair!", brüllte sie ihm hinterher, bevor
auch sie beschleunigte. Unbemerkt von den beiden schwebte eine kleine, rote
Wolke unter ihnen in der Luft und beobachtete das Geschehen. "Wer hätte gedacht,
dass sie doch noch eine Möglichkeit findet, meine Barriere zu durchbrechen. Das
heißt, ich muss ab jetzt vorsichtiger sein…Und wer hätte gedacht, dass er sich
jemals auf andere verlassen würde…Wir werden ja sehen, wem seine Loyalität
gehört. Ich fragte mich…hehe…ja, das sollte ich definitiv Shadow erzählen." Mit
einem weiteren, leisen Lachen löste sich die Wolke in Luft auf.

"Also, haben alle Ponys ihre Ausrüstung?", fragte Tempest in die Runde. Es war
früh am Morgen und er stand mit Twilight und ihren Freundinnen vor dem Eingang
zum Wald der ewigen Magie. Sie alle trugen Satteltaschen mit diversen Inhalten.
Pinkie Pie und Applejack hatten sich bereiterklärt, sich um die Verpflegung zu
kümmern, weshalb ihre Taschen mit diversen Apfelgerichten und Muffins gefüllt
waren. Eigentlich hätte der &apos;Ausflug&apos; beginnen können, allerdings fehlte
noch jemand. Rainbow Dash seufzte genervt: "Wann kommt sie endlich? Wir warten
schon seit einer Ewigkeit." "Wir warten erst seit 5 Minuten, Rainbow Dash",
antwortete Twilight. "Ughhh…wenn das so weitergeht, werden wir hier alle noch alt
und grau bis sie endlich da ist!" "Ähm, ich will euch ja nicht stören, aber…ich
glaube, sie kommt gerade", warft Fluttershy ein und deutete mit einem Huf Richtung
Ponyville. Tatsächlich näherte sich ein Pony der Gruppe und nach einer Weile stand
Rarity vor ihnen: "Entschuldigt bitte die Verspätung. Ich konnte mich nicht
entscheiden, welches Outfit ich tragen sollte." Die himmelblaue Pegasusstute hob
eine Augenbraue: "Aber du trägst nur einen Tropenhut." Die Schneiderin ignorierte
den Kommentar und wandte sich an Tempest: "Können wir dann los?" Er schaute
kurz in die Runde, nickte anschließend und begann damit, die Gruppe zu der Höhle
zu führen.

"Interessant. Ich habe nicht gewusst, dass wir im Wald der ewigen Magie eine so
große Höhle haben", kam es von einer staunenden Twilight. Die Gruppe hatte die
Höhle vor etwa zehn Minuten erreicht und war bereits ins Innere vorgedrungen.



"Tja, ich auch nicht", sagte Tempest sarkastisch und halblaut von vorne. Er führte
die Gruppe immer noch an, obwohl er selbst nicht genau wusste, wie er zum Ziel
kommen sollte. Seine Karte (wenn man sein Gerät so nennen konnte) zeigte ihm
lediglich eine ungefähre Richtung, was in einer labyrinthartigen Höhle wenig hilfreich
war. "Diese Höhle ist wirklich faszinierend", fing Twilight erneut an, "obwohl sie
natürlich entstanden sein muss, was der Eingang definitiv beweist, wirkt dieser
Tunnel nicht so." "Was meinst du damit, Twilight?", kam es ängstlich von Fluttershy,
"lebt hier etwa…ein Monster?" Panisch kauerte sie sich auf dem Boden zusammen
und fing an zu zittern. "Keine Sorge, meine Liebe", antwortete Rarity, "ich bin mir
sicher, dass uns hier keine Gefahr droht…außer vielleicht meiner Mähne. Der ganze
Staub lässt sie ergrauen…" Tempest Blick wanderte von der Karte auf den Weg vor
ihnen. "Ok. Ich glaube, wir müssen hier links und dann…" Unvermittelt blieb er
stehen, wodurch der Rest der Gruppe auf ihn auflief. Nachdem sich alle
aufgerappelt hatten, fragte Rainbow Dash wütend: "Was sollte das denn jetzt?"
"Twilight…? Du sagtest doch, dass diese Höhle vielleicht nicht natürlich entstanden
ist, oder?", fragte Tempest leicht angespannt. "Ja, wieso?" "Sieht das da für dich
natürlich aus?" Verwundert trat die Stute vor und leuchtete mit ihrer Kopflampe auf
die Stelle, auf welche der Pegasus wies. "Das sieht aus wie…der Kratzer einer
Klaue…oder etwas vergleichbar Scharfen", sagte sie langsam. Sie hob den Kopf
und sah sich den Rest des Tunnels ebenfalls genauer an. "Und das ist nicht die
einzige Stelle mit so einer Einkerbung. Die Decke, die Wände, sogar der
Boden…ich frage mich, woher sie kommen…" "oh-oh", kam es von Pinkie, die einen
Vorderhuf in der Luft herumwirbelte, als würde sie sich melden, "ich weiß: Von
einem verrückten, alten Minenarbeiter mit langem Bart und einem Banjo, der es sich
hier gemütlich gemacht hat? Oder von einem Drachen, der diese Höhle als
Plätzchen für seinen Winterschlaf nutzt? Oder vielleicht von einem großen, mit
scharfen Zähnen und Klauen bewaffneten Monster, das Ponys wie uns zum
Frühstück-" "Oder", sagte Twilight, die ihre Freundin schnell unterbrach, damit sie
Fluttershy nicht noch mehr Angst einjagte, "das Etwas, das diese Kratzer
hinterlassen hat, ist schon lange weg." "Wenn ich ehrlich sein soll, möchte ich nicht
lange genug hier bleiben, um das herauszufinden", warf Applejack ein, woraufhin
sie zustimmendes Gemurmel der Gruppe erhielt. "Wir haben schon über die Hälfte
der Strecke geschafft. Wir müssen nur noch diesem Weg weiter folgen und vielleicht
später einmal abbiegen. Dann müssten wir da sein." Langsam setzte sich die
Gruppe erneut in Bewegung. Keiner von ihnen sprach auch nur ein Wort; die
Gedanken an die seltsamen Klauenmarkierungen beschäftigten sie. "Ok", sagte
Tempest nach einer Weile, als sie eine Kreuzung erreicht hatten, "wir müssen…hm?
Ich dachte, wir müssen jetzt geradeaus weiter…" "Gibt es ein Problem?", fragte
Twilight, die direkt hinter ihm stand. Er drehte sich um, bevor er ihr eine Antwort
gab: "Nun…eigentlich nicht, nur…das letzte Mal, als ich nachgesehen habe, wo wir
lang müsse, führte dieser Tunnel noch direkt ans Ziel. Jetzt scheint es so, als
müssten wir deutlich weiter nach links…" "Das ist unmöglich. Dieses Etwas, das du
suchst, sollte sich doch nicht fortbewegen können, oder?" Der Pegasus schüttelte
den Kopf: "Eigentlich nicht." "Dann ist es vielleicht ein Fehler in der Technik?"
"Möglich…"

Immer tiefer und tiefer stiegen sie in die Höhle hinab, bis Rainbow Dash irgendwann
die Geduld verlor. "Sind wir bald da?", fragte sie genervt. Sie war vieles, vor allem
unglaublich großartig und super schnell, aber sie war definitiv nicht die Geduldigste.
"Es wird nicht mehr lange dauern, bis wir da sind", behauptete Tempest von vorne.
"Ughhhhh. Wenn ich hier vernünftig Fliegen könnte, würde ich dieses Ding innerhalb
von zehn Sekunden finden…was auch immer du suchst." "Du kannst hier aber nicht
frei fliegen, also wirst du dich gedulden müssen", kam es lauter zurück. "Es ist aber



soooooo langweilig. Ich hatte gehofft, dass irgendetwas Cooles passiert." Bevor
Tempest einen Kommentar dazu abgeben konnte, richteten sich seine Ohren auf.
"Habt ihr das auch gehört?" Sofort herrschte Stille zwischen den Ponys, denn alle
lauschten. Und tatsächlich: In der Ferne war ein leises Rumpeln zu vernehmen.
"Klingt wie sich bewegendes Gestein. Vielleicht ein Einsturz?", fragte Twilight, die
ein Ohr an die Wand gelegt hatte. "Nein", antwortete Pinkie, "das klingt eher wie ein
tanzendes Nilpferd." "Woher weißt du bitte, wie sich ein tanzendes Nilpferd
anhört?", kam es verdutzt von Applejack. Das Partypony grinste und antwortete:
"Die bessere Frage ist: Wieso weißt du es nicht?" 

Die Gruppe verstummte, als der Tunnel um sie herum erzitterte. Kleine
Gesteinsbröckchen rieselten von der Decke und den Wänden. "Ist das ein
Erdbeben?", fragte Twilight entsetzt. "Ich glaube nicht", antwortete Tempest, der ein
Ohr an die Wand zu seiner Linken gelegt hatte, "klingt eher nach irgendeinem
Wesen…das sich durch den Stein frisst?" Ein Rumpeln war zu hören und der
Tunnel erzitterte erneut, dieses Mal jedoch etwas stärker. "Was auch immer es ist,
es kommt näher", sagte Tempest und trat vorsichtshalber einen Schritt zurück. Die
Anderen taten es ihm gleich und das keine Sekunde zu spät. Kaum waren sie alle
zurückgewichen, zerbarst die Wand zu ihrer Linken und eine Kreatur trat vor die
Gruppe. Ihr Körper war kugelförmig; die Oberseite hatte eine dunkelblau-schwarze
Färbung, wohingegen der Bauch ein helles beige aufwies. Das Wesen zog einen
langen, peitschenähnlichen Schwanz hinter sich her, der, wie der Rest seines
Körpers, von spitzen Stacheln bedeckt war. Keiner der Anwesenden traute sich ein
Wort zu sagen, während die Kreatur vor ihnen in der Luft schwebte. Sie flatterte mit
ihren kleinen Flügeln umher, bis sie abrupt ihren Kopf in Richtung der Gruppe
wandte. Ihre milchig weißen Augen richteten sich auf sie und ihre Nüstern blähten
sich kurzzeitig auf. Nach einer Weile unschlüssigem Starren stieß die Kreatur ein
lautes Brüllen aus und entblößte so mehrere ringförmig angeordnete Reihen von
spitzen Zähnen. Anschließend bohrte sie sich durch die gegenüberliegende Wand
und verschwand. Nachdem die Kreatur nicht mehr zu hören war, atmete die Gruppe
kollektiv auf. Tempest war der erste der nach einer langen Pause wieder sprach:
"Ich nehme mal nicht an, dass ihr immer noch so erpicht darauf seid, mir zu helfen,
oder?" Die Freundinnen tauschten Blicke, bevor sie alle die Köpfe schüttelten. "Ihr
würdet auch nicht bleiben, wenn ich sagen würde, dass wir nur noch wenige Meter
vom Ziel entfernt sind? Denn das ist der Fall. Durch den neuen Tunnel können wir
uns direkt dorthin begeben." "Aber was ist mit diesem…diesem Ding?", fragte Rarity
panisch. "Nun, falls es euch nicht aufgefallen ist: Es scheint blind zu sein, was mich
nicht wundert, da es Untertage lebt. Dafür wird es vermutlich über ein
außergewöhnlich gutes Gehör verfügen." „Super“, fing Rainbow Dash sarkastisch
an, "wir sind hier also mit einem feinhörigen Etwas zusammen, das uns vermutlich
zum Frühstück verspeisen könnte." "Du wolltest doch etwas mehr Action, oder?"
"Ja, schon, aber nicht so…" Tempest unterbrach sie, indem er einen Huf hob: "Also
werden wir jetzt kurz vor dem Ziel aufgeben?" "Es ist ja nicht so, als würden wir dir
nicht helfen wollen", fing Rarity an, "aber wenn wir uns dafür mit dieser…dieser 
Kreatur anlegen müssen, kann ich gerne darauf verzichten." "Yup", stimmte
Applejack ihr zu, "dem schließe ich mich an. Es wäre besser für uns alle, wenn wir
hier so schnell wie möglich verschwinden." Tempest ließ den Kopf hängen, bevor er
sich von der Gruppe abwandte und ein letztes Mal in den neuen Tunnel starrte.
&apos;Werde ich schon wieder so kurz vor dem Ziel scheitern…?&apos; "Gut, dann
werden wir-" Er stockte, als die Höhle um sie herum erneut anfing zu wackeln. Der
Boden unter ihm bekam mehrere Risse, bevor er aufsprang und die Kreatur
hervorkam. Ihr Schwanz zuckte hinter ihr durch die Luft und hinterließ einige tiefe
Kratzer in dem Gestein. Bei einer dieser Bewegungen musste er eines der



anwesenden Ponys gestreift haben, denn sein Blick wanderte ruckartig zu der
Gruppe. Seine Nüstern blähten sich erneut auf, während es langsam näher kam.
Twilight und ihre Freundinnen traten vorsichtig Schritt für Schritt zurück, bis sie mit
ihren Rücken an die Wand hinter ihnen stießen. "Hey!", brüllte Tempest hinter dem
Ungetüm, während er einen Stein nach ihm warf, "ich wette du schaffst es nicht-"
Weiter kam er nicht, bevor er sich vor einem Feuerstoß in Sicherheit bringen
musste. Er duckte sich hinter einem nahen Felsen, bis die Flammen erloschen.
"Das Ding ist ein DRACHE?", rief er ungläubig über seinen Schutzwall hinweg. Das
Reptil fauchte, bevor es erneut in einem neuen Tunnel verschwand. "Weniger
reden, mehr fliehen!", warf Rainbow Dash ein, bevor sich die Gruppe panisch
Richtung Ausgang begab. Sie kamen allerdings nicht weit, bevor der Drache erneut
erschien; dieses Mal vor ihnen. Er stieß einen weiteren, lauten Schrei aus,
woraufhin die Ponys zu Boden fielen und sich die Ohren zuhielten. Tempest erholte
sich als erster und ließ seine Satteltasche neben sich zu Boden gleiten. &apos;Ok.
Er will die harte Tour. Die kann er haben!&apos; Ohne den Drachen aus den Augen
zu lassen, fischte er mit einem Huf durch die Tasche. Schließlich fand er, wonach er
gesucht hatte und richtete sich auf, in seinen Hufen ein einfaches Schwert. "Komm
her, du überdimensionierte Eidechse!", brüllte er. Der Drache wandte langsam
seinen Kopf, bis er den Pegasus vor sich mit einem hasserfüllten Blick ansah.
&apos;Ok, entweder kann es mich verstehen, oder es wird einfach nur sehr schnell
wütend&apos;, schoss es ihm durch den Kopf. Mit einem weiteren spitzen Schrei
stürmte der Drache nach vorn. Tempest warf sich, so gut wie es in dem engen
Tunnel möglich war, zur Seite und stieß zu als er auf einer Höhe mit dem Monster
war. Doch sein Schwert prallte an den stahlharten Schuppen ab, ohne einen
einzigen Kratzer zu hinterlassen. Der Drache schien es trotzdem zu spüren, denn er
wirbelte in der Luft herum und fauchte den Pegasus wütend an. &apos;Ok. Die
Schuppen sind zu dick…Vielleicht…&apos;, dachte er vor sich hin, bis er eine
Eingebung hatte, &apos;Natürlich! Warum bin ich nicht gleich darauf gekommen.
Jetzt muss ich ihn nur noch irgendwie…&apos; Mit einem siegessicheren Lächeln
im Gesicht erwiderte er den Blick des Drachen. "War das etwa schon alles?", fragte
Tempest herausfordernd, "das nächste Mal solltest du wenigsten versuchen, mich
zu treffen!" Das Reptil stieß einen weiteren, wütenden Schrei aus, bevor es erneut
zum Angriff ansetzte. Der Pegasus lächelte, bevor er im letzten Moment zur Seite
sprang. Mit einem lauten Krachen landete der Drache in der Wand hinter ihm, bevor
er sie langsam herunterrutschte. Mit einem halbseitigen Grinsen trat Tempest näher
und richtete seine Klinge auf den ungepanzerten Bauch des Reptils. "Das war’s
dann!", sagte er, bevor er sich ein Stück zurücklehnte. "Leb wohl, du Ungeheuer!"
"Haaaaaaaaaaaaaaaaalt!", schrie eine panische Stimme hinter ihm und bevor er
sich versah stand Fluttershy vor ihm. "Du darfst ihm nichts antun!", sagte sie mit
einer für sie ungewöhnlich festen Stimme. "W-was?", rief Tempest verdattert,
während er die Klinge langsam sinken ließ, "d-du weißt schon, dass es uns gerade
umbringen wollte, oder?" Doch die Stute ignorierte seine Worte. Sie war zu sehr
damit beschäftigt, sich dem riesigen Geschöpf zu nähern. Der Drache schüttelte
sich kurz, bevor er sich wieder aufrappelte und den gelben Pegasus vor sich irritiert
musterte. "Hab keine Angst", fing Fluttershy beruhigend an, während sie vorsichtig
nähertrat, "ich werde dir nichts tun." Der Drache ließ ein warnendes Knurren hören,
woraufhin die Stute den Kopf schüttelte. "Ich möchte dir wirklich nichts tun",
wiederholte sie sanft, bevor sie einen Schritt vor dem Drachen stehen blieb. Das
Reptil senkte seinen Kopf und seine Nüstern blähten sich auf. Langsam streckte
Fluttershy einen Huf nach dem Drachen aus. Dieser knurrte erneut, dieses Mal
etwas lauter und der gelbe Huf erstarrte in der Luft. Für einen Moment dachte
Tempest, dass der Drache zuschnappen würde, doch zu seiner großen
Überraschung schloss er die Augen und stieß sachte mit seinem Kopf gegen den



Huf vor sich. Ein breites Lächeln erschien auf Fluttershys Gesicht. "Wer ist ein guter
Drache? Ja das bist du. Du bist ein guter Drache", sagte sie, während sie sich in die
Luft erhob und den Drachen vorsichtig tätschelte. Ein gleichmäßiges, tiefes Knurren
erfüllte die Luft um die Ponys. Es dauerte einen Moment, bis Tempest feststellte,
dass der Drache schnurrte…oder so etwas in der Art. Mit einem immer noch
ungläubigen Ausdruck im Gesicht wandte er sich an Twilight. "Passiert das öfters?",
fragte er langsam, "denn ich hätte nicht erwartet, dass ausgerechnet sie zu so
etwas fähig ist." "Weißt du", antwortete Twilight, "sie ist zwar nicht immer die
Mutigste, aber sie weiß sich zu helfen. Und wenn es um wilde Tiere geht, ist sie
unschlagbar." "Ähm…dürfte ich kurz um eure Aufmerksamkeit bitten?", kam es leise
von Fluttershy. Sechs Paar Augen richteten sich auf die Stute, die kaum merklich
zusammenschrumpfte. "Es ist so…wie soll ich es sagen…dieser Drache hier wohnt
erst seit Kurzem in dieser Höhle. Und er ist außerordentlich misstrauisch Fremden
gegenüber. Deshalb hat er uns angegriffen. Er dachte, dass wir ihm sein Territorium
streitig machen wollten." Mit einem ernsten Blick wandte sie sich an Tempest: "Und
es hat nicht gerade geholfen, dass du ihn angreifen musstest." "A-aber…ich…er…",
stammelte der Pegasus vor sich hin, während er die richtigen Worte suchte. "Du
hättest ihn mit deinem letzten Treffer schwer verletzen können!", sprach die Stute
mahnend weiter. Obwohl Tempest überzeugt von seiner Herangehensweise war,
schämte er sich. Etwas an ihrer Stimme ließ sie wirken wie eine Lehrerin, die den
schlafenden Schüler vor der ganzen Klasse tadelt. "Aber ich glaube, dass er dir
verzeihen kann", meinte die Stute abschließend, ehe sie dem Drachen einen kurzen
Blick zu warf, "nicht wahr?" Der Drache ließ seinen Blick von Fluttershy zu dem
Hengst wandern und knurrte leicht. Die Stute lächelte, bevor sie sich an Twilight
wandte: "Ach, ähm…Twilight. Könnte ich dich vielleicht um einen Gefallen
bitten…wenn es keine Umstände macht?" Die Bibliothekarin nickte und Fluttershy
fuhr fort: "Es ist nämlich so…ähm…weißt du…der Drache hier…ähm…wie soll ich
sagen…" "Was ist das Problem, Fluttershy?", fragte Twilight ermutigend. "E-es ist
so…", fing sie an, bevor sie Twilight den Rest des Satzes ins Ohr flüsterte. "Wie
bitte?", fragte diese ungläubig, bevor ihr Blick zwischen der Pegasusstute und dem
Drachen hin und her wanderte. "Ist das dein Ernst?" "Bitte nicht so laut", erwiderte
Fluttershy, "du machst ihm noch Angst." Mit immer noch offenen Mund blickte die
Bibliothekarin auf den Drachen vor ihr. "Das kann nur ein Scherz sein", murmelte
sie halblaut vor sich hin, "bitte sag mir, dass das ein Scherz war." "Oh, aber Twilight.
Du weißt doch, dass ich niemals einen Scherz über die Gesundheit eines armen,
hilflosen Geschöpfes machen würde." &apos;Arm und hilflos sieht der mir nicht
gerade aus&apos;, dachte sich Tempest skeptisch. "Was ist denn das Problem,
Herzchen", fragte Rarity aus dem Hintergrund. "Oh, gar nichts", erwiderte Twilight
sarkastisch, "Fluttershy meint nur, dass der Drache Zahnschmerzen hat und
deshalb noch aggressiver sei als sonst. Und sie möchte, dass ich ihm helfe." "Und
wo liegt da das Problem?", fragte Rainbow Dash gelangweilt, "wenn du ihm hilfst,
können wir endlich wieder zurück." "Dann kannst du ja gerne Zahnärztin spielen",
entgegnete Twilight aufbrausend und trat einen Schritt zur Seite, "bitte, du musst
nur in sein Maul kriechen und den Zahn ziehen." "Ähhh…", kam es langsam von der
Athletin zurück. "Hehe…natürlich…einfach nur den Zahn ziehen, oder?", sagte sie
langsam. Sie tat ihr bestes um sich ihre Anspannung nicht anmerken zu lassen.
Natürlich hatte sie keine Angst vor diesem Drachen. Sie war immerhin Rainbow
Danger Dash, die beste Fliegerin Equestrias! Sie hatte nie Angst. Insbesondere
nicht vor einem übergroßen Drachen…der mehrere Reihen messerscharfer Zähne
hatte…die sie in Sekundenbruchteilen zerkleinern könnten… Sie schluckte ihre
Nervosität und trat vor, bis sie auf einer Höhe mit Fluttershy war. Der Drache ließ
ein warnendes Knurren hören, woraufhin Rainbow zusammenzuckte. "Hör mal
Rainbow", fing Twilight vorsichtig an, "du musst das nicht machen. Fluttershy hat



extra mich gefragt, damit ich den Zahn mit meiner Magie ziehen kann." "Nein, ich
mache das schon!", erklärte sie zu gleichen Teilen stur und stolz. Sie schluckte
erneut, bevor sie einen kleinen Schritt in Richtung des Reptils unternahm. Das
Ungetüm ließ ein weiteres Knurren hören. "Ähm…ich glaube, du solltest kurz stehen
bleiben, Rainbow", kam es von Fluttershy, bevor sie erneut anfing den Drachen zu
tätscheln: "Sie wird dir nichts tun. Sie wird nur dafür sorgen, dass deine Schmerzen
aufhören. Ok?" Der Drache ließ Rainbow keine Sekunde aus den Augen, nickte
aber schließlich. "Ok. Rainbow, du kannst näher kommen. Aber sei bitte vorsichtig
und mach keine hektischen Bewegungen." Die Athletin tat wie ihr geheißen und trat
vorsichtig vor. Als sie nur noch wenige Zentimeter von dem Drachen entfernt war,
hob sie vorsichtig ihren Huf. "Ja, gut so. Ganz vorsichtig", kam es aufmuntert von
Fluttershy. Der Drache zuckte kurz zusammen, als er den für ihn neuen Huf auf
seiner Schnauze spürte. Er knurrte leise, doch schließlich beruhigte er sich. "Ok. Er
scheint dir zu vertrauen. Jetzt muss er nur noch sein Maul aufmachen." Das Reptil
blinzelte kurz, bevor es tatsächlich sein Maul öffnete. Rainbow musste feststellen,
dass sie bequem darin hätte fliegen können, ohne dass die Zähne sie auch nur
ansatzweise berühren würden. Außerdem sahen die spitzen Zähne aus der Nähe
noch schärfer und tödlicher aus. Die selbsternannte beste Fliegerin Equestrias
schluckte ein letztes Mal, bevor sie sich vorsichtig in die Luft erhob und in das
offene Maul des Drachen flog. Dieser schien genauso wenig von der Idee, ein Pony
in seinem Maul zu haben, begeistert zu sein wie das Pony in seinem Maul selbst.
"Ähm, Flutters…wonach soll ich suchen?", fragte Rainbow schließlich. "Er meint,
dass irgendwo ein Splitter von irgendetwas festhängt", kam die eher weniger
hilfreiche Antwort. "Okay", entgegnete Rainbow. "Okay", sagte sie ein weiteres Mal,
jetzt aber zu sich selbst. "Okay. Du musst nur dieses Ding finden und dann kannst
du wieder hier raus. Sollte ja nicht so schwer sein…" Ihr Blick wanderte über die
insgesamt sieben Reihen ringförmig angeordneter Zähne. Erneut kochte Nervosität
in ihr hoch, doch sie schob das Gefühl zur Seite. Sie musste sich jetzt konzentrieren
und hatte nicht sie Zeit für Gefühlsduseleien. Aus den Augenwinkeln konnte sie ein
leises Schimmern wahrnehmen und als sie den Kopf drehte, sah sie die Quelle der
Schmerzen. "Okay…", murmelte sie abermals, bevor sie näher flog, "dann komm
mal her, du Ding!" Vorsichtig legte sie einen Huf auf das Etwas und fing an zu
ziehen. Der Schmerzenschrei des Drachen wirkte in seinem Maul wie ein heftiger
Windstoß, der Rainbow beinahe aus dem Gleichgewicht brachte. "Sorry, Großer",
rief sie dem Drachen zu, "aber das wird jetzt etwas wehtun." Erneut packte sie das
Etwas. Dieses Mal zog sie mit aller Kraft und tatsächlich löste sich der Splitter aus
dem Maul des Drachens heraus. Rainbow verlor für einen kurzen Moment die
Kontrolle über sich selbst und sie purzelte aus dem Maul der Bestie hervor. Für
einen kurzen Moment drehte sich alles in ihrem Blickfeld und ihr wurde übel. Doch
das jahrelange trainieren und die vielen Fehlschläge und Bruchlandungen hatten sie
gelehrt, wie sie sich schnell wieder fangen konnte. Sie schüttelte ein paar Mal kräftig
den Kopf, bevor sie sich umdrehte. Der Drache hatte so etwas wie ein Lächeln
aufgesetzt und schien sich so gut es ging an Fluttershy zu kuscheln. "Ist ja schon
gut", sagte diese beschwichtigend, "ich habe doch nur getan, was nötig war." Das
Reptil stieß einen letzten, freudigen Schrei aus, bevor es sich einen neuen Tunnel
grub und verschwand. "Ist alles in Ordnung mit dir, Rainbow Dash?", fragte Twilight,
während sie die Stute vor ihr musterte. Die Athletin grinste triumphierend und stieß
einen Huf in die Luft: "Das war unglaublich!" "Das war vor allem unglaublich
leichtsinnig!", herrschte Applejack sie an, „was wäre passiert, wenn er dich
gefressen hätte?" "Beruhig dich, Applejack", erwiderte Rainbow gelassen, "Flutters
hat mir versichert, dass nichts passieren würde. Und ich vertraue ihr. Und wie du
siehst, ist nichts passiert." "Es war trotzdem ziemlich leichtsinnig!" "Wartet mal einen
Moment", rief Tempest dazwischen. Er hatte das rötlich schimmernde Objekt in



Rainbows Hufen bemerkt. "Was hast du da?" "Oh, das?", fragte die Stute gelassen,
ehe sie das Etwas in ihrem Huf musterte, "keine Ahnung was das ist, aber das Ding
steckte in dem Drachen." Langsam trat Tempest näher, sein Blick gebannt auf das
merkwürdige Objekt. Noch bevor er es genauer mustern konnte, wurde der Splitter
von einer pinken Aura eingeschlossen und flog zu Twilight hinüber. Sie musterte es
für einen Moment, bevor sich ihre Augen weiteten. Eine kleine Glasflasche erschien
aus dem Nichts um den Splitter und schloss ihn ein. Anschließend warf die
Bibliothekarin Tempest einen fragenden Blick zu: "Du weißt, was das ist, oder?"
"Ja", entgegnete der Hengst zögerlich nach einer kurzen Pause, "das ist der Splitter,
den ich gesucht habe." Twilights Miene verfinsterte sich: "Du weißt aber schon,
dass dieser Splitter große Mengen an schwarze Magie ausstrahlt, oder?" "Woher
willst du das wissen?" "Ich weiß, wie sich schwarze Magie anfühlt. Ich habe sie
selbst einmal benutzt, um das Kristallkönigreich zu retten. Und dieser Splitter hier
(sie hielt ihm die Glasflasche unter die Nüstern) schreit förmlich &apos;Ich bin ein
schwarzmagisches Artefakt&apos;." "Okay, können wir uns wenigstens darauf
einigen, dass wir ihn mitnehmen?", fragte Tempest leicht panisch. Er konnte nicht
zulassen, dass er jetzt, so kurz vor dem Ende seiner Mission versagte. Twilight
musterte ihn kurz, bevor sie schließlich antwortete: "Gut. Aber ich werde diesen
Splitter tragen und er wird zuerst in meine Bibliothek gebracht. Dort werde ich ihn
erst einmal näher untersuchen." Mit einem leisen Seufzen willigte Tempest ein.
"Sehr gut", kam es abschließend von Twilight, ehe sie das Glas in ihrer Satteltasche
verstaute und sich auf den Weg zurück zur Oberfläche machte.



Kapitel 15 - Wofür werde ich mich entscheiden?

&apos;Endlich…nach all den Strapazen, die ich auf mich nehmen musste, halte ich
den Splitter endlich in Hufen! Meister Shadow Dancer wird stolz auf mich sein und
ich werde mein Ansehen wiedererlangen. Jetzt muss ich ihn nur noch informieren
und ihm den Splitter geben. Ich brauche eine gute Ausrede, damit Twilight ihn mir
überlässt. Vielleicht…&apos; "Hey, Twilight?", rief Tempest in das Abendrot der
untergehenden Sonne, "kann ich mir diesen Splitter nochmal ansehen?" Die
Angesprochene, welche schon ein gutes Stück voraus Richtung Ponyville gegangen
war, drehte sich überrascht um: "Wie bitte?" Er schloss zu ihr auf und wiederholte
die Frage: "Kann ich mir den Splitter einmal näher ansehen?" "Dann habe ich dich
doch richtig verstanden", kam es abweisend zurück, "ich habe dir doch gesagt, dass
ich diesen Splitter erst analysieren werde. Wenn ich ihn dann für ungefährlich
einstufe, kannst du ihn dir gerne ansehen so lange du willst." "Bitte, Twilight. Warum
willst du ihn mir nicht wenigstens zeigen?" "Weil ich es äußerst verdächtig finde,
dass du Verbindungen zu schwarzer Magie hast. Außerdem ist dein ganzes
Verhalten sehr…suspekt." Tempest seufzte und ließ den Kopf hängen: "Ich wollte
ihn mir nur mal ansehen. Es ist ja nicht so, als würde ich ihn dir aus den Hufen
reißen und damit verschwinden." &apos;Obwohl das nach einer ziemlich guten Idee
klingt&apos;, fügte er in Gedanken hinzu. Twilight musterte ihn abschätzig, bevor
sich ihr Blick etwas entspannte. "Meinetwegen. Aber nur einen kurzen Blick." Sie
öffnete ihre Satteltasche und ließ das Glas herausschweben. Es blieb ein kurzes
Stück vor Tempest in der Luft stehen. Es war gerade weit genug weg, sodass er es
nicht erreichen konnte, doch immer noch nahe genug, sodass er den Splitter gut
mustern konnte. &apos;Es ist wirklich der Splitter, den ich suche&apos;, stellte er
unbehaglich fest, &apos;jetzt muss ich ihn nur noch…&apos; Seine Gedanken
wurden von einem leisen &apos;Puff&apos; unterbrochen. Schlagartig zog ein
dichter, weißer Rauch um die sieben Ponys auf, der ihnen die Sicht bis auf wenige
Zentimeter nahm. "Was zum…?", fragte Tempest laut, doch sein Satz blieb
ebenfalls unvollendet. Denn so schnell wie sich der Rauch gebildet hatte war er
auch schon wieder verschwunden. Zurück blieben eine ziemlich verwirrte Twilight
und ein entsetzter Tempest. Beide starrten auf die Stelle in der Luft, wo bis vor
wenigen Sekunden noch eine Glasflasche hing. "Ich würde mal sagen", setzte
Pinkie an, während sie sich langsam eine schwarze Sonnenbrille aufsetzte, "da hat
sich der Splitter in Rauch aufgelöst." Während Twilight sich einen Huf vor die Stirn
schlug, fuhr Tempest Kopf nach rechts. Er hatte ein Geräusch gehört und musterte
nun die Dunkelheit zwischen den Bäumen. Ein verdächtiger Schatten huschte
zwischen den uralten Riesen entlang. "Hey", kam es von Applejack, die gerade mit
dem Rest der Gruppe zu den beiden aufgeschlossen hatte, "habt ihr das gesehen?"
Rainbows Block verfinsterte sich: "Niemand bestiehlt meine Freunde!" Sie wollte
schon die Verfolgung aufnehmen, doch Tempest hielt sie zurück: "Ich mache das!",
sagte er in einem sehr überzeugenden Tonfall. Der Pegasus warf einen letzten Blick
in die Runde: "Geht ihr schon mal vor, ich regele das." Bevor irgendein Pony
antworten konnte, stürmte er dem Schatten hinterher.

&apos;Ich wusste doch, dass er nichts Gutes im Schilde führt. Immerhin konnte ich
den Splitter entwenden, bevor schlimmeres passiert ist. Jetzt muss ich nur
noch...&apos; "Nicht so schnell, Freundchen." Die vermummte Gestalt warf einen
Blick über ihre Schulter und sah, wie Tempest ihr hinterher stürmte. Sie lächelte,
während sie Haken durch die Bäume schlug, um ihren Verfolger zu verwirren. "Bleib
stehen!", konnte sie ihn rufen hören, dieses Mal jedoch deutlich leiser. &apos;Gut,
ich hänge ihn langsam ab. Wenn ich jetzt…&apos; Sie drehte nach links ab und
duckte sich hinter einen der Bäume. Sie konnte hören, wie das Getrappel von Hufen



erst lauter und anschließend immer leiser wurde, bis es in den Geräuschen des
Waldes unterging. Sie lächelte siegessicher. &apos;Dafür, dass er ausgebildet
wurde, ist er ziemlich einfach an der Nase herum zu führen.&apos; Sie lugte kurz
aus ihrem Versteck hervor, um die nähere Umgebung in Augenschein zu nehmen.
Da sie nichts Verdächtiges finden konnte, entspannte sie sich ein wenig, bevor sie
sich zurück an die raue Borke des Baumes lehnte. &apos;Ok. Ich sollte mich bald
auf den Weg machen, sonst erhöhe ich die Chance, dass er mich durch Zufall
wiederfindet. Allerdings erhöht sich meine Fluchtchance ebenfalls dadurch, dass ich
weiter abwarte, da er seine Suche vielleicht bald aufgibt…obwohl. Angesichts der
Tatsache, dass ihm dieser Splitter ziemlich wichtig ist, wird das wohl nicht so bald
passieren…&apos; Sie drehte ihren Kopf ein weiteres Mal, um an dem Baum vorbei
zusehen. &apos;Immer noch nichts…Gut, dann sollte ich-&apos;
"Hehehe…Erwischt." Die Gestalt erstarrte und wandte ganz langsam ihren Kopf in
Richtung der Stimme, die sie gerade gehört hatte. Das erste was sie sah, war, dass
ihr Verfolger direkt vor ihr stand. Das nächste war das Schwert, das er auf sie
richtete und dessen Spitze nur wenige Zentimeter von ihrer Kehle entfernt war. Er
warf ihr einen finsteren Blick zu, bevor er anfing zu sprechen: "Hör zu. Es ist mir
egal, wer du bist, oder für wen du arbeitest. Ich will nur diesen Splitter
zurückhaben!" "Das steht außer Frage", hörte sie sich selbst sagen, "du weißt nicht,
welches Unheil du freilassen wirst, wenn du den letzten Splitte zurückbringst!"
Tempest grinste: "Und es interessiert mich auch nicht im geringsten! Ich lasse dir
die Wahl: Entweder du gibst mir dieses Glas freiwillig und wir vergessen diesen
Zwischenfall, oder ich werde es mir mit Gewalt nehmen. Ich zähle jetzt bis drei.
Eins." "Bitte, das Schicksal von ganz Equestria hängt davon ab, dass dieser
Splitter…" "Zwei." "Du beschwörst das Ende der uns bekannten Welt herauf, wenn
du…" Er lehnte sich ein kleines Stück zurück, um für den kommenden Stoß mehr
Kraft aufbringen zu können. Sie biss sich auf die Unterlippe, bevor sie ihren Kopf
geschlagen auf den kalten Stahl vor ihr sinken ließ und seufzte. "Hier, nimm ihn",
sagte sie, während sie das Objekt seiner Begierde aus ihrem Umhang hervorholte.
"Na also, geht doch", erwiderte Tempest, als er sich das Glas schnappte und es in
seiner Satteltasche verstaute. "Ich habe meinen Teil eingehalten. Nun lass mich
gehen!" Für einen Moment dachte die Gestalt, dass sie doch noch sterben würde.
Doch Tempest senkte sein Schwert und wandte sich zum Gehen. Ein letztes,
verzweifeltes Mal versuchte sie ihn zu überzeugen: "Warum tust du das?" Er drehte
sich nicht um, um ihr zu antworten, sondern blieb lediglich stehen: "Warum tue ich
was genau?" "Warum willst du diese Welt ins Verderben stürzen?" "Ich habe nichts
dergleichen vor. Ich befolge lediglich Befehle, die in meinem Interesse liegen." "Was
hat er dir versprochen?" "Wer?" "Der Dämon des Amulettes. Was hat er dir
versprochen? Macht? Reichtum?...Liebe?" Der Pegasus schüttelte den Kopf und
drehte sich schließlich um: "Er hat mir gar nichts versprochen! Aber es ist trotzdem
in meinem Interesse, ihm zu helfen." &apos;Ich kann ihn nicht überzeugen...&apos;
Sie schüttelte ungläubig den Kopf, bevor sie erneut seufzte: "Dann ist es noch
schlimmer, als wir bisher angenommen haben…Lass mich dir eine letzte Sache
sagen, Tempest Wind. Du wirst diese Welt ins Chaos stürzen, wenn du den Dämon
aus seinem Gefängnis befreist!" In dem wissen, nichts mehr ausrichten zu können,
ließ sie den Kopf hängen. "Wenn du an seiner Seite stehst und auf die Trümmer
dieser Welt blickst, wisse, dass ich dich gewarnt habe. Und wisse, dass es deine
Schuld ist, dass das alles geschehen sein wird!" Ohne ein weiteres Wort
verschwand sie so plötzlich, wie sie ursprünglich aufgetaucht war.

"Meister", sagte Tempest euphorisch, "ich habe gute Neuigkeiten für euch." Er
stand zwischen den Bäumen des Waldes der ewigen Magie, unweit der Lichtung,
die er sonst für seine Berichte genutzt hatte. "Ich hoffe doch, dass du den Splitter



gefunden hast", kam es von Shadow zurück, der gelangweilt auf seinem Thron saß,
"du weißt ja, was sonst passiert." Damon stand direkt neben ihm und grinste
hämisch: "Ich glaube kaum, dass er das bewerkstelligt hat." Der Pegasus grinste
zurück und zog das Glas mit dem Splitter aus seiner Satteltasche hervor: "Ist dies
der Splitter, den ihr sucht?" Damons Grinsen verblasste augenblicklich und ein
hungernder Ausdruck erschien in seinen Augen: "Das ist er. Der letzte der fünf
Splitter." Shadow richtete sich auf und lächelte erfreut: "Das sind wahrhaftig gute
Neuigkeiten." "Wie geht es jetzt weiter, Meister?" Der Angesprochene überlegte
kurz, bevor er antwortete: "Ich werde mich persönlich darum kümmern! Erwarte
meine Ankunft in einer Stunde am Rande der Stadt. Bring mir den Splitter dorthin!"
Seine Augen verengten sich: "Und wage es nicht, mich jetzt noch zu enttäuschen!
Solltest du nicht dort sein, werde ich das Dorf dem Erdboden gleich machen und mir
den Splitter aus den Trümmern holen!" Tempest schluckte, ehe er unsicher etwas
erwiderte: "Das wird wohl kaum nötig sein. Außerdem dachte ich, dass wir zivile
Verluste vermeiden wollten." "Pläne ändern sich, Tempest", antwortete er kaltherzig,
"ich werde nicht zulassen, dass sich irgendein Pony zwischen mich und diesen
Splitter stellt! Nicht, nachdem ich all die Jahre darauf hingearbeitet habe!" Der
schwarze Hengst erhob sich und nahm seinen Helm von der Armlehne des Throns:
"Sei einfach zur geplanten Zeit vor Ort und nichts wird passieren. Und jetzt geh und
bereite dich auf das Ende deiner Mission vor!" Ein leises "jawohl, Meister" kam von
Tempest, bevor der Kristall auf seine ursprüngliche Größe zurück schrumpfte.
Leicht zitternd nahm der Pegasus ihn auf und verstaute ihn mit dem Glas in seiner
Satteltasche. Anschließen machte er sich auf den Weg zurück ins Dorf, um die
Herberge ein letztes Mal zu besuchen. &apos;Was ist, wenn sie Recht
hatte?&apos;, fragte ihn eine Stimme in seinem Kopf, &apos;was ist, wenn die Welt
wirklich in Gefahr ist.&apos; Er schüttelte energisch den Kopf, um den Gedanken zu
verdrängen. "Nein", sagte er zu sich selbst, "Shadow weiß genau, was er tut!"
&apos;Bist du dir ganz sicher? Du hast doch gesehen, wie er reagiert hat, als er den
Splitter gesehen hat. Er hat sogar glasklar gesagt, dass er bereit ist über Leichen zu
gehen, um an sein Ziel zu kommen. Willst du ihn wirklich noch unterstützen?&apos;
"Ich habe keine Wahl. Wenn ich nicht dort bin, wird er das Dorf zerstören. Ich kann
es fürs Erste noch beschützen, in dem ich tue, was er verlangt." &apos;Und
dann?&apos;, fragte die Stimme hartnäckig, &apos;was wird passieren, wenn er
den Splitter hat? Was passiert danach? Mit der Welt? Mit ihm? Mit dir?&apos; "Ich
weiß es nicht. Aber ich weiß, dass es besser werden wird!" &apos;Auch, wenn du
dafür die ersten Ponys verraten musst, die dir freiwillig geholfen haben?&apos; Der
Pegasus blieb stehen; er hatte gerade den Rand des Waldes erreicht. "Warum
sollte es mich kümmern, was mit ihnen passiert? &apos;Freunde&apos; waren noch
nie ein Problem. Nicht vorher und auch nicht jetzt!" &apos;Und trotzdem hast du
Bedenken; trotzdem fühlst du dich schuldig, weil du sie angelogen hast.&apos;
"Unsinn!", sagte er mit fester Stimme, "ich wusste von Anfang an, dass es dazu
kommen wird!" &apos;Wie lange willst du deine wahren Gefühle leugnen? Du hast
sie gern und willst sie beschützen. Sie alle sind dir ans Herz
gewachsen…insbesondere sie.&apos; "Sei endlich still!", herrschte der Pegasus die
Stimme an, "ich will nur verhindern, dass Unschuldige meine Fehler ausbaden
müssen!" Er atmete einmal tief durch, bevor er sich Richtung Herberge aufmachte.
Die Stimme in seinem Kopf war verstummt, doch das passte ihm gerade recht.
&apos;Freundschaft…pff…alleine bin ich besser dran!&apos;

&apos;War es wirklich klug von mir, ihm so zu vertrauen? Ich weiß immer noch
nicht, was er wirklich plant&apos;, dachte sich Twilight auf dem Rückweg zur
Bibliothek. Die Freundinnen hatten beschlossen, sich dort zu treffen und auf
Tempest zu warten. Mit einem leisen Seufzer öffnete Twilight die Eingangtür und



ging allen anderen voran hinein. "Spike?", rief sie nach oben. Sie wusste, dass ihr
Assistent wahrscheinlich schlafen würde, da er sich diesen Morgen mehr als einmal
über die Uhrzeit beschwert hatte. Ein halbwaches "nur noch fünf Minuten…" kam
zurück und das Einhorn schüttelte lächelnd den Kopf. Sie wandte sich an ihre
Freundinnen: "Dann werde ich mich selbst darum kümmern. Möchte irgendein Pony
Tee oder Kekse?" Ein zustimmendes Murmeln erfüllte die Bibliothek, woraufhin
Twilight in der Küche verschwand. Kurze Zeit später störte ein leises Pfeifen die
Stille und nach einigem Geklapper kam die Stute zurück in den Eingangsbereich.
Vor ihr schwebte ein durch ihre Magie gehaltenes Tablett mit sechs lilafarbenen
Teetassen, dazu passenden Untertassen, einer großen, violetten Teekanne, sowie
einem Teller mit Keksen und Gebäck. Eine angenehme Ruhe füllte die Golden Oak
Library, unterbrochen von dem leisem Klirren des Geschirrs. "Also", fing Rainbow
Dash nach einer Weile an, "das war doch mal wieder ein Abenteuer, oder?" Rarity
schüttelte missbilligend den Kopf: "Für meinen Geschmack war das etwas zu viel
Aufregung. Ich spüre schon, wie sich der Stress auf mein Fell auswirkt." Pinkie Pie,
die sich unbemerkt den Teller mit dem Gebäck gekrallt hatte, lächelte: "Das war
definitiv spaßig. Können wir das noch einmal wiederholen?" Sie beäugte die
Backwaren vor sich, bevor sie sich eines mit ihrer Zunge angelte und genüsslich
verspeiste. "Pinkemina Dianne Pie!", herrschte Rarity, "das ist äußerst unhöflich und
unhygienisch! Wir anderen wollten diese Köstlichkeiten auch noch essen." "Lass gut
sein, Rarity. Ich habe so etwas schon erwartet und extra einen zweiten Teller
vorbereitet", sagte Twilight beschwichtigend, während ein zweiter Teller aus der
Küche angeflogen kam, "tu dir keinen Zwang an, Pinkie. Du kannst alle Kekse auf
deinem Teller haben." Das Partypony grinste breit, bevor sie ihr Gesicht auf
besagten Teller schlug und sämtlich Kekse auf einmal in ihren Mund beförderte.
"Ähm…ich möchte das nicht noch einmal durchstehen…wenn das ok für euch ist",
warf Fluttershy leise ein, um das vorhergehende Gespräch wieder aufzunehmen,
"diese Höhle war viel zu dunkel und düster…und gruselig." Sie kauerte sich auf dem
Boden zusammen und fing an zu zittern. "Keine Sorge, Liebes. Wir müssen dieses
Abenteuer nicht noch einmal erleben", sagte Rarity in einem beruhigenden Tonfall.
Die Pegasusstute atmete erleichtert auf und entspannte sich etwas. "Ein Glück. Ich
weiß nicht, ob ich noch einmal so mutig sein könnte…" "Ach, Unsinn", sagte
Rainbow Dash, "ich glaube, dass du das jederzeit wieder machen kannst."
Fluttershys Wangen färbten sich rosa: "Oh…ähm…danke, aber…ich glaube nicht,
dass ich…" "Erinnerst du dich noch an den Drachen, den du überzeugt hast, seinen
Winterschlaf weit außerhalb Equestrias zu halten?" "Nun…ja, schon…aber-" "Gut“,
sagte Rainbow bestimmt, "dann weißt du ja, dass du mutig sein kannst, wenn es
darauf ankommt." Eine Pause trat ein, in der keine so richtig wusste, was sie sagen
sollte. Irgendwann wurde Rainbow unruhig. "Wie lange müssen wir eigentlich noch
warten, Twilight?", fragte sie ungeduldig, während sie in der Luft die Vorderhufe
verschränkte. Die Gastgeberin nippte an ihrem Tee, um sich ein paar Sekunden
Bedenkzeit zu erschleichen ehe sie antwortete: "Ich weiß es nicht. Ich weiß ja nicht
einmal, ob er überhaupt wiederkommt. Er könnte genauso gut mit dem Splitter über
alle Berge verschwinden." "Oder einfach nur die Stadt verlassen?", fragte Pinkie
neben ihr. Twilight warf ihr einen fragenden Blick zu, woraufhin das Partypony einen
Huf hob und zum Fenster hinaus zeigte. Fünf Köpfe drehten sich zu dem Fenster:
Draußen trottete ein ziemlich aufgeregter Tempest Wind Richtung Stadtrand.
"Vielleicht traut er sich nicht zu uns zu kommen, da er den Dieb nicht fangen
konnte?", fragte Applejack. "Das glaube ich nicht", erwiderte Twilight, die ihr Bestes
tat, um einen besseren Blick auf den davon trottenden Pegasus zu erhalten, "er
sieht nicht gerade niedergeschlagen oder traurig aus. Ganz im Gegenteil, er wirkt
eher…glücklich…" "Soll ich ihn fragen, warum er nicht hergekommen ist?", fragte
Rainbow Dash, die sich bereits abflugbereit machte. "Nein…Ich habe eine bessere



Idee…" "Möchtest du uns noch in deinen Plan einweihen, Twilight?", fragte
Applejack nach einem Moment der Stille, leicht genervt. "Das wird nicht nötig sein.
Wir werden ihn einfach beschatten." "Du möchtest also einen Freund
ausspionieren?", kam es ungläubig von dem Farmpony. "Er ist nicht…", fing Twilight
an und seufzte, "ich glaube immer noch nicht, dass er unsere Freundschaft ernst
nimmt. Ich glaube, er spielt uns etwas vor!" "Das ist eine ziemlich große
Anschuldigung", warf Rainbow ein. "Da muss ich dir Recht geben, Liebes. Hast du
denn einen begründeten Verdacht, dass es sich so verhält wie du glaubst?" Twilight
lächelte selbstsicher: "Noch nicht. Aber bald…"

&apos;Wie schnell eine Stunde doch vergehen kann&apos;, dachte sich Tempest
Wind. Er war eilig auf dem Weg zum Rande der Stadt, um dort endlich die Mission
abzuschließen. &apos;Und zu guter Letzt habe ich doch Erfolg gehabt…zu guter
Letzt kann ich endlich mein Ansehen wiederherstellen.&apos; An seinem Zielort
angekommen, ließ der Pegasus einen tiefen Seufzer los. &apos;Trotzdem…es fühlt
sich so an, als würde etwas fehlen…&apos; "Du kommst wie immer zu spät,
Tempest!", hörte er eine vorwurfsvolle Stimme sagen. Der Angesprochene hob den
Kopf, nur um sich sofort zu verbeugen: "Meister Shadow Dancer." Der schwarze
Hengst trat vor und streckte fordernd einen Huf aus. "Ich hoffe doch, dass du den
Splitter immer noch hast?", fragte er. "N-natürlich, Meister." Der Pegasus ließ seine
Satteltasche zu Boden gleiten und zog die Glasflasche mit dem Objekt seiner
Begierde hervor. Shadows Augen schimmerten vor Vorfreude, als er den Splitter
hastig an sich nahm. Ungeduldig öffnete er das Glas und ließ den Inhalt mit seiner
Magie hervor schweben. Ein Lächeln umspielte seine Lippen, bevor er sich ein
weiteres Mal an seinen Untergebenen wandte: "Gute Arbeit, Tempest. Ich habe
ehrlich gesagt langsam daran gezweifelt, dass du es schaffen wirst. Aber du hast
mich eines Besseren belehrt." Das schwarze Pony wandte seine Aufmerksamkeit
wieder auf den Splitter vor sich: "Und nun…nach all den Jahren…habe ich es
endlich geschafft. Endlich wird sich mein Traum erfüllen und-" Er brach ab und sein
Blick verfinsterte sich: "Ihr könnt euch vor mir nicht verstecken! Zeigt euch, sofort!"
Nichts passierte. Shadow Dancer schüttelte den Kopf: "Wie ihr wollt." Sein Horn fing
an zu glühen und im nächsten Augenblick erschienen sechs Stuten zwischen ihm
und seinem Gegenüber. Er musterte sie abschätzig, während er seinen Kopf
langsam von einer Seite zur anderen neigte: "Wen haben wir denn hier?" "Ich
wusste doch, dass das eine blöde Idee war, Twilight", raunte Rainbow Dash ihrer
Freundin zu, "der Typ da scheint nicht gerade glücklich zu sein, uns zu sehen." "Wie
recht du doch hast", sagte der schwarze Hengst gehässig, "aber das ist jetzt auch
egal. Ich bin endlich am Ziel…" Er brach in ein krampfhaftes Gelächter aus:
"Ahahaha…nach all den Jahren…hahaha…endlich ist er gekommen. Der
Augenblick der Wahrheit." Mit einem wahnsinnigen Grinsen im Gesicht schloss er
die Augen. Um seinen Hals materialisierte sich langsam ein goldenes Amulett; der
darin eingelassene, fast vollständige Edelstein leuchtete in einem unheilvollen Rot.
Shadow öffnete die Augen wieder und führte den Splitter zu dem Rest des Steins.
Als er an seinem ursprünglichen Platz angekommen war, leuchtete das gesamte
Amulett kurz auf, ehe es sich von seinem Träger löste und in die Luft stieg. Shadow
fing erneut mit seinem Gelächter an, während die sechs Stuten panische Blicke
tuschten. "Was geschieht hier gerade?", fragte Twilight. Das Amulett schwebte nun
einige Meter über dem Boden und zitterte. Die Risse zwischen den fünf Splittern
schlossen sich langsam. Als der Edelstein vollständig wiederhergestellt war, gab er
ein grelles, rotes Licht ab. Die Ponys am Boden hielten sich schützend einen Huf
vor die Augen. Das Licht verblasste allmählich, bevor sich eine tiefrote Kugel aus
dem Edelstein ausbreitete. Sie dehnte sich aus, bis das gesamte Amulett von ihr
eingeschlossen war, und begann zu pulsieren. Langsam, fast schon in Zeitlupe,



wuchsen Gliedmaßen aus der Kugel, bis sich ein rotes Erdpony in der Luft
materialisiert hatte. Seine tiefschwarze Mähne flatterte leicht im Wind und es hatte
genüsslich die Augen geschlossen. Es nahm einen tiefen Atemzug der frischen Luft,
bevor es seine Augen öffnete und nach einem tiefen Seufzer lächelte:
"Ahhhhhhh…es ist viel zu lange her, dass ich diese Welt betreten habe." Er streckte
sich kurz, bevor er seine Aufmerksamkeit auf den Himmel über sich richtete. "Ts, ts,
ts", sagte er kopfschüttelnd, "das Wetter ist mal wieder viel zu gut…wie immer." Vor
ihm erschein eine kleine, rot-schwarze Sphäre, die er nach kurzer Kanalisation nach
oben warf. Kaum hatte sie eine gewisse Höhe erreicht, zerbarst sie und bedeckte
den Himmel mit dunklen, schweren Wolken, die einen Großteil des Sonnenlichtes
schluckten. "Ah, schon viel besser", sagte er und fing an zu Lachen. Sein Blick
driftete langsam auf die Ponys unter ihm: "Nun zu euch…"

"Schwester!" "Du musst nichts sagen, Tia. Ich habe es auch gespürt!" Prinzessin
Celestia war gerade durch einen der Korridore ihres Schlosses gewandert, als sie
ein schreckliches Gefühl überkam. Instinktiv war sie zu ihrer Schwester gerannt, um
mit ihr darüber zu reden: "Was glaubst du ist es diesmal?" "Nun", antwortete Luna
langsam, "ich glaube nicht, dass Discord sich aus seinem steinernen Gefängnis
befreit hat. Und ein weiterer Angriff von Chrysalis ist nach den Ereignissen vor zwei
Monaten sehr unwahrscheinlich." Die beiden Schwestern sahen aus dem Fenster.
Eine unnatürliche Dunkelheit breitete sich über dem Himmel von Ponyville aus.
"Was auch immer dort vorgeht, wir sollten uns schleunigst darum kümmern!" Die
beiden Alihörner erhoben sich in die Luft und flogen nacheinander hinaus, der
Dunkelheit entgegen.

"Ich…ich habe es endlich geschafft", sagte Shadow Dancer mit zitternder Stimme.
Einige Freudentränen liefen ihm die Wangen hinunter, als er auf das Pony über ihm
starrte. "Ich bin endlich am Ziel…" "Äh…was ist gerade passiert? Und wer ist das
dort?", fragte Rainbow Dash verwirrt. Ein lautes Lachen kam von oben. "Lass es
mich erklären, meine Liebe. Gestatten, Damon", sprach das Pony über ihr und
verbeugte sich, "meines Zeichens verbanntes, magisches Genie." "Ähm…wer bitte?
Muss ich schon mal von dir gehört haben?" "Also wirklich", kam es kopfschüttelnd
und mit gespielter Entrüstung von Damon, "so etwas Unhöfliches. Dir sollte man mal
Manieren beibringen." Er grinste breit und richtete einen Huf auf sie:
"Vielleicht…Hm?" Bevor er vollenden konnte, was auch immer er vorhatte, zog
etwas hinter ihm seine Aufmerksamkeit auf sich. "Sind das…die Prinzessinnen?",
fragte Twilight ungläubig. "Sieht so aus", antwortete Applejack. "Das verspricht
interessant zu werden", sagte Damon und grinste noch breiter als vorher. "Was geht
hier vor?", fragte Celestia, nachdem sie und ihre Schwester in Hörweite waren. Ihre
Augen weiteten sich, als sie das fliegende Erdpony vor sich sah. "Es tut gut dich
wieder zu sehen, Tia. Es ist bestimmt eintausend Jahre her, oder?" Twilight klappte
die Kinnlade herunter: "Ihr kennt euch???" Celestias Blick verfinsterte sich: "Ich
kann diese Freude leider nicht erwidern, Damon!" Sie nahm eine Kampfposition ein,
bevor sie weitersprach: "Also sag, was willst du hier?" "Oh, du weißt schon",
antwortete er beiläufig, "ein bisschen Chaos hier, ein bisschen Verrat dort. Und
natürlich die absolute Herrschaft über dieses Land!" "Wir werden uns dir nicht
kampflos ergeben, Dämon!", warf Luna ein. Auch sie hatte sich angriffsbereit
gemacht, während sie ihren Gegner abschätzig beäugte. Der Angesprochene
schüttelte den Kopf. "Es heißt Damon, nicht Dämon", korrigierte er, bevor er erneut
ein hinterhältiges Lächeln aufsetzte, "aber ich kann euch euren Fehler verzeihen,
Prinzessin Luna. Sagt mir, wie waren die 1000 Jahre auf dem Mond? War es sehr
einsam dort?" Die Prinzessin der Nacht flog einen halben Schritt rückwärts, ehe sie
antwortete: "Woher weißt du davon?" "Hehe...das tut nichts zur Sache, aber ich



frage mich", fing das rote Erdpony an, während es das jüngere Alihorn musterte,
"kann ich vielleicht…es wäre auf jeden Fall einen Versuch wert…und wenn es
funktioniert, wäre das Resultat wundervoll…" Mit einem erneuten, hinterhältigen
Lächeln richtete er einen seiner Hufe auf Luna. "Wie würde es dir gefallen, an
meiner Seite zu stehen und mit mir zusammen dieses Land zu regieren, Nightmare
Moon?" Celestia warf ihm einen seltsamen Blick zu: "Nightmare Moon ist schon
lange fort!" "Soso…ist sie das? Ich frage mich, ob deine liebe Schwester das
genauso sieht." Seine Augen funkelten kurz auf und die Welt um Luna verblasste.

"Agh…wo bin ich? Tia…? Tia!" "Hehe…sie kann dich nicht hören", antwortete eine
körperlose Stimme. Luna fuhr herum, konnte aber niemanden sehen. Sie stand
alleine in einer sonst strahlendweißen, leeren Umgebung. Die Prinzessin drehte
sich langsam um sich selbst, während sie nach ihrem Gegner Ausschau hielt: "Wo
bist du?" "Hehe…es ist so schade zu sehen, wie viel Talent in dir schlummert, in
dem Wissen, dass du es niemals wirst benutzen können!" Sie fuhr herum, nur um
die Leere vor sich zu sehen: "Zeige dich!" "Sag mir, Luna: Wie hat es sich angefühlt,
als du festgestellt hast, dass niemand deine Arbeit wertschätzt? Wie hat es sich
angefühlt zu wissen, dass niemand, nicht ein einziges Pony, deine Nacht bewundert
hat?", fragte die Stimme. Das Alihorn trat einen Schritt zurück, bevor sie sich erneut
umsah. "Sag mir, Luna: Glaubst du wirklich, dass sich an deiner Situation etwas
geändert hat?" "Natürlich!", kam es selbstsicher zurück, "die Ponys dieser Zeit
lieben und respektieren ihre Prinzessin der Nacht!" "Seid ihr euch da absolut
sicher? Seid ihr euch sicher, dass sie euch nicht nur etwas vormachen, aus Angst,
dass sich die Ereignisse von damals wiederholen?" "Absolut! Wir glauben daran,
dass unsere Untertanen uns verehren." "Ohohoho…kleine, naive Luna. Wie kannst
du glauben, dass du jemals aus dem Schatten deiner Schwester treten kannst?"
"Lass sie aus dem Spiel, Dämon!" "Oh, da habe ich wohl einen wunden Punkt
getroffen, oder? Hehe…Wie kannst du nur glauben, dass irgendein Pony die
Prinzessin verehrt, die sich immer hinter ihrer großen Schwester versteckt?" "Ich
habe mich nie…", begann Luna, doch sie wurde sofort unterbrochen: "Wo bist du,
wenn Celestia sich um ihr Volk kümmert? Wo bist du, wenn sie zu ihren Untertanen
spricht? Wo bist du, wenn sie die Sonne aufgehen lässt? Wo bist du, wenn sie ihren
alltäglichen Aufgaben nachgeht? Ich sage es dir: Du bist im Hintergrund, verdeckt
durch ihre bloße Präsenz. Du stehst abseits und wünschst dir nichts sehnlicher, als
endlich auch einmal im Rampenlicht zu stehen, oder?" "N-nein, w-wir…" "Du wirst
deine Schwester niemals in den Schatten stellen können, Luna. Sieh es endlich
ein!" "Sieh ein, dass deine Macht nicht ansatzweise an die Ihre herankommt!", hörte
Luna eine weitere Stimme hinter sich. Sie fuhr herum und erschrak. Ein Pony,
schwärzer als die Nacht selbst, mit einer lila schimmernden, dunstähnlichen Mähne,
stand vor ihr. Es lächelte sie finster an: "Lange nicht gesehen, Luna!" Die
Angesprochene trat ungläubig mehrere Schritte zurück, bevor sie langsam
antwortete: "A-a-aber…das ist unmöglich…du wurdest vernichtet! Die Elemente
haben dich zerstört!" "Unsinn, meine Liebe. Sie haben dich lediglich meiner
Kontrolle entzogen. Außerdem kannst du mich nicht vernichten. Ich war und werde
immer ein Teil von dir sein!" "N-nein“, hauchte Luna leise, "das darf nicht passieren!"
"AHAHAHA. Und doch passiert es. Du kannst es nicht mehr verhindern. Ich werde
erneut die Macht über diesen Körper übernehmen. Ich werde wieder frei sein und
dann werde ich Equestria für immer in Dunkelheit hüllen!" Von Ihr ausgehend hüllte
sich die Umgebung um die Beiden in Dunkelheit. "NEIIIIIIN!", schrie Luna auf,
während sie fühlte, wie sie langsam ihre Kräfte verlor. "Nein…das darf ich…nicht
zulassen." "Du kannst dich nicht vor deinem wahren selbst verstecken, Luna! Ich
werde dafür sorgen, dass du endlich die Anerkennung bekommst, die dir zusteht!"
Die Prinzessin der Nacht fiel zu Boden, ihre Sicht verschwamm allmählich.



"Nein…ich…darf nicht…" Sie konnte ihren Satz nicht beenden, bevor sich die Welt
um sie herum in Finsternis auflöste.

"Damon, was hast du getan?", fragte Celestia zornig. "Hehe…ich habe mich
lediglich mit deiner Schwester unterhalten. Nicht wahr, Luna?" Die Angesprochene
reagierte nicht, sondern flog lediglich auf der Stelle. "Ich frage dich ein letztes Mal:
Was hast du getan?" "Wie gesagt, ich habe mich mit ihr unterhalten. Und ich
glaube, ich konnte sie überzeugen…hehe. Oder, Nightmare?" Celestias Augen
weiteten sich vor Schreck, als sie auf die Stelle neben sich sah. Wo vor wenigen
Augenblicken noch ihre Schwester war, hing nun eine schwarz-lilane Kugel in der
Luft. Ihre Oberfläche füllte sich mit einem 
unnatürlichen, silbernen Glitzerns, während das Schwarz langsam verblasste. Als
es komplett verschwunden war, öffnete sich die Sphäre langsam. Ein finsteres
Lachen erfüllte die Luft um die Anwesenden, als Nightmare Moon hervortrat. "Es ist
viel zu lange her, dass ich in dieser Welt war." Sie lachte erneut, ehe sich ihre
Augen auf den Hengst vor ihr richteten: "Ich arbeite eigentlich allein, aber ich bin
bereit, Kompromisse einzugehen, Damon." "Es ist mir eine Freude, euch endlich
persönlich kennen zu lernen, Nightmare Moon", sprach er, bevor er sich vor ihr
verneigte und ihr einen Huf hinhielt, "auf eine gute Zusammenarbeit." Sie lächelte
und schlug ein: "Auf gute Zusammenarbeit!" Sie wandte sich wieder an das andere
Alihorn: "Vor so vielen Jahren hast du mich besiegt, weil du die Elemente der
Harmonie benutzt hast. Heute werde ich siegreich sein!" Unvermittelt griff sie an,
doch Celestia konnte dem Energiestrahl geschickt ausweichen: "Ich werde mich
nicht von dir besiegen lassen!", antwortete sie, ehe sie sich mit einem goldenen
Schutzschild umgab und zum Gegenangriff ansetzte.

"Das…das ist schrecklich", sagte Twilight am Boden. Sie und ihre Freundinnen
mussten entsetzt mit ansehen, wie die ehemaligen Schwestern gegeneinander
kämpften. "Wir müssen Prinzessin Celestia unbedingt helfen!", sagte Applejack.
"Und ich weiß auch wie", kam es von der Bibliothekarin, "wir müssen die Elemente
der Harmonie erneut gegen sie einsetzen. Das sollte-" "Ich unterbreche dich nur
ungern, Twilight", warf Rainbow Dash ein, "aber sind die Elemente nicht im Schloss
in Canterlot? Wie sollen wir rechtzeitig dorthin und wieder zurück? Ich glaube nicht,
dass dieser Dämon, oder wie auch immer er sich nennt, uns freiwillig gehen lässt."
"Wie recht du doch hast, mein kleines Pony", kam es von Damon, der gerade vor
ihnen gelandet war, "ich werde nicht zulassen, dass ihr euch in ihren Kampf
einmischt. Das ist sozusagen eine Familienahngelegenheit." "Als ob ich mich von dir
aufhalten lasse!", kam es trotzig von Rainbow. "Vorsichtig, meine Liebe. Ich mag es
gar nicht, wenn man sich mir gegenüber respektlos verhält." "Rainbow, du solltest
ihn lieber nicht provozieren", kam es mahnend von Applejack. Der Kopf der Stute
fuhr herum. "Auf wessen Seite stehst du?", fragte sie nun wütend. "Auf deiner, aber
du hast gesehen, welche Kräfte er besitzt. Möchtest du die wirklich am eigenen Leib
zu spüren kriegen?" Rainbow schnaubte verächtlich: "Das lass mal meine Sorge
sein, AJ." Sie wandte sich wieder ihrem Gegner zu. "Ich werde jetzt an dir
vorbeifliegen und die Elemente der Harmonie holen!", erklärte sie siegessicher. "Nur
zu, versuch es", grinste er. Hitzköpfig wie sie nun einmal war, legte die Athletin
einen schnellen Start in Richtung Canterlot hin. Sie kam jedoch nicht weit. Als sie
auf einer Höhe mit Damon war, flog sie gegen ein unsichtbares Kraftfeld. Es wirkte
wie eine elastische Wand und katapultierte sie schnurstracks zu ihrer Startposition
zurück. Die Athletin landete unsanft auf ihrem Hinterteil und funkelte Damon böse
an. "Oops", sagte dieser süffisant und mit einem unschuldigen Lächeln, "habe ich
dir nicht gesagt, dass da eine magische Barriere ist? Muss mir wohl entfallen
sein…" Rainbow Dash rappelte sich vom Boden auf, nur um es erneut zu



versuchen. Doch auch dieses Mal prallte sie an dem unsichtbaren Schild ab und fiel
zu Boden. "Entweder bist du unglaublich mutig, oder unglaublich dumm…Vermutlich
beides", kommentierte Damon die Szene amüsiert. Die Athletin knirschte mit den
Zähnen, bevor sie sich erneut aufrichtete. Doch bevor sie sich erneut Hals über
Kopf nach vorne stürzen konnte, hielt Twilight sie zurück. "Egal wie oft du es
versuchst, du kannst nicht an ihm vorbei!" "Und woher willst du das wissen?", fragte
die Pegasusstute gereizt. "Weil ich seine Barriere analysiert habe. Sie ist viel zu
mächtig, als dass du sie zerbrechen könntest." "Sag niemals nie!", entgegnete
Rainbow Dash trotzig, bevor sie erneut abhob. Sie wollte schon losfliegen, doch
Twilight hielt ihren Schweif mit ihrer Magie fest. "Bitte, Rainbow. Ich weiß, dass du
es gut meinst, aber das wird dir nichts nützen. Du würdest dich im Endeffekt nur
selbst verletzen." "Aber…", kam es langsam zurück, "ich muss doch etwas tun…"
"Im Moment können wir aber nichts anderes tun als abzuwarten und zu hoffen, dass
Prinzessin Celestia ihr Duell mit Nightmare Moon gewinnt." Widerwillig landete
Rainbow Dash neben ihrer Freundin, der sie einen kühlen Blick zuwarf: "Du weißt,
wie sehr ich es hasse zu warten…"

Prinzessin Celestia bekam von den Geschehnissen unter ihr nicht viel mit. Sie war
zu sehr damit beschäftigt, ihre ehemalige Schwester zu besiegen, ohne ihr wirklich
großen Schaden zuzufügen. "Sieh es ein, Celestia! Du hast meiner Macht nichts
entgegenzusetzen!", brüllte sie hinter ihr. Ein dunkelblauer Energiestrahl prallte an
ihrem Schutzschild ab. Die Prinzessin biss die Zähne zusammen. Sie war deutlich
angeschlagen, doch sie war noch nicht bereit, aufzugeben. &apos;Egal was sie mir
entgegenbringt, ich muss sie aufhalten!&apos;, schoss es ihr durch den Kopf. Sie
blieb abrupt in der Luft stehen und schoss ihrerseits einen Energiestrahl ab. Sie
verfehlte ihr Ziel um haaresbreite. Nightmare Moon grinste: "Du bist deutlich
schwächer als ich in Erinnerung hatte, Tia. Du kannst ja nicht mal mehr richtig
zielen!" Sie fing an zu lachen, während sie eine große, lila Kugel erzeugte. "Ich weiß
nicht…", sagte sie, während ihr Blick abschätzig auf ihrer Gegnerin verweilte, "soll
ich fair spielen? Du hast immerhin beim letzten Mal die Elemente benutzt, um den
Kampf für dich zu entscheiden." Während sie sprach wuchs die Kugel weiter an, bis
sie die Größe des Alihorns selbst angenommen hatte. "Ich würde mal sagen, Auge
um Auge, oder, Tia?" Mit einem gehässigen Blick warf sie die Kugel. Die Prinzessin
der Sonne sah sie verwundert an: "Wieso hast du mich nicht damit angegriffen?"
"Weil ich weiß, dass dir der Schutz deiner Untertanen wichtiger ist, meine Liebe."
Panisch schnellte Celestias Blick der Kugel hinterher. Sie war auf direktem Weg
Richtung Ponyville. Ohne zu zögern flog sie hinter dem Geschoss her und
versuchte, dessen Flugbahn durch ihre Magie zu verändern. Als die Kugel jedoch
von einer goldenen Hülle umgeben war, verpuffte sie spontan. &apos;Was…?
Eine…Illusion? Aber das bedeutet dann…&apos; Celestia wirbelte herum, nur um
direkt von einem Energiestrahl getroffen zu werden. Sie konnte spüren, wie ihre
restlichen Kräfte sie verließen, als sie auf den Boden unter ihr einschlug. "Hahaha.
Ohne deine Elemente bist du nicht so mächtig, was?", spottete Nightmare Moon
über ihr. &apos;Nein…ich darf nicht…aufgeben…&apos; Die Prinzessin der Sonne
tat ihr Bestes, um aufzustehen und schaffte es tatsächlich, sich halb aufzurichten.
Doch ihre Kräfte schwanden und sie fiel erneut zu Boden. Das letzte, was sie hörte,
war das schrille Gelächter ihrer Gegnerin, bevor sie ohnmächtig wurde. 

"Prinzessin Celestia!", schrie Twilight entsetzt. Sie hatte den Kampf zwischen den
beiden Schwestern verfolgt und war geschockt über den Ausgang. "Hehe…sieht so
aus, als hätte ich mir einen mächtigen Verbündeten besorgt", lachte Damon, bevor
er sich den sechs Stuten vor sich zuwandte: "Ihr habt jetzt gesehen, was passiert,
wenn man sich mir widersetzt." Er drehte den Kopf leicht und lachte beim Anblick



der gefallenen Prinzessin hämisch auf. "Wollt ihr immer noch weiterkämpfen?"
Twilight wusste, dass ihre Chancen schlecht standen. Ihr Gegner war ein schier
übermächtiger Zauberer und neben ihr selbst und Rarity konnte niemand in der
Gruppe Magie benutzen. Tempest Künste mit dem Schwert waren nützlich, jedoch
nicht besonders hilfreich. Die Bibliothekarin schluckte schwer, bevor sie ihren
Freundinnen einen fragenden Blick zuwarf. "Wir können immer noch gewinnen",
raunte Rainbow Dash ihr entgegen. Sie hatte ihre Stimme weit genug gesenkt,
damit niemand außerhalb der Gruppe sie hören konnte. "Und wie willst du das
anstellen?", fragte Applejack sie verwundert, "wir würden es nicht einmal mit Damon
aufnehmen können, geschweige denn mit ihm und zwei seiner Verbündeten!" "Aber
wir sind in der Überzahl", entgegnete die Athletin deutlich lauter als zuvor, "es steht
7 zu 3. Wenn wir unsere Kampfkraft richtig einsetzen…" "Ich unterbreche euch ja
nur ungern", mischte sich die unheilverkündende Stimme von Damon ein, "aber an
deiner Stelle würde ich noch einmal nachzählen." Die Athletin blinzelte verdutzt,
bevor ihre Augen über die Gruppe wanderten. &apos;Wir haben Twilight, Rarity,
Pinkie, Fluttershy, Tempest, Applejack und mich. Zusammen sind das sieben…oder
nicht?&apos; Die Stute dachte einen Moment weiter nach, ob sie sich verzählt hatte,
doch schließlich kam sie zu dem Schluss, dass das nicht der Fall war. Verwirrt
wandte sie sich an Twilight: "Habe ich irgendwas verpasst, oder kann ich einfach
nur nicht richtig zählen?" "Ich komme auch auf sieben zu drei", erwiderte die
Bibliothekarin, ebenfalls verwirrt. "Also", warf Damon mit einem breiten Grinsen ein,
"Ich komme auf sechs zu vier." Stille trat ein, bis Rainbow Dash nach einer Weile
ein lautes "Hä?" ausstieß. "Haben sich in den letzten Jahrhunderten die Regeln der
Mathematik so sehr verändert?", fragte sie niemand Bestimmten. Damon ließ ein
lautes Lachen ertönen, bevor er ihr antwortete: "Also. Wir haben Shadow hier, mich
selbst und Nightmare Moon." "Ja, das sind drei", entgegnete die Athletin
siegessicher. "Du hast recht…so sind es nur drei. Aber ich habe meinen letzten
Verbündeten noch nicht aufgezählt." "Und wer soll das sein?", fragte Twilight etwas
verunsichert. Sie hatte schon eine leise Vorahnung, um wen es sich handeln würde.
Damon lächelte und hob seinen Huf. "Natürlich meinen treuen Verbündeten
Tempest", sagte er, als er den Huf auf den Pegasus richtete. Kollektiv atmeten die
Stuten entsetzt auf und Twilight ließ ein leises "ich hab’s doch gewusst!" hören.
"Das ist nicht wahr, oder?", fragte Applejack schließlich und wandte sich an den
Hengst neben ihr, "sag mir, dass das nicht wahr ist!" Tempest stand wie
angewurzelt da. Er wollte etwas erwidern, sagen, dass er auf ihrer Seite war und
sich schon seit langem von Damon abgewandt hatte. Doch er blieb stumm, mit
gesenktem Blick stehen. Denn alles, was er sagen könnte, wären weitere Lügen
gewesen. "Ahahaha…hehehehe…", hallte Damons düsteres Lachen über den
Platz, "ausnahmsweise hat er seine Arbeit gut erledigt. Wisst ihr, er hat sich bei
euch eingeschlichen, um mir zu meiner Auferstehung zu verhelfen. Eigentlich
müsste ich dir dafür danken, doch du hast ja nur dienen Job gemacht, oder?" "Ich
glaube das einfach nicht…", sagte Pinkie Pie deprimiert. Ihre Mähne verlor an
Volumen, bis sie schlaff und traurig über ihren Augen hing. "Und das, obwohl ich dir
eine Party geschmissen habe..." Mit einem leisen Seufzer setzte sich der Hengst
langsam in Bewegung. Er verließ den Platz neben Applejack und ging auf seinen
Meister zu. Als er auf einer Höhe mit Twilight war, blieb er kurz stehen. "Es ist schon
irgendwie witzig", sagte er tonlos, sein Blick fest auf die drei Ponys vor ihm
gerichtet, "du hattest die ganze Zeit recht. Du hast mir von Anfang an nicht vertraut
und versucht, die anderen auf deine Seite zu ziehen." "Warum", fragte die Stute
nach einer kleinen Pause, "warum hast du das getan?" "Spielt das jetzt noch eine
Rolle?", fragte er zurück, "aber lass mich dir einen Rat geben. Einen ehrlich
gemeinten Rat. Gebt auf. Wenn ihr keinen Widerstand leistet, wird Damon euch in
Ruhe lassen und seine Ziele weiterverfolgen." "Warum sollte ich dir jetzt noch



glauben?", fragte Twilight mit einer Mischung von Wut und Traurigkeit in ihrer
Stimme. Tempest ließ seinen Kopf sinken, bevor er antwortete: "Das musst du nicht.
Es war immerhin nur ein Ratschlag…" Dann setzte er seinen Weg fort, hin zu
seinen Verbündeten. Kaum war er angekommen, nahm er auch schon den ihm
angedachten Platz in ihren Reihen ein und musterte die sechs Ponys, die er noch
bis vor kurzem unterstützt hatte. "Da wir das nun geklärt haben, frage ich euch ein
letztes Mal: Wollt ihr immer noch weiterkämpfen?" Damon lächelte, bevor er
hinzufügte: "Ihr müsst wissen, ich bin gerade gut gelaunt, deshalb mache ich euch
ein großzügiges Angebot. Wenn ihr jetzt aufgebt, werde ich euch fürs Erste in Ruhe
lassen und mich um meine eigenen Angelegenheiten kümmern. Klingt das nicht
fabelhaft?" Die Stuten richteten ihre Blicke auf Twilight. Auch wenn sie ihren
Freundeszirkel als letzte betreten hatte, so war sie doch diejenige, die ihn überhaupt
erst vereint hatte. Außerdem war sie mit Abstand die Schlauste von ihnen. "Dürfen
wir uns einen Moment besprechen?", fragte sie schließlich. Damons Blick
verfinsterte sich etwas, doch er nickte: "Ich bin heute in Gönnerlaune. Ich gebe euch
zwei Minuten, dann verfällt mein Angebot." Hektisch drehte sich die Bibliothekarin
um. "Was meint ihr?", fragte sie in die Runde. "Es gefällt mir zwar nicht, aber wir
haben keine Chance gegen ihn", sagte Applejack. "Dem kann ich mich nur
anschließen, Liebes. Es missfällt mir zu tiefst, dass wir nichts ausrichten könne,
aber im Vergleich zu ihm ist unsere Magie billige Taschenspielertricks." Rainbow
knirschte mit den Zähnen: "Ihr wisst, dass ich es hasse aufzugeben, oder?"
"Glaubst du, mir gefällt das?", erwiderte Applejack kampflustig, "ich könnte mir auch
was Besseres vorstellen!" "Beruhigt euch, Mädels", warf Twilight ein. Sie wusste,
dass die beiden Dickköpfe zwar Freunde waren, sie jedoch dazu neigten, sich
häufiger zu streiten. Um den drohenden Zwist zu unterbinden, wandte sie sich an
Pinkie: "Was meinst du, Pinkie?" Das Partypony ließ ein lautes Schniefen hören,
bevor sie mit zitternder Stimme antwortete: "A-aber…ich…*schluchz* habe
ihm…doch eine Party geschmissen…warum sind wir keine besten Freunde
geworden?" "Oh, Pinkie", sagte Fluttershy sanft, bevor sie ihre Freundin in den Arm
nahm und beruhigend auf sie einredete. "Eure Zeit ist fast um. Entweder kriege ich
jetzt eine klare Antwort, oder gar nicht!", rief ihnen Damon entgegen. Twilight
seufzte, bevor sie sich umdrehte und dem roten Hengst in die Augen sah.
"Wir…wir…*schluck*…wir geben auf", sagte sie mit gebrochener Stimme, "wir
werden dich nicht weiter behindern…" Ein breites Lächeln erschien auf Damons
Lippen und er nickte anerkennend: "Eine weise Entscheidung, Twilight Sparkle.
Aber ich habe von dir nichts Anderes erwartet. Wenn ihr mich nun entschuldigt, ich
habe dringende Angelegenheiten in Canterlot zu erfüllen. Wenn ich mich nicht irre,
wartet ein Thron darauf, von mir besetzt zu werden…" Ohne weitere Umschweife
hob er einen seiner Hufe und eine pechschwarze Kutsche erschien vor ihm. Er trat
auf sie zu und öffnete eine der Türen: "Nach euch, Milady." Nightmare Moon
lächelte und stieg ein, dicht gefolgt von Damon und Shadow Dancer. Nur Tempest
blieb kurz stehen und sah die Ponys vor ihm ein letztes Mal an. Er wollte schon
etwas sagen, schüttelte dann jedoch den Kopf und stieg ebenfalls in die Kutsche.
Die Tür schloss sich und das Gefährt setzte sich in Bewegung Richtung Canterlot.
"Kopf hoch, Tempest", grinste ihn Damon an, "wir haben gewonnen. Du kannst dich
freuen." Der Pegasus nickte geistesabwesend; sein Blick fixiert auf sechs bunte
Punkte, die durch das getönte Seitenfenster immer kleiner wurden. &apos;Ich habe
meine Mission zu voller Zufriedenheit meines Meisters erfüllt. Ich habe meinen Ruf
wiederhergestellt und stehe auf der Seite der Gewinner.&apos; Im Hintergrund ging
die Sonne unter und hüllte die Umgebung in einen warmen, roten Mantel.
&apos;Warum fühlt es sich dann trotzdem so an, als hätte ich auf ganzer Linie
versagt?&apos; Das warme Rot wurde abgelöst durch den kalten, tiefblauen Schein
der Nacht als die Sonne hinter dem Horizont verschwand. &apos;Warum fühlt es



sich so an, als hätte ich alles verloren?&apos;



Kapitel 16 - Ob sie mir verzeihen können?

"Ahh, Shadow, gut dass du eingetroffen bist. Ich muss etwas Wichtiges mit dir
besprechen", sagte Damon, der gelangweilt auf dem ehemaligen Thron Celestias
saß. "Wieso hast du mich rufen lassen?", fragte der ehemalige Erfinder. "Es geht
um unseren lieben Tempest. Es sind nun schon gut zwei Wochen vergangen,
seitdem du mich befreit hast und trotzdem wirkt er geistesabwesend." "Ich wusste
nicht, dass du dir Sorgen-" "Oh, bitte, als ob ich mir Sorgen um ihn mache. Das ist
lächerlich. Ich habe nur das Gefühl, dass er nicht mehr auf unserer Seite steht."
Shadow runzelte die Stirn, während er nähertrat: "Aber er hat deine Aufträge zu
unserer vollsten Zufriedenheit erfüllt. Er hat sich keine Patzer erlaubt!" "Genau das
ist es, was mich stutzig macht, mein Lieber. Normalerweise würde ich eben diese
Patzer erwarten. Er ist talentiert, dass muss ich zugeben, aber er ist hin und wieder
auch ziemlich tollpatschig." Shadow wollte gerade etwas erwidern, als ein Klopfen
an der Tür ihr Gespräch unterbrach. "Herein", sagte Damon leicht gereizt. Eine der
großen Doppeltüren öffnete sich einen Spalt breit und eine Wache steckte ihren
Kopf herein: "Sie…haben einen Besucher, euer Hoheit." "Kann das nicht warten?
Ich bin in einem wichtigen Gespräch mit meinem Vertrauten!" "N-n-nun ja, es geht
um einen neuen Rekruten für eure-", fing die Wache an, doch ein erhobener Huf
Damons ließ sie innehalten: "Sag dem Besucher, dass ich ihn in wenigen Minuten
empfangen werde." Mit einem Nicken verschwand die Wache und schloss die Tür
hinter sich. "Du hast es gehört, Shadow. Wir müssen unser Gespräch leider auf
einen späteren Zeitpunkt verschieben." Der schwarze Hengst nickte verständnisvoll
und ging auf den Eingang zu. Auf halber Strecke blieb er stehen: "Es ist ein denkbar
ungünstiger Zeitpunkt, aber…was ist mit meiner Belohnung?" Damon knirschte mit
den Zähnen: "Ich habe dir gesagt, dass du deine Belohnung erhalten wirst.
Vertraust du mir etwa nicht mehr, Shadow?" Der Angesprochene schüttelte
energisch den Kopf: "Doch, natürlich vertraue ich dir. Aber es ist schon so viel Zeit-"
"Ich habe dir gesagt, dass du deine Belohnung bekommst, wenn ich mich um die
wichtigeren Dinge gekümmert habe. Gedulde dich einfach noch etwas." Shadow
ließ enttäuscht den Kopf hängen, bevor er seinen Weg fortsetzte: "Ja, Damon. Wie
du wünschst." Keine Minute nachdem er gegangen war, betrat eine Stute den
Thronsaal. Sie durchquerte den großen Raum und blieb unterhalb des Throns
stehen, wo sie sich verbeugte. "So", fing Damon an, "du willst mir also helfen, über
das Land zu regieren?" Ein einfaches Nicken kam von ihr zurück. Wortlos richtete
Damon einen Huf auf sie, woraufhin sie zu Boden fiel und sich ihren Kopf hielt.
"Hmmm…interessant…Rauch und Spiegel, soso…was ist das denn…äußerst
interessant…" Nach einer Weile senkte er seinen Huf wieder und lächelte: "Du bist
also hier, um mehr Macht zu erlangen, um eine alte Rivalin zu übertrumpfen, habe
ich Recht, Miss Lulamoon?" Die Stute richtete sich langsam auf, bevor sie ihm einen
angsterfüllten Blick zuwarf: "Woher wisst ihr, was…" "Also habe ich Recht. Mehr
wollte ich nicht hören." Damon grinste breit, bevor er erneut einen Huf hob. Die
Kleidungsstücke der Stute verfärbten sich von ihrem üblichen violett in ein
tiefdunkles, schimmerndes Rot. "Ich hoffe doch, dass du mich nicht enttäuschen
wirst. Immerhin habe ich dir gerade genug Macht gegeben, um alle anderen
Einhörner in den Schatten zu stellen. Und ich habe auch eine ganz besondere
Aufgabe für dich. Du wirst dieses Schloss hier bewachen, während ich mich um
meine Angelegenheiten kümmern muss. Verstanden?" Die Stute nickte erneut.
"Gut. Und keine Sorge. Ich habe das Gefühl, dass du deiner Rivalin bald erneut
gegenüberstehst." Ein breites Grinsen zeigte sich auf dem Gesicht der Magierin:
"Die große und mächtige Trixie kann es kaum erwarten."

Unterdessen in Ponyville: Applejack war gerade auf den Weg zu ihrem Marktstand.



Hinter sich zog sie einen Wagen her, der bis zum Bersten mit frischen Äpfeln befüllt
war. Sie hätte eigentlich glücklich sein sollen, da die diesjährige Ernte so ertragreich
war wie schon lange nicht mehr. Unter normalen Umständen wäre sie auch
glücklich gewesen, aber der Führungswechsel in Canterlot beschäftigte sie noch
immer. Stur wie sie nun einmal war, wollte sie ihre Niederlage nicht einsehen.
&apos;Du hast erst wirklich verloren, wenn du selber daran glaubst.&apos; Sie
wusste nicht, wieso ihr dieser Satz im Kopf herumspukte, seitdem sie kapituliert
hatten oder warum sie immer noch Hoffnung hatte. Aber genau diese Hoffnung ließ
sie die letzten Tage aufstehen und so weitermachen wie bisher. Das Farmpony
schüttelte den Kopf, um die düsteren Gedanken zu vertreiben und widmete sich
wieder ihrem eigentlichen Ziel: Der Marktstand der Apple Familie. Nachdem sie den
Rest des Weges hinter sich gebracht hatte, lud sie ihre frisch geernteten Äpfel aus
und bereitete sich mental auf den Rest des Tages vor. Ein Tumult in ihrer Nähe
unterbrach ihre Konzentration jedoch. "Was zum Hafer…?"

"Kommandantin Angel, wir haben hier vielleicht ein Problem", hallte die Stimme
eines beunruhigten Hengstes durch den Raum. Er saß mit einigen weiteren
Einhörnern in einem der vielen Räume der neuen Kaserne in Ponyville. Bis vor
Kurzem handelte es sich bei diesem Gebäude noch um ein leerstehendes Haus,
doch nun diente es den in der Kleinstadt stationierten ehemaligen Palastwachen als
Stützpunkt. "Was gibt es", fragte die einzige anwesende Stute. Sie trug eine
dunkelblaue Militäruniform, die farblich mit dem blau ihres Fells harmonierte. Sie
warf den Kopf nach hinten, um ihre rotblonde Mähne aus ihrem Gesichtsfeld zu
kriegen, bevor sie nähertrat. Der Hengst vor ihr zitterte kaum merklich. "I-i-ich…",
stotterte er los, "h-habe eine Nachricht eines Trupps für sie." Ungeduldig warf sie
ihm einen auffordernden Blick zu: "Und die wäre?" "S-s-sie wollen mit euch
persönlich sprechen, Frau Kommandantin." "Dann gib die Kopfhörer schon her."
Hastig zog sich der Hengst das Gerät von seinem Kopf und hielt es ihr hin. Sie
hüllte es mit ihrer Magie ein und setzte es selbst auf. "Hier spricht Kommandantin
Angel, was gibt es?" "Hier ist Trupp 11, Frau Kommandantin", kam es nach einiger
Zeit von der anderen Seite der Übertragung, "wir haben hier drei Verdächtige, sind
uns aber nicht sicher, ob wir etwas unternehmen sollen." "Und wieso nicht?" "N-nun,
sehen sie…es handelt sich bei den Verdächtigen um kleine Fohlen." Sie schlug sich
einen Huf vor die Stirn und stöhnte auf: „"nd wieso behelligen sie mich mit so einer
Nichtigkeit?" "W-wir haben sie die letzten Tage beobachtet. Die Drei scheinen sich
regelmäßig zu treffen und irgendwelche Pläne auszuhecken. Wir konnten bis jetzt
nicht mehr herausfinden und wir waren uns nicht sicher, ob wir etwas unternehmen
sollen oder nicht. Deshalb wollten wir nach ihrem Befehl fragen, Frau
Kommandantin." "Ihr habt richtig gehandelt und es war gut von euch, mich darüber
in Kenntnis zu setzen", antwortete sie nach einer langen Bedenkpause, "bringt die
Drei zu mir. Ich werde sie persönlich befragen, was sie aushecken und warum sie
sich scheinbar im geheimen Treffen." "Jawohl, Frau Kommandantin!", kam es von
der anderen Seite, bevor die Übertragung abbrach. Mit einem Kopfschütteln gab sie
die Kopfhörer an ihren ursprünglichen Besitzer zurück. &apos;Unfähige Idioten.
Können nicht einmal eine so einfache Entscheidung selbst fällen. Ich sollte sie
eigentlich dafür bestrafen, denn ich werde das Gefühl nicht los, dass sie mir die
Schuld eines möglichen Fehlschlags in die Schuhe schieben wollen.&apos; "Ich,
ähm, möchte sie ja nicht stören, Miss Angel, aber…Trupp 11 hat sich erneut
gemeldet", sprach eine verlegende Stimme hinter ihr. Ihr rechtes Auge zuckte ein
paar Mal unkontrolliert, bevor sie sich umwandte und gereizt fragte: "Und was
wollen sie dieses Mal?" "Sie…bitten um Verstärkung, da die Verdächtigen wohl die
Flucht ergriffen haben." Die Kommandantin atmete einmal tief durch, ehe sie
bestimmt antwortete: "Schicke einen der freien Trupps als Unterstützung, wenn sie



fliehen, haben sie Etwas zu verbergen. Womöglich sind sie sogar gefährlich. Geben
sie Trupp 11 bescheid, dass ich persönlich zu ihnen stoßen werde, um die Sache
vor Ort zu koordinieren. Sollte ich etwas brauchen, melde ich mich bei dir."
"J-jawohl, Frau Kommandantin", antwortete er. &apos;Wer hätte gedacht, dass
dieser Tag doch noch interessant wird&apos;, dachte sich Angel, als sie eiligen
Schrittes die Basis verließ und sich auf den Weg zu ihrem Trupp machte. &apos;Ich
habe gedacht, dass in diesem Kaff nichts los sei…tja, da habe ich mich wohl
geirrt.&apos;

"Haben wir euch endlich", sprach Purple Heart. Er wurde erst vor Kurzem zu einer
einfachen Wache degradiert, nachdem er sein Maul mal wieder nicht halten konnte.
Er trug nun eine neue schwarz-rote Rüstung und einen dazu passenden Helm.
Nachdem Damon die Macht übernommen hatte, war es seine erste Amtshandlung
gewesen, die vorhandenen Rüstungen und Helme durch neue zu ersetzen. Neben
Purple Heart standen die drei weiteren Mitglieder seines Trupps, die gleichfarbige
Rüstungen trugen. Sie hatten es nach einer längeren Verfolgungsjagd endlich
geschafft, die drei Fohlen einzukreisen. Diese drückten sich mit ihren Rücken an die
Hauswand , so als ob sie die Hoffnung hatten, durch sie hindurch zu gleiten. "Ihr
kommt jetzt mit. Wir werden euch mit in die Kaserne nehmen und euch dort
befragen." Er wandte sich an seine Kollegen: "Nehmt sie mit, ich werde berichten,
dass wir alles unter Kontrolle haben und die Verstärkung doch nicht benötigen." Die
anderen drei nickten, bevor sie vortraten. "Lass mich los!", protestierte eine der drei
lautstark, als sie von der Wache vor ihr hochgehoben wurde, "ich habe nichts
getan!" Ihre Worte stießen auf taube Ohren, was sie aber nicht daran hinderte,
weiterhin ihren Missmut kundzutun. "Ich habe gesagt, du sollst mich loslassen!"
"Was zum Heuhaufen geht hier…Applebloom?", fragte Applejack verdutzt. Sie war
gerade vom nahegelegenen Marktstand herüber getreten und starrte die Wache
nun wütend an. "Nimm sofort deine Hufe von ihr, oder du kannst dich auf was
gefasst machen!" Verunsichert ließ die Wache das Fohlen los. Sie stellte sich
blitzschnell mit ihren Freundinnen hinter ihre große Schwester, die sich schützend
vor ihnen aufbaute. "Du solltest lieber aus dem Weg gehen, wenn du weißt, was gut
für dich ist", sprach Purple Heart, nachdem er sich einen Überblick über die Lage
gemacht hatte, "wir sind autorisiert, diese drei Verdächtigen zu einer Befragung
mitzunehmen." "Verdächtige? Das sind unschuldige Fohlen, die etwas Zeit
zusammen verbringen!", herrschte ihn das Farmpony an. Purple Heart schüttelte
den Kopf: "Ich warne dich ein letztes Mal, Fräulein. Wenn du nicht gleich aus dem
Weg gehst, werde ich dich wegen Behinderung der Justiz festnehmen lassen!"
Applejack verengte die Augen und wies die drei Fohlen hinter ihr an, etwas zurück
zu treten: "Ich werde keinen Millimeter weichen!" "Wie du willst." Mit lautem Gebrüll
stürmte er auf die Stute vor ihm zu. Diese trat einen Schritt zur Seite, drehte sich um
und holte aus. Bevor Purple Heart seinen Angriff überhaupt beginnen konnte, flog er
auch schon in eine nahe Hauswand. Er stöhnte leise vor sich hin, während er
versuchte wieder auf die Beine zu kommen. "Was geht hier vor sich?", dröhnte eine
neue Stimme über den Platz. Die Schaulustigen, die sich um das Geschehen
gebildet hatten, zerstreuten sich augenblicklich und gaben den Blick auf eine blaue
Einhornstute frei. Sie trat näher und nahm die Szenerie unter die Lupe. Ohne
Vorwarnung leuchtete ihr Horn in einem dunklen Blau auf und hüllte sowohl
Applejack als auch die Mitglieder des Schönheitsfleckenclubs in einem
gleichfarbigen Schleier ein. "Ihr habt eine Aufgabe. Eine. Einzige. Aufgabe. Und
nicht einmal die könnt ihr erledigen?", herrschte sie die drei Wachen an. Diese
senkten nur ihre Köpfe und fingen an zu zittern. "Und du", sagte sie, als sie neben
Purple Heart stand, "du bist der Schlimmste von allen. Damon hat dir einen großen
Gefallen getan, als er dir die Leitung dieses Trupps übergab. Offensichtlich ist diese



Aufgabe aber bereits zu viel für dich. Ich werde dich persönlich bei ihm melden und
mit großer Freude sein Urteil genießen." Ein leises Lächeln umspielte ihre Lippen,
bevor sie sich ihren vier Gefangenen zuwandte: "Nun zu euch. Ich habe gehofft,
dass wir das Ganze hier ohne großes Aufsehen über die Bühne bringen können,
aber da habe ich mich wohl geirrt. Ihr drei werdet jetzt mit mir kommen und mir jede
meiner Fragen beantworten. Und du", sagte sie, bevor sie Applejack einen Huf in
die Brust drückte, "bist wegen Behinderung der Justiz festgenommen. Bis zu deiner
Verhandlung werden wir ein hübsches Plätzchen in einer unserer Zellen für dich
haben." Das Farmpony wollte etwas erwidern, musste jedoch feststellen, dass sie
nicht einen Muskel ihres Körpers bewegen konnte. "Los Jungs, Abmarsch!", befahl
sie den anderen. "Jawohl, Frau Kommandantin", kam es einstimmig zurück. Sie
wollte sich gerade in Bewegung setzen, als ein lautes Lachen sie innehalten ließ.
"AHAHAHAHA…oh, das ist einfach zu gut…" "Wer ist da? Zeig dich!" Ein Pony
drängelte sich durch die Menge, bis es vor Angel stand und sie angrinste: "Hallo,
Kommandantin Angel." Ihre Gesichtszüge verhärteten sich: "Was
willst…*räusper*…wollen Sie hier, Sir?" "Ich kam nicht umhin, diese Scharade hier
mit anzusehen. Wie es scheint, haben sie ihre Leute nicht richtig im Griff." Sie
atmete tief durch ihre Nüstern ein, um nicht aus dem Fell zu fahren, doch bevor sie
etwas erwidern konnte, ergriff ihr Gegenüber erneut das Wort: "Ihr lasst diese vier
sofort gehen!" "A-aber, Sir. Sie haben-", stammelte die Kommandantin vor sich hin,
bevor sie erneut unterbrochen wurde: "Das war keine Bitte, sondern ein Befehl,
verstanden, Miss Angel?" "Psst", raunte eine der Wachen halblaut zu einer anderen,
"wer ist der Kerl überhaupt?" "Ist das dein Ernst?", kam es verblüfft zurück, "das ist
General Wind. Normalerweise wohnt er im Schloss von Canterlot. Er ist einer der
Vertrauten von Damon und damit eines der vier obersten Ponys." "Sir, bei allem
Respekt", protestierte die Kommandantin erneut, "diese vier sind Verdächtige und
müssen daher nach Protokoll 7…" Tempest lächelte nur: "Protokoll 7 ist in diesem
Fall nicht anzuwenden." Er hob einen Huf, um sämtliche Widerworte sofort zu
unterdrücken: "Bevor sie fragen: Ja, ich kenne diese vier Ponys. Ja, sie verhalten
sich verdächtig. Nein, sie sind keine Gefahr. Diese Fohlen wollen lediglich ihre
besonderen Talente finden und treffen sich regelmäßig, um Pläne dafür zu
schmieden." "A-aber…sie", stammelte die Stute, während sie mit einem Huf auf
Applejack zeigte, "sie hat unsere Truppen angegriffen!" "Sie hat ihre kleine
Schwester beschützt!" "Trotzdem hatte sie kein Recht, uns anzugreifen!" "Sie und
ihre Truppe hatte ebenso wenig das Recht, die drei wie Schwerverbrecher
festzunehmen! Ich bewundere ihren Einsatz, Miss Angel, wirklich. Aber sie sind hier
definitiv zu weit gegangen! Ich sage es ihnen jetzt ein letztes Mal. Lassen sie die
vier gehen!" Angel knirschte mit den Zähnen. Für einen Moment sah es so aus, als
wollte sie den Befehlt verweigern, doch schließlich ließ sie geschlagen ihren Kopf
hängen. Die Aura um ihr Horn verblasse, ebenso wie der Griff um ihre vier
Gefangenen. "Gut", sagte Tempest beruhigt, bevor er sich an die Mitglieder von
Trupp 11 wandte: "Und ihr. Zurück auf eure Posten!" "Jawohl, Herr General!", kam
es einstimmig zurück, bevor die vier Ponys eilig verschwanden. "Das Gleiche gilt
auch für Sie, Miss Angel." Immer noch zähneknirschend setzte sich auch die Stute
in Bewegung, bis sie schließlich Richtung Stadtzentrum verschwand. 

Tempest atmete erleichtert auf, als er die Silhouette von Kommandantin Angel nicht
mehr sehen konnte; anschließend wandte er sich den vier Ponys vor ihm zu. Bevor
er etwas sagen konnte, hatte Applejack ihm schon einen wütenden Blick
zugeworfen und selbst das Wort ergriffen. "Was willst du hier?", blaffte sie ihn an. Er
ließ seinen Blick sinken, ehe er antwortete: "I-ich…" Er hatte gehofft, dass es
einfacher wäre. In seinem Kopf hatte er die Szene schon mehrfach durchgespielt,
aber jetzt konnte er die richtigen Worte nicht finden. Er seufzte: "Ich…bin



gekommen, um nach euch zu sehen", brachte er schließlich heraus. Applejacks
Blick wurde feindseliger. "Ach ja?" "I-ich…" Ohne auf eine weitere Erklärung zu
warten, drehte sich die Stute auf dem Absatz um und trottete langsam zu ihrem
Apfelstand zurück. Die drei Fohlen tauschten fragende Blicke, bevor Apple Bloom
ihrer Schwester hinterhereilte. Tempest sah ihr noch kurz hinterher, bevor er mit
gesengtem Kopf Richtung Bibliothek davon trottete. &apos;Wieso konnte ich mich
nicht entschuldigen? Es sollte doch eigentlich so einfach sein.&apos; Er ließ einen
tiefen Seufzer los, bevor er seinen Gedanken fortsetzte: &apos;Es hätte aber eh
nichts geändert. Warum sollten sie mir verzeihen können? Nach allem, was ich
getan habe...&apos; &apos;Du darfst jetzt nicht aufgeben!&apos;, hörte er eine
Stimme in seinem Kopf flüstern, &apos;wenn du jetzt nicht kämpfst, wird diese Welt
für immer unterjocht bleiben!&apos; "Was soll ich alleine schon ändern können?",
fragte er sich selbst halblaut. &apos;Allein wirst du wahrhaftig nichts ändern können,
aber wenn du es schaffst, die Sechs auf diene Seite zu ziehen, hast du eine
Chance.&apos; "Ja, klar. Sie werden wohl kaum mit sich reden lassen, geschweige
denn mich begleiten." &apos;Und trotzdem versuchst du es&apos;, hauchte die
Stimme, &apos;trotzdem willst du wiedergutmachen, was du angerichtet
hast.&apos; Tempest schüttelte den Kopf, um seinen Monolog zu beenden. Er hatte
festgestellt, dass er sein Ziel erreicht hatte: Der Baum, der die Golden Oak Library
beinhaltete, stand direkt vor ihm. Zögerlich hob er einen Huf und klopfte. Ein
gedämpftes "Herein" war von drinnen zu hören. Der Pegasus schluckte schwer,
bevor er schließlich all seinen Mut zusammennahm und die Bibliothek betrat. 

Ein warmer Eingangsbereich empfing ihn. Die in die Wände eingelassenen Regale
waren zum Bersten mit diversen Büchern gefüllt und eine große, hölzerne
Pferdekopfstatue schmückte den Raum. "Hallo, willkommen in der Bibliothek von
Ponyville", hörte er eine Stimme sagen. Twilight saß an einem ihrer Arbeitstische
und war noch auf das vor ihr liegende Pergament konzentriert. "Wie kann ich dir-",
fing sie an, nur um abrupt abzubrechen, als sie ihren Gast erkannte. Ihre Augen
verengten sich zu Schlitzen, bevor sie gereizt weitersprach: "Was willst du denn
hier?" &apos;Na super, das fängt ja mal wieder gut an&apos;, dachte sich Tempest,
ehe er antwortete: "Ich...bin gekommen um…u-um…mich zu entschuldigen."
Twilight blinzelte verdutzt, nur um ihn einen Moment später wieder wütend
anzustarren. "Wieso sollte ich dir glauben?" "I-i-ich…" "Das ist doch wieder einer
deiner Tricks, oder? Du willst sicherlich nur sehen, ob ich mich wirklich mit Damons
Sieg abgefunden habe oder nicht." "N-nein, ich", stammelte der Hengst vor sich hin,
doch seine Worte stießen auf taube Ohren. "Sehe ich so aus, als würde ich etwas
gegen ihn planen?" "N-nein, a-aber-" "Gut! Dann kannst du ja jetzt wieder zu
deinem Verbündeten zurückkehren und ihm sagen, dass hier alles in Ordnung ist!"
"Ich bin wirklich nicht hier, um…" setzte Tempest erneut an, bevor er mit einem
tiefen Seufzer den Kopf hängen ließ. "Ist ja auch egal." Mit immer noch gesengtem
Kopf trottete der Pegasus Richtung Tür. Er hatte schon den Huf auf dem Knauf,
bevor ein Wort ihn zum Stehen brachte. "W-warte…", kam es zögerlich von Twilight,
"Du…meintest das ernst, oder?" "Natürlich meine ich es ernst, Twilight." Er wandte
sich um und sah der Bibliothekarin zum ersten Mal in die Augen: "Es tut mir wirklich
leid, was passiert ist. Ich…hätte euch nicht anlügen sollen, aber…" Er brach ab und
rang einen Moment mit sich selbst. &apos;Soll ich ihr das wirklich erzählen?&apos;
"Aber?", hakte Twilight, nun doch etwas neugierig, nach. "A-aber…I-ich…hatte
keine andere Wahl…" Er brach den Blickkontakt mit der Stute vor sich und seufzte
erneut: "Ich weiß, dass sich das nach einer echt lahmen Entschuldigung anhört,
aber…das ist die Wahrheit." "Warum hattest du keine Wahl?", fragte Twilight. Ihre
Stimme klang nicht mehr wütend oder abweisen, sondern eher interessiert, fast
schon…besorgt. "Das ist lange Geschichte, zu lang, um sie jetzt zu erzählen. Kurz



zusammengefasst: Ich habe schon länger für Shadow Dancer gearbeitet…nur mehr
oder weniger erfolgreich. Er hat mir gesagt, dass dies meine letzte Chance sei,
meinen Wert zu beweisen. Wäre ich gescheitert, hätte ich den nächsten Morgen
nicht mehr erlebt. Ich…musste eine Entscheidung treffen. Entweder mit eurer Hilfe
Erfolg haben und euch im Anschluss verraten, oder…" Er ließ den Satz unvollendet,
doch sein Gegenüber verstand trotzdem. "Das klingt schrecklich", sagte sie ehrlich
mitgenommen. Er ließ ein bitteres Lachen hören: "Wem sagst du das. Als ich dann
gesehen habe, wofür Shadow den Splitter benötigte, war es zu spät, um ihn
aufzuhalten. Ich…ich wollte niemals, dass andere zu Schaden kommen. Ich wollte
einfach nur…einfach nur…" Seine Stimme wurde mit jedem Wort leiser, bis sie nicht
mehr war als ein unverständliches Flüstern. Eine Pause trat ein. "Aber wie dem
auch sei", begann er, nachdem er sich wieder gefasst hatte, "ich...habe vor mich
gegen Damon zu stellen und ich könnte dabei Hilfe gebrauchen. Ich weiß, dass es
viel verlangt ist, vor allem, nachdem was wir durchgemacht haben, aber…wirst du
kämpfen? Möchtest du mir helfen, dieses Land wieder zu befreien?"

Twilight setzte eine nachdenkliche Miene auf, während sie in Gedanken mehrere
Szenarien durchspielte. &apos;Angenommen, wir schaffen es die Elemente der
Harmonie zu beschaffen, sind wir dann stark genug, um uns mit Damon anzulegen?
Er hat immerhin…&apos; Ihre Gedanken kamen zu einem abrupten Stopp, als eine
Stimme zu ihr durchdrang: "…in Ordnung?" Die Stute schüttelte den Kopf und kam
wieder in der Realität an. Tempest stand nun direkt vor ihr uns musterte sie besorgt.
"J-ja, ich war nur in Gedanken…", sagte sie, bevor sie sich zusammenriss, "Ok.
Nehmen wir einmal an, dass ich dir, rein theoretisch, helfen werde und nehmen wir
weiter an, dass wir die anderen auch überzeugen könnten. Wir wären dann zu siebt
gegen einen Haufen Soldaten und die drei zur Zeit mächtigsten Ponys Equestrias."
Sie brach ab und ließ ein nahes Stück Pergament und eine Schreibfeder zu sich
heranfliegen. "Wenn wir mit einrechnen, dass ihre Kampfstärke die unsere bei
Weitem übertrifft", murmelte sie vor sich hin, während sie fieberhaft Notizen machte,
"und die Tatsache, dass wir kaum bis gar keine Nahkampferfahrung haben…und
die Elemente, die uns die nötige Feuerkraft geben könnten, tief im feindlichen
Gebiet sind…" Sie hob ihren Kopf und sah dem Pegasus in die Augen: "…So ist
unsere Siegeswahrscheinlichkeit verschwindend gering." "Wie gering genau?",
fragte Tempest mit einem hoffnungsvollen Blick. "Nicht mehr als zwei Prozent", kam
es ernüchternd zurück. "Ich möchte dich ja nicht unterbrechen, aber…über was für
Elemente reden wir hier?" "Es handelt sich dabei um die Elemente der Harmonie",
fing Twilight mit einem Funkeln in ihren Augen an. Sie liebte es, anderen etwas zu
erklären. "Es gibt insgesamt sechs von ihnen. Sie verkörpern die Eigenschaften
Freundlichkeit, Lachen, Großzügigkeit, Ehrlichkeit, Treue und Magie. Zusammen
können sie eine unglaublich starke Macht freisetzen, die das Böse,
beziehungsweise Chaos vertreiben kann. Meine Freundinnen und ich
repräsentieren jeweils eines der Elemente, weshalb wir ihr volles Potential
freisetzen können. Außerdem haben wir die Elemente schon mehrfach im Kampf
gegen die Mächte des Bösen benutzt. Und zur Zeit befinden sich die Elemente in
einem separaten Raum im Schloss in Canterlot, wo sie durch Celestias Magie
geschützt sind. Allerdings hat mir die Prinzessin verraten, wie ich das Siegel um die
Elemente lösen kann, um sie im Notfall benutzen zu können." Twilight holte nach
ihrem Wortschwall erst einmal tief Luft, bevor sie den Pegasus vor sich ansah.
"Beantwortet das deine Frage?" "Ähm…ja…", kam es langsam zurück, bevor der
Hengst das alte Gespräch wiederaufnahm. "Wie sähe es aus, wenn wir, theoretisch,
die Elemente der Harmonie von Beginn an hätten?" "Lass mich überlegen",
antwortete die Bibliothekarin, während sie die Zahlen neu kalkulierte, "wir hätten
dann eine höhere Wahrscheinlichkeit. Aber sie ist mit sieben Prozent auch nicht



gerade groß. Außerdem ist die Wahrscheinlichkeit, dass wir die Elemente besorgen
können, ohne entdeckt zu werden, so gut wie Null." "Vielleicht haben die anderen ja
noch Ideen", schlug Tempest nach einer langen Pause vor. "...wenn wir sie
überzeugen können mitzumachen", fügte er hastig hinzu. Twilight nickte
zustimmend: "Da hast du recht. Es ist sehr unwahrscheinlich, dass du sie so einfach
überzeugen kannst. Vor allem Applejack. Sie kann unglaublich stur sein." Tempest
seufzte, bevor er das Wort ergriff: "Glaubst du, dass du deine Freundinnen von
einem Treffen hier in der Bibliothek überzeugen kannst?" Die Stute legte ihren Kopf
schief: "Was hat das mit unseren Plänen zu tun?" "Ganz einfach", kam es zurück,
"bevor wir hier weiter Pläne schmieden, sollten wir uns erst einmal vergewissern,
dass sie uns helfen. Denn ohne ihre Hilfe werden wir keine Chance auf Erfolg
haben." Twilight lächelte zum ersten Mal seit seinem Besuch: "Ich habe da schon
eine Idee…"

"Also, Twilight, warum sind wir hier?", fragte Applejack, nachdem sie die Golden
Oak Library betreten hatte. Sie hatte sich gerade zu ihren Freundinnen gesellt, die
nun in einem Halbkreis um Twilight standen. "Nun", fing sie etwas unsicher an, "wie
ihr wisst, hat Damon die Prinzessinnen in Canterlot abgelöst und angefangen, das
gesamte Land zu unterjochen." "Worauf willst du hinaus, Liebes?" "Ganz einfach,
Rarity. Wir sollten nicht tatenlos zusehen, wie unsere Welt vor unseren Augen
zusammenbricht. Ich habe nachgedacht und..." Ihre Augen funkelten vor
Entschlossenheit und ihre Stimme wurde fester. "…ich werde kämpfen! Ich werde
mich gegen Damon wende, koste es, was es wolle!" Ihre Freundinnen atmeten wie
auf Kommando gleichzeitig entsetzt auf. Applejack, die Twilight am Nächsten stand,
schlug ihr hastig einen Huf vor den Mund: "So etwas kannst du doch nicht laut
sagen. Was ist, wenn die Wachen dich hören? Du könntest in ernsthafte
Schwierigkeiten geraten." Die Bibliothekarin schob den orangenen Huf sachte
beiseite, ehe sie antwortete: "Ich glaube nicht, dass die Wachen uns Probleme
bereiten werden." "Und wieso das nicht?" "Erstens, weil keine von ihnen gerade
zugehört hat, denn sonst hätten sie mich schon längst verhaftet. Und zweitens…"
"Weil ich das nicht zulassen würde!", beendete eine andere Stimme den Satz. Fünf
Ponys wandten ihre Köpfe und ein weiteres, entsetztes Aufatmen ging durch die
Menge. Applejack war die erste, die sich gefasst hatte. Mit einem wütenden Blick
wandte sie sich an Twilight: "Warum ist er hier?" "Ja, genau!", fügte Rainbow Dash
hinzu, "warum ist der Grund für dieses Schlamassel hier?" "Mädels, bitte beruhigt
euch", versuchte Twilight die Situation etwas zu entspannen, doch ihre Worte
blieben ungehört. "Wenn du uns hierhergeholt hast, um mit ihm zu reden, vergiss
es!", sagte Rainbow bestimmt, "ich bin nicht bereit, ihm zuzuhören, egal, was er zu
sagen hat!" Sie ging Richtung Tür, doch Tempest stellte sich ihr in den Weg. "Bitte,
Rainbow. Es tut mir leid. Ich…", fing er an, doch der finstere Blick der Stute ließ ihn
verstummen. "Es tut dir also leid, ja?", fragte sie ihn mit erhobener Stimme. Es war
deutlich zu hören, dass sie ihm nicht im Geringsten glaubte. "Bitte, hör mir nur kurz
zu. Ich…" Seine Stimme versagte ihren Dienst und er ließ resigniert den Kopf
hängen. Rainbow Dash öffnete bereits ihren Mund, um weiter zu sprechen, doch ein
Huf auf ihrer Schulter ließ sie innehalten. Sie wandte den Kopf und sah, zu ihrer
größten Verwunderung, Fluttershy neben sich. "Du könntest ihm wenigsten eine
Chance geben, Rainbow", sagte sie leise und beschwichtigend. "WAS?", kam es
ungläubig zurück, "wie kannst du ihm, nach allem was er getan hat, noch eine
Chance geben?" "Weil jedes Pony eine zweite Chance verdient hat", kam es im
selben ruhigen Tonfall wie vorher zurück, "außerdem kannst du ihm später immer
noch misstrauen…wenn du es dann noch möchtest." Rainbow Dash wollte etwas
erwidern, zögerte aber. Nach einer Weile entspannte sie sich etwas. Sie wandte
sich ein letztes Mal an den Hengst vor ihr und drückte ihm einen Huf in die Brust:



"Du hast eine Chance, mich zu überzeugen. Eine. Einzige. Chance." Mit diesen
Worten drehte sie sich um und stellte sich neben den Rest der Gruppe. Tempest
schloss kurz die Augen, um sich seine Worte zurechtzulegen, bevor er anfing. 

"Ich weiß, dass ihr alle ziemlich wütend auf mich seid. Und ihr habt auch gutes
Recht dazu. Aber…ich…" Er brach ab, da ihm die Worte im Hals stecken blieben.
Nach einer kleinen Pause fing er erneut an: "Ich hatte keine andere
Wahl…zumindest habe ich auf die Schnelle keine Alternative gefunden…Ich musste
eine Entscheidung treffen…entweder ihr…oder ich…" "Und was bitteschön soll das
jetzt heißen?", hakte Applejack nach. "Ich muss dafür etwas weiter ausholen. Wie
ihr euch sicherlich schon gedacht habt, ‚arbeite’ ich schon seit längerem für Shadow
Dancer. Ich habe für ihn mehrere Aufgaben und Aufträge erledigt…mit mehr oder
weniger Erfolg. Da ich in letzter Zeit immer mehr versagt habe, gab er mir eine
letzte Chance. Entweder, ich beschaffe ihm diesen Splitter, oder ich kann mein
Testament aufsetzen. Ich habe dementsprechend mein Möglichstes getan, um
erfolgreich zu sein, aber…" Er geriet erneut ins Stocken. "Als du gesehen hast, dass
du in diese Höhle musstest, wusstest du, dass du es alleine nicht schaffen würdest",
half Twilight nach. Tempest nickte zustimmen: "Ja. Man sieht es mir nicht unbedingt
an, aber ich bin ziemlich gut in der Analyse und dem Einschätzen von Gefahren.
Und ich wusste, dass das Betreten der Höhle alleine purer Selbstmord gewesen
wäre. Also suchte ich Unterstützung. Aber ich konnte nicht einfach irgendwen
ansprechen und fragen. Ich musste irgendwie sicherstellen, dass sie mir helfen
wollten…Und dann lief mir Pinkie Pie über den Weg und ehe ich mich versah war
ich auf der Party…Ich wusste, dass das die Chance war, auf die ich gewartet
hatte...Ich ahnte, dass ihr mir helfen würdet, wenn ich meine Karten richtig
ausspielen würde." Er unterbrach sich abermals, um einen kurzen Blick in die
Runde zu werfen. Alle Anwesenden hörten ihm wie gebannt zu und warteten auf
seine Fortsetzung. Zum Glück mussten sie sich nicht lange gedulden, bis der
Hengst erneut anfing zu sprechen: "Als wir dann den Splitter hatten, war ich
überglücklich. Zum ersten Mal seit langem hatte ich wieder einen Erfolg
vorzuweisen…Doch dann ist mir wieder eingefallen, dass ich euch den Splitter
irgendwie abnehmen musste. Ich hatte mir im Vorfeld keine Gedanken darüber
gemacht, da ich mir nicht sicher war, dass wir es schaffen würden. Der Überfall von
diesem unbekannten Pony hat mir in die Karten gespielt. Ich hatte eine Ausrede, um
euch zu verlassen und den Splitter an mich zu nehmen. Ich habe natürlich nicht
daran gedacht, ihn euch zurückzugeben. Während ich dann meine Sachen
zusammengepackt habe, hatte ich viel Zeit zum Nachdenken. Ein Teil von mir war
froh, es endlich geschafft zu haben. Der andere Teil fühlte sich …einfach nur…
schuldig. Ich hatte endlich Ponys gefunden, die mich unterstützen wollten, die sogar
bereit waren, mir zu vertrauen. Doch ich musste eben dieses Vertrauen
missbrauchen, um zu Überleben." Er wandte seinen Blick ab und sah zu Boden,
bevor er weiter sprach: "Ich bin nicht stolz auf das, was ich getan habe. Ich weiß,
dass mehr nötig ist, um das wieder gutzumachen. Ich hoffe, dass ihr mein Handeln
wenigstens nachvollziehen könnt und warum ich so gehandelt habe, wie ich es
getan habe…" 

Schweigen erfüllte den Raum; die anwesenden Stuten mussten das Gehörte erst
einmal verdauen. "Woher wissen wir, dass du uns nicht schon wieder anlügst, um
dein eigenes Fell zu retten?", fragte Rainbow Dash nach einer Weile. "Warum sollte
ich euch denn nach alldem erneut anlügen?", kam es ungläubig von Tempest, bevor
er seufzte, "ich kann es dir nicht verübeln, Rainbow. Nach allem, was ich getan
habe… Aber bitte glaube mir, wenn ich sage, dass ich euch die Wahrheit erzählt
habe." "Ich weiß nicht…" "Er sagt die Wahrheit, Rainbow", meldete sich jetzt



Applejack zu Wort, "alles, was er uns erzählt hat, ist wahr." Die Athletin musterte
ihre Freundin für einen kurzen Moment skeptisch, ehe sie antwortete: „Wenn du das
sagst, muss es stimmen." "Also…", fragte Tempest hoffnungsvoll in die Runde, "ich
weiß, dass es vielleicht noch zu früh ist, aber…würdet ihr mir verzeihen?" Die
Freundinnen tauschten einige vielsagende Blickte, bevor Twilight antwortete. "Ich
glaube, dass ich im Namen von uns allen sprechen kann, wenn ich sage, dass wir
dir verzeihen können. Stimmt’s, Mädels?" Die restlichen Stuten nickten zustimmend
und Tempest fing an zu lächeln. &apos;Ich kann es kaum glauben…sie haben mir
wirklich verziehen…Ich werde alles daran setzen, sie nicht noch einmal zu
enttäuschen!&apos;

"Ich ruiniere diesen Moment ja nur ungern, aber wir müssen bedenken, dass wir
auch aus einem anderen Grund hier sind", kam es nach einer Weile von Twilight.
"Genau", stimmte Tempest ihr zu. "Wir sind auch hier, um einen Angriff gegen
Damon zu planen. Also…hat irgendein Pony einen Vorschlag?", fragte er in die
Runde. Alle Anwesenden fingen an, sich ihre Gedanken zu machen. Nach einer
Weile brach Rainbow Dash die Stille und fragte in die Runde: "Warum brauchen wir
überhaupt einen Plan? Wir stürmen einfach das Schloss, schnappen uns die
Elemente und versohlen jedem den Hintern, der sich uns in den Weg stellt." Der
Rest der Gruppe sah sie ungläubig an. "Was?", fragte sie, leicht verunsichert.
"Deinen Mut in allen Ehren, Rainbow, aber wir müssen uns etwas Besseres
ausdenken als einen Frontalangriff. Ich weiß zufällig, dass das Schloss
hervorragend bewacht wird. Wenn wir also Erfolg haben wollen, sollten wir leise und
unauffällig bleiben. Sonst werden wir es mit Damons gesamten Streitkräften zu tun
bekommen, bevor wir auch nur in die Nähe der Elemente gelangen können. Und
einem offenen Konflikt gegen eine Übermacht an Ponys werden wir nicht lange
standhalten." "Was schlägst du also vor?", kam es leicht genervt von Rainbow. Sie
mochte es überhaupt nicht, dass ihr genialer Plan abgelehnt wurde, obwohl sie die
Gründe nachvollziehen konnte. "Twilight, wenn ich mich nicht irre, hast du sehr viel
Zeit in diesem Schloss verbracht, oder? Glaubst du, du kannst dich an den
ungefähren Grundriss und mögliche Hintereingänge erinnern?" Das Einhorn dachte
kurz nach und nickte. "Es gibt mehrere Eingänge zum Schloss." Während sie
redete, leuchtete ihr Horn auf und ein 3D-Modell des Schlosses erschien in der Luft
zwischen ihnen. "Zum einen wäre da der Haupteingang, der aber gut bewacht wird.
Es gibt tatsächlich mehrere Hintereingänge, allerdings liegen die meisten davon in
den Innenhöfen des Schlosses. Und die werden ebenfalls gut bewacht. Es gibt aber
auch einen kleinen, unscheinbaren Personaleingang, der weniger stark bewacht
wird." Tempest lächelte, während der Plan in seinem Kopf Gestalt annahm. "Das
klingt doch nach einem Anfang. Wie weit sind die Elemente von diesem Eingang
entfernt." "Die Elemente befinden sich im ersten Stock in einem extra dafür
eingerichteten Gang. Der Eingang allerdings führt in den Keller des Schlosses. Wir
müssten uns also durch das Erdgeschoss und einen Teil des Stockwerkes darüber
schlagen, bevor wir ans Ziel gelangen." "Das macht die Sache wieder
komplizierter…Ok. Ich habe eine Idee. Wir werden uns erst einmal zum Schloss
begeben und die Lage auskundschaften. Anschließend werden wir uns Zutritt
verschaffen und die Elemente holen. Mit ihrer zusätzlichen Macht im Schlepptau
stürmen wir den Thronsaal." Der Pegasus blinzelte mehrfach, bis er etwas
hinzufügte. "Allerdings wissen wir nicht genau, wie viele Wachen innerhalb des
Schlosses postiert sind. Und wir wissen ebenfalls nicht, ob Damon allein sein wird.
Wenn wir in einen Kampf gegen Damon, Nightmare Moon und Shadow Dancer
geraten, werden wir sehr wahrscheinlich überwältigt. Ob mit Elementen oder ohne,
ihre geballte Stärke übertrifft die unsere bei Weitem." "Ähm…ich möchte etwas
sagen…wenn es dich nicht stört", kam es schüchtern von Fluttershy. Tempest



nickte und die Stute begann: "Ich habe gehört, dass es in den kommenden Tagen
eine Art Parade geben soll. Zu Ehren des neuen Herrschers, oder so ähnlich. Und
ich…habe gedacht, dass sie sicherlich gut bewacht sein wird…oder?" Twilight
runzelte nachdenklich die Stirn: "Wenn wirklich so eine Parade stattfindet, wird sie
auf jeden Fall gut bewacht sein. Das würde im Umkehrschluss heißen, dass
weniger Wachen im Schloss verbleiben." Sie sah ihre Freundin an und lächelte ihr
anerkennend zu. "Das ist ein guter Einfall, Fluttershy." "O-oh…ähm, danke,
Twilight", kam es langsam zurück. "Dann haben wir also einen Plan. Und die Zeit
bis zu der Parade kann ich damit verbringen, weitere Details auszuarbeiten. Wann
genau findet sie statt?" "Ä-ähm…ich glaube, die ist in zwei Tagen." "Gut. Ich
schlage vor, dass wir uns morgen erneut treffen. Ich werde bis dahin unseren Plan
verfeinern. Irgendwelche Einwände?" Der Hengst fasste die Stille als ‚nein‘ auf und
sprach weiter: "Also gut, dann bis morgen."

"Du hast mich rufen lassen, Damon?", fragte ein ungeduldiger Shadow Dancer. Er
hatte gerade den Vorhof des Canterlot Schlosses betreten und sah seinen
Verbündeten fragend an. "Ja, das habe ich", erwiderte dieser. Sein Blick war auf
den Himmel über dem Schloss gerichtet. Er schien die dunkelroten Wolken, die nun
schon seit einiger Zeit über dem Schloss kreisten, zu mustern. "Ich habe das
Gefühl, dass wir uns schon bald mit einem Verräter befassen müssen." "Was meinst
du damit?" "Ich meine damit, dass und unser lieber Tempest verraten wird. Ich habe
das Gefühl, dass er sich von uns abgewandt hat." Der ehemalige Erfinder runzelte
die Stirn: "Und wieso bist du dir so sicher? Es ist immerhin nur ein Gefühl…" Damon
schloss kurz die Augen, ehe er antwortete: "Ich habe schon seit längerer Zeit das
Gefühl, dass er nicht mehr völlig hinter uns steht. Um ehrlich zu sein, habe ich ihm
noch nie wirklich vertraut." Er schüttelte den Kopf, bevor er das Thema wechselte:
"Aber genug davon. Wir müssen noch einiges besprechen." Der rote Hengst wandte
sich an eine nahe Wache: "Du! Geh und sag Nightmare Moon, dass ich sie im
Thronsaal sehen will und zwar sofort!" Der Angesprochene nickte und machte sich
eilig aus dem Staub. "Was hast du vor, Damon?" "Hehe…ganze einfach, mein
Lieber. Ich werde einen Hinterhalt vorbereiten…nur für den Fall…"



Kapitel 17 - Hoffentlich geht das gut...

Tempest ging zielstrebig auf die Golden Oak Library zu und unterdrückte ein
Gähnen. Er hatte die letzte Nacht kaum geschlafen. Zum einen war er mehrere
potentielle Szenarien in seinem Kopf durchgegangen, zum anderen hatte er
schlimme Albträume gehabt. Nightmare Moon machte ihrem Namen alle Ehre,
indem sie sämtlichen Lebewesen Equestrias düsterste Träume bescherte.
Normalerweise ließ sie ihre Verbündeten und damit auch Tempest in Ruhe, doch
sie schien sicher gehen zu wollen, dass auch er ihre Macht nicht unterschätzte. Der
Pegasus rieb sich beim weitergehen die Augen mit seinen Flügeln, bevor er sich auf
das kommende Gespräch vorbereitete. &apos;Hoffentlich funktioniert der Plan.
Wenn nicht ist der Kampf verloren, bevor er überhaupt erst begonnen hat…&apos;,
dachte er sich leicht verunsichert. Er schüttelte den Kopf und atmete tief ein.
Gewappnet klopfte er an die Tür der Bibliothek und betrat sie ohne auf ein Zeichen
zu warten. Zu seiner Freude waren die sechs Stuten bereits anwesend. "Da bist du
ja endlich", kam es genervt von Rainbow Dash, "ich dachte schon, du würdest gar
nicht mehr kommen." "Entschuldige bitte, ich habe letzte Nacht nicht wirklich gut
geschlafen", murmelte er mehr zu sich selbst als zu ihr. "Konntest du deinen Plan
verbessern?", fragte Twilight neugierig. Tempest sah kurz in die Runde, ehe er
antwortete: "Bevor wir dazu kommen, habe ich eine letzte Frage. Seid ihr euch
wirklich absolut sicher, dass ihr das durchziehen wollt?" "Was soll das denn jetzt
wieder?", frage das Regenbogenpony aufbrausend. "Ich wollte nur sichergehen,
dass ihr euch alle dem Risiko bewusst seid…" "Wir sind uns alle bewusst, dass wir
ein Risiko eingehen. Aber wir werden nicht ruhen, bis wir es diesem Damon gezeigt
haben!" Der Hengst setzte ein leises Lächeln auf: "Mehr wollte ich nicht hören." Mit
einem lauten Knall flog die Tür hinter ihm an die Hauswand. Mehrere Wachen
stürmten den Eingangsbereich der Bibliothek und umzingelten die überraschten
Stuten. Bevor sie auch nur reagieren konnten, wurden sie alle von einer
dunkelblauen Aura umhüllt, die sie vollständig lähmte. Tempest Lächeln wurde
breiter: "Das lief doch mal ausgezeichnet, oder, Kommandantin Angel?" Die
Angesprochene betrat langsam die Bibliothek und nickte. Sie wandte sich an die
anwesenden Wachen: "Worauf wartet ihr noch? Nehmt sie fest!" Hastig machten
sich die Wachen daran, den Gefangenen Ketten anzulegen, die ihre vier Hufe
miteinander verbanden. Die beiden Einhörner bekamen zusätzlich je noch ein
metallisches Halsband umgelegt, welches ihre Magie unter Verschluss hielt.
Nachdem sie ihre Aufgabe erledigt hatten, traten sie alle einen Schritt zurück. Mit
einem selbstbewussten Grinsen im Gesicht, ließ Angel ihr Horn erlöschen. Rainbow
Dash war die erste, die sich von dem kurzen Schock erholte. "Wenn ich dich in die
Hufe kriege, bist du fällig!", brüllte sie zornig. Der Hengst vor ihr lächelte
herablassend: "Versuch es doch." Mit einem wütenden Aufschrei stürmte sie auf ihn
zu. Sie kam jedoch nicht weit, bis sich die Ketten an ihren vier Läufen spannten und
sie der Länge nach hinfallen ließen. Tempest stellte sich neben sie und sah sie
amüsiert von oben herab an: "Du musst wirklich lernen, nicht immer so voreilig zu
sein, Rainbow Dash. Am Ende schadest du nur dir selbst damit." Der Pegasus
drehte sich auf dem Absatz um und ging zur Tür. "Machen Sie die sechs
transportbereit, Kommandantin. Wir werden in Kürze nach Canterlot aufbrechen und
sie dort vor Gericht stellen." Angel salutierte: "Jawohl, Sir!" Sie wandte sich an ihre
Wachen: "Ihr habt den General gehört! Bereitet alles für die Fahrt nach Canterlot
vor!" Ein einstimmiges "Jawohl, Frau Kommandantin" kam zurück und die
Angesprochenen machten sich an die Umsetzung ihres Befehls. 

"Was ist gerade passiert?", fragte Twilight, immer noch ungläubig. Sie und ihre
Freundinnen befanden sich in einem extra dafür hergerichteten Wagon im



Freundschaftsexpress. "Ich sag dir, was passiert ist", kam es wütend von Rainbow
Dash, während sie mit aller Kraft an ihren Ketten zog, "er hat uns verraten! Schon
wieder!“ Als sie feststellte, dass ihre Ketten keinen Millimeter nachgaben, stellte sie
ihren Befreiungsversuch fürs erste ein. Sie bemerkte den nicht überzeugten Blick
der Bibliothekarin und ließ ein genervtes Stöhnen hören. "Er hat wieder mit uns
gespielt, Twilight. Auch wenn du es nicht glauben magst, aber es ist so!" Die
Angesprochene schüttelte den Kopf: "Ich glaube, es steckt mehr dahinter." "Und wie
kommst du darauf?", fragte Applejack, die ihr gegenüberstand. "Es ist…ich kann es
nicht richtig beschreiben…Es ist eine Art Gefühl. Du hast doch selbst gesagt, dass
seine Geschichte nicht gelogen war, oder, AJ?" "Ja, schon", kam es langsam
zurück, "aber…" "Es ist egal, ob er uns die Wahrheit erzählt hat oder nicht", warf
Rainbow Dash ein, "wichtig ist im Moment nur, dass wir so schnell wie möglich hier
verschwinden müssen." Sie begann erneut sich mit aller Kraft gegen ihre Fesseln zu
stemmen. Aber ihr Versuch blieb genauso erfolglos wie ihr letzter. Frustriert trat sie
mit aller Kraft auf den Boden. "Beruhige dich bitte endlich, Rainbow", kam es leicht
gereizt von Rarity, "du musst dich nicht wie die Axt im Walde aufführen!" "Ach ja?",
blaffte die Athletin zurück, "immerhin habe ich noch nicht aufgegeben, so wie
gewisse andere Ponys!" Die Schneiderin schüttelte missbilligend ihren Kopf: "Nur
weil wir uns nicht wie Irre benehmen heißt das nicht, dass wir aufgegeben haben.
Au contraire, meine Liebe. Ich glaube fest daran, dass wir einen Ausweg aus dieser
Situation finden werden, so wie wir es bisher immer geschafft haben." "Da wäre ich
mir an deiner Stelle nicht so sicher", sagte Kommandantin Angel, die gerade den
Wagen betrat, "ihr steckt in einer ziemlich ausweglosen Lage und ohne Hilfe von
außerhalb seid ihr hoffnungslos verloren." Sie sah kurz in die Runde, bevor sie sich
wieder zum Gehen wandte: "Ich wollte euch nur darüber in Kenntnis setzen, dass
wir in Kürze losfahren werden. In wenigen Stunden werden wir in Canterlot sein, wo
euch Damons Urteil erwartet. Und glaubt ja nicht, dass ihr eurer gerechten
Bestrafung entgehen könnt!" Sie lachte kurz hämisch auf, ehe sie das Abteil durch
die vergitterte Eisentür verließ. Bevor irgendein Pony etwas Weiteres sagen konnte,
ertönte ein lauter Pfiff von draußen und mit einem leichten Ruck fuhr der Zug los.

"Gebieter, ich habe eine Nachricht aus Ponyville für euch", sagte eine sich
verbeugende Wache. "Was gibt es?", fragte Damon, der lässig auf dem Thron vor
ihr saß und sie gelangweilt musterte. "Es wurde uns berichtet, dass einige
Aufständische aus einem nahen Dorf festgenommen wurden. Sie werden in diesem
Moment hierher transportiert." "Interessant…", kam es langsam zurück, während
sich der rote Hengst aufrecht hinsetzte, "wisst ihr noch mehr darüber?" "Nun, es
handelt sich bei den Gefangenen wohl um mehrere Stuten. Es ist General Wind
wohl gelungen, ihre schändlichen Pläne aufzudecken, bevor sie die Zeit für ihre
Durchführung hatten." "Wind sagst du?", kam es ungläubig zurück, "was hat er
damit zu tun?" "N-nun", sagte die Wache leicht verunsichert, "er hat mit der vor Ort
stationierten Kommandantin zusammen die Festnahme durchgeführt. Ich kann euch
leider nicht mehr sagen, aber ihr werdet ihn bald selber fragen können." Damon
lächelte zufrieden, bevor er antwortete: "Das werde ich tun. Vielen Dank für diese
Information. Du kannst gehen." Mit einer weiteren Verbeugung verließ die Wache
den Thronsaal. "Das verspricht interessant zu werden", sagte Damon zu sich selbst,
während er sich erhob und zum nahegelegenen Fenster trottete, "ich hatte schon
fast gehofft, dass du dich von uns abwendest, Tempest…" Er hörte, wie sich die Tür
hinter ihm öffnete. Ohne seinem Gast einen Blick zuzuwerfen, fing er an zu
sprechen: "Gut, dass du gekommen bist. Ich habe eine ganz besondere Aufgabe,
die ein großes und mächtiges Pony wie dich benötigt…"

"Darf ich ihnen eine Frage stellen, Sir?", fragte Kommandantin Angel den vor ihr



sitzenden Pegasus. Sie befanden sich, zusammen mit einigen Wachen, in einem
erste Klasse Wagon des Freundschaftsexpress. "Nur zu, Miss Angel", sagte
Tempest Wind gelassen. "Wie habt ihr von ihrem Plan erfahren, Sir? Denn ich
glaube kaum, dass sie euch genug Vertrauen geschenkt haben, um euch
einzuweihen." "Es ist einfacher als Sie denken, Miss Angel. Ich musste ihnen
lediglich vorspielen, dass ich auf ihrer Seite stehe. Eine theatralische Geschichte
über meine Vergangenheit hat sie schließlich überzeugt und ich konnte sie dazu
überreden, mir die Planung für alles Weitere zu überlassen. Schlussendlich musste
ich euch nur noch informieren und den Rest wisst ihr selbst." Er beendete seine
Erzählung mit einem selbstgefälligen Grinsen. "Ich muss sagen, Sir, dass ist
äußerst clever von Euch gewesen", sagte die Stute anerkennend, "ich selbst wäre
nie auf die Idee gekommen, eine Verräterin zu imitieren, um Aufständische zu
entlarven." "Und genau deswegen sind Sie auch nur eine einfache Kommandantin.
Allerdings sollten Sie mir nicht so viel Honig ums Maul schmieren, Miss Angel",
entgegnete der Hengst mit einem strengen Blick, "ich werde Damon trotzdem von
eurem gestrigen Patzer berichten." Die Kommandantin knirschte kaum merklich mit
ihren Zähnen. Sie hatte gehofft, dass sie ihn durch ein wenig Lob und Anerkennung
für sich gewinnen konnte. "Wenn Ihr erlaubt, Sir, würde ich gerne wissen, was Ihr
nun vorhabt", sagte sie, um das Schweigen zu durchbrechen. "Ganz einfach: Ich
werde mich wieder in Canterlot niederlassen und die Ausbildung unserer neuen
Rekruten überwachen. Und sollte Damon einen Auftrag für mich haben, werde ich
diesen mit größtem Vergnügen erfüllen." Die Stute nickte nur, da sie nicht wusste,
was sie noch sagen sollte. Den Rest der Zugfahrt verbrachte die Kommandantin
schweigend auf ihrem Platz, wo sie nur gelegentlich einen Blick aus dem Fenster
warf. Tempest hingegen war tief in Gedanken versunken, bis ein lauter Pfiff ihn
zurück in die Realität holte.

"Gebieter, euer Besuch ist eingetroffen." "Sehr schön", erwiderte Damon sichtlich
erfreut, "lasst sie eintreten." Die Wache vor ihm nickte und eilte zur Tür, um sie zu
öffnen. Die prunkvoll verzierte Doppeltür schwang langsam auf und gab den Blick
auf mehrere Ponys dahinter frei. Die vorderen zwei gingen zielstrebig mit sicheren
und selbstbewussten Schritten vorwärts, wohingegen die sechs hinteren langsam
einen Huf vor den anderen setzten. Als die Gruppe den Raum durchquert hatte,
verbeugten sich ihre Anführer. "Ah, Tempest und…Kommandantin Angel. Es freut
mich, euch zu sehen. Wie ich gehört habe, habt ihr ein paar…ich finde ja
Aufständische ist so ein hässliches Wort, wie wäre es mit…Fehlgeleitete? Ja, das
klingt deutlich besser. Ihr habt mir also ein paar Fehlgeleitete gebracht?" Tempest
nickte, bevor er das Wort ergriff: "Du erinnerst dich vielleicht noch an diese Sechs?"
Der rote Hengst warf einen prüfenden Blick über die Gefangenen, ehe er enttäuscht
den Kopf schüttelte. "Wenn ich mich recht entsinne", begann er, während er
langsam auf sie zuschritt, "habe ich euch allen die Möglichkeit gegeben, eure Leben
wie bisher weiterzuleben. Es schmerzt mich sehr sehen zu müssen, dass ihr mein
Angebot schlussendlich doch noch abgelehnt habt. Aber…Hehe…vielleicht ist es
besser so. Immerhin kann ich euch jetzt als Verräter bestrafen." Er wandte sich ab
und kehrte allen Anwesenden den Rücken zu. "Gute Arbeit, Kommandantin. Ich
werde mir eine angemessene Belohnung für euch einfallen lassen. Bis dahin begebt
euch zurück auf euren Posten." "J-jawohl, Sir", sagte das Einhorn demütig, bevor es
nach einer Verbeugung den Raum verließ. "Und du Tempest. Ich habe ehrlich
gesagt nicht erwartet, dass du diese Sechs auslieferst. Vielleicht bist du doch nicht
so unfähig, wie ich immer dachte." Der Pegasus erwiderte nichts, sondern starrte
nur ins Leere. "Bring sie doch bitte runter zu den Verliesen. Ich werde mir in der
Zwischenzeit eine angemessene Bestrafung einfallen lassen." Tempest nickte
knapp, bevor er sich an die Gefangenen wandte: "Ihr habt ihn gehört! Los,



Abmarsch!" 

"Ich habe dir doch gesagt, dass er uns verraten hat. Siehst du es jetzt endlich ein,
Twilight?", fragte Rainbow Dash ihre Freundin. Die sechs Stuten befanden sich im
Gefängnis in den Tiefen des Schlosses von Canterlot. In zwei Reihen waren dort
Zellen verschiedenster Größen aneinandergereiht. Fluttershy hatte sich in ihrer zu
einer Kugel zusammengerollt und zitterte leicht. Pinkie Pie, die ihr gegenüber
untergebracht war, sah mit schlaff herunterhängender Mähne aus ihrem vergitterten
Fenster nach draußen. Rarity hatte angesichts des vielen Staubes eine kleine
Panikattacke und Applejack döste leicht auf ihrer Pritsche. Twilight, die gegenüber
von Rainbow stand, seufzte, bevor sie sich auf den Boden setzte. "Ich…weiß nicht,
was ich glauben soll…", sagte sie nach einer kurzen Pause, "ich meine…er hat so
aufrichtig gewirkt, als er sich entschuldigt hat. Ich…kann einfach nicht glauben, dass
er uns wieder verraten hat…nicht nach allem, was er uns erzählt hat." Rainbow
stöhnte auf und schlug ihren Kopf gegen die Gitterstäbe vor ihr. Eine Tat, die sie
augenblicklich bereute, da ihr Schädel anfing zu pochen. Zähneknirschend trat sie
zurück und rieb sich ihre schmerzende Stirn. Das Pochen ließ nach und die Stute
trat einen weiteren Schritt zurück. Mit einem entschlossenen Blick fokussierte sie
sich auf die Gitterstäbe vor ihr. "Was hast du vor?", kam es verwundert von Twilight.
"Was wohl, ich werde diese Tür einrennen!", kam es selbstsicher zurück. "Rainbow
Dash, diese Stäbe sind viel zu massiv als dass du irgendetwas ausrichten
könntest." Die Angesprochene ignorierte die Warnung ihrer Freundin und warf sich
mit aller Kraft gegen die Tür. Die Stäbe gaben nicht nach, sondern ließen den
Pegasus lediglich zurückprallen. Mit einem leisen Stöhnen rappelte sie sich wieder
auf und rieb sich ihre schmerzende Schulter. "Rainbow, was ist los mit dir?", kam es
nun besorgt von Twilight, "du bist so…aufbrausend, seitdem wir hier sind." Die
Pegasusstute schnaubte, bevor sie antwortete: "Und was geht dich das an?" "Ich
bin deine Freundin, Rainbow und als solche mache ich mir Sorgen um dich." Sie
wollte schon etwas erwidern, doch sie entschied sich mit einem Seufzer dagegen.
"Ist es wegen Tempest?", fragte Twilight vorsichtig. Rainbow wandte ihren Blick ab.
"…Z-zum Teil", kam es nach einer Weile zurück. Sie hatte sich hingesetzt und
angefangen leicht zu zittern. "R-rainbow…was ist los?" Die Athletin versuchte ihr
Bestes, ihre aufkommende Panik zu unterdrücken, allerdings erfolglos. Ihr Atem
wurde mit jedem Augenblick, der verging, schneller und flacher; ihre Augen
schnellten von einem Punkt zum nächsten. "I-ich", sagte sie langsam, während sie
weiterhin fieberhaft versuchte sich unter Kontrolle zu behalten, "h-habe ein Problem
mit d-dieser Zelle. I-ich fühle mich so…eingeengt…" Twilight erkannte die Zeichen
sofort. "Rainbow, beruhige dich", sagte sie behutsam, "dir wird nichts passieren."
"Ach ja?", kam es ungläubig zurück. Ihre Stimme war laut genug, um auch die
anderen auf ihr Problem aufmerksam zu machen. "Ja, Rainbow", fuhr das Einhorn
im selben Tonfall wie vorher fort, "es ist alles in Ordnung. Die Wände kommen nicht
näher, auch wenn du das glauben magst." Ihre Worte verfehlten jegliche Wirkung,
wenn sie überhaupt wahrgenommen wurden. "I-ich…", fing Rainbow an, doch ein
unerwarteter Druck auf ihrer Schulter ließ sie verstummen. Bevor sie sich umsehen
konnte, sah sie zwei rosafarbene Hufe, die sich von hinten um sie schlangen und
sie in eine feste Umarmung zogen. "Pschhh…", fing Pinkie beruhigend an, während
sie mit einem ihrer Hufe durch ihre regenbogenfarbene Mähne fuhr, "ganz ruhig,
Rainbow. Tante Pinkie ist da und wird dich beschützen!" "…Ich bin älter als du,
Pinkie", kam es nach einer Weile von Rainbow Dash zurück. Sie konnte fühlen, wie
sich sowohl ihr Atem als auch ihr Herzschlag langsam wieder normalisierten. Als
Rainbow Dash endlich wieder einen klaren Gedanken fassen konnte, ergriff sie
erneut das Wort: "Sag das bloß nicht weiter, aber so langsam gewöhne ich mich an
deine Umarmung-" Sie brach abrupt ab, als ihr etwas dämmerte. Ruckartig schoss



ihr Kopf zu dem Partypony hinter ihr: "Wie bist du in meine Zelle gekommen?"
Pinkie blinzelte, bevor sie ihr markantes Lächeln aufsetzte: "Na durch die Tür,
Dummerchen. Wie denn sonst?" Rainbows Kopf schnellte erneut um 180 Grad
herum. Ihr Blick blieb auf der Tür hängen, die tatsächlich nur leicht angelehnt war.
"A-a-aber…", stammelte sie langsam vor sich hin, "die Tür war doch verschlossen,
oder?" "Natürlich", kam es fast schon beiläufig von Pinkie zurück, "aber nichts und
niemand stellt sich mir in den Weg, wenn ich einer meiner bestesten Freundinnen
helfen muss!" "Ähm, Pinkie…", kam es jetzt langsam von Twilight, "wie hast du die
Tür aufbekommen?" Das Partypony lächelte erneut und zog scheinbar aus dem
Nichts ein kleines Stoffbündel hervor. "Mit meinem Dietrichset", sagte sie, als sei es
das normalste der Welt immer eines dabei zu haben, "wieso fragst du?" Twilights
Auge fing an zu zucken. "Und du bist nicht auf die Idee gekommen, uns alle damit
zu befreien? So vor…zwanzig Minuten oder so?", presste sie langsam zwischen
zusammengebissenen Zähnen heraus. "Ähehehe…Oopsie?"

Fünf Minuten später hatte Pinkie Pie ihre Freundinnen aus ihren jeweiligen Zellen
entlassen. Zusammen gruppierten sie sich nahe der schweren Eisentür, die in das
Vorzimmer führte. "Ok, wir müssen es irgendwie schaffen, an dem Wärter vorbei zu
kommen", fing Twilight an, ehe sie sich an Pinkie wandte, "bist du sicher, dass du
das Schloss an diesem Halsband nicht öffnen kannst?" Das Partypony schüttelte
den Kopf: "Ich habe es schon versucht, doch es hat nicht funktioniert…" Enttäuscht
ließ sie ihren Kopf hängen. "Ist schon in Ordnung, Schätzchen", sagte Rarity in
einem Versuch ihre Freundin etwas aufzumuntern, "du hast dein Bestes gegeben
und wir sind schon einen großen Schritt weiter gekommen." "Rarity hat Recht. Wir
müssen uns nur noch zu den Elementen durchschlagen, dann haben wir endlich
den Vorteil, den wir brauchen." "Nur, wie kommen wir dorthin?", fragte Applejack,
"wenn ich mich nicht irre, sind wir im Keller des Schlosses. Und die Elemente sind
im ersten Stock." "Das ist genau der Grund, warum wir uns einen Plan zurechtlegen
müssen", antwortete Twilight, während sie fieberhaft nachdachte, "wenn wir
unvorbereitet losgehen, werden sie uns schnell fassen und hierher zurückbringen.
Zu aller erst müssen wir an dem Wärter vorbei. Allerdings wird das bereits
ungemein schwierig, da wir uns auf unserem Weg hinaus nirgendwo richtig
verstecken können." Sie blickte in die Runde, konnte allerdings nur die ratlosen
Mienen ihrer Freundinnen sehen. Sie wollte schon wieder anfangen zu sprechen,
als sie Geräusche hinter der Tür wahrnahm. 

Iron Shield saß gelangweilt auf seinem Stuhl. Nachdem Damon die Prinzessinnen
abgelöst hatte, war er zu einem einfachen Gefängniswärter degradiert worden. Er
hatte Damon seine Treue geschworen, doch tief in seinem Inneren galt seine
Loyalität immer noch Celestia. Er gehörte zu einem der wenigen Ponys, die nicht
gänzlich hinter dem neuen Regime standen. Er und seine Kameraden wussten
allerdings, dass sie sich bedeckt halten mussten, um nicht als Verräter verurteilt zu
werden. Sie hatten bereits einen ihrer Freunde verloren. Er hatte nicht aufgepasst
und sich kritisch über Damons neue Regentschaft geäußert. Seitdem hatte keiner
der fünf ihn wiedergesehen. Iron schluckte bei dem Gedanken an seinen
ehemaligen Kumpan. &apos;Ich will nicht auch so enden wie er…Aber ich will auch
nicht tatenlos zusehen, wie Damon unser schönes Reich einfach so
unterjocht…&apos; Er kippte den Stuhl leicht nach hinten, sodass er seinen Kopf an
der Wand hinter sich anlehnen konnte und schloss die Augen. &apos;Und jetzt
sitzen die Träger der Elemente der Harmonie hier im Gefängnis und erwarten ihr
Urteil…Ich könnte sie befreien…aber was soll ich dann sagen, wenn man mich
erwischt?&apos; Iron wippte mit dem Stuhl leicht hin und her, während er weiter
nachdachte. &apos;Diese sechs sind unsere einzige Chance auf Normalität…Aber



meine Bestrafung wird legendär, wenn Damon davon erfährt…&apos; Bevor er
weiter über seine jetzige Situation nachdenken konnte, flog die Eingangstür mit
einem lauten Knall gegen die Wand. Erschrocken schreckte er hoch, wobei er
seinen Halt verlor und mitsamt dem Stuhl umkippte. "Was genau macht Ihr da, Iron
Shield?", kam es mahnend von oben herab. Der Hengst am Boden stöhnte leise,
bevor er seine Augen öffnete und seinen Besucher ansah. Als er erkannte, wer dort
vor ihm stand, erhob er sich hastig und salutierte. "V-Verzeihung, General Wind,
Sir!" Tempest schüttelte nur den Kopf. "Wenn ihr mir meinerseits die Frage erlaubt,
Sir, würde ich gerne wissen, was ihr hier macht." "Ich wollte mich lediglich davon
überzeugen, dass unsere Gefangenen immer noch in ihren Zellen sind. Ich habe sie
persönlich kennen gelernt und muss sagen, dass man sie nicht unterschätzen
sollte." Iron nickte knapp, bevor er einen kleinen Schlüsselbund von seinem Tisch
aufnahm. "Ich versichere euch, Sir", setzte er an, währen die beiden Richtung
Zellentrakt gingen, "die sechs werden ihre Zellen unmöglich verlassen haben
können." "Ich weiß, dass es unmöglich für sie sein sollte, aber in der kurzen Zeit, die
ich mit ihnen verbracht habe, habe ich eine wichtige Sache gelernt: Jegliche Logik
versagt ihren Dienst, sobald Pinkie Pie ihre Hufe im Spiel hat!" Iron nickte nur. Er
hatte bereits einige Geschichten über das berühmt-berüchtigte Partypony Pinkie Pie
gehört, eine skurriler als die andere. Mit dem Schlüsselbund in seinem Maul öffnete
er die schwere Eisentür vor ihm.

Panik machte sich unter den sechs Stuten breit, als sie hastig versuchten, sich
wieder auf ihre ursprünglichen Zellen aufzuteilen. Die Türen wurden weitestgehend
geschlossen. Da sie jedoch nicht im Besitz der passenden Schlüssel waren,
konnten sie allerdings nur angelehnt werden. Ein letzter sorgenvoller Blick von
Twilight und die Eisentür zum Mittelgang öffnete sich. Eine Wache, die einen
Schlüsselbund im Maul trug, betrat den Zellentrakt. Sie warf einen kurzen,
prüfenden Blick auf die sechs Zellen, bevor sie ein paar Schritte weiterging. "Wie ihr
sehen könnt ist alles so wie es sein sollte, Herr General." &apos;Wenn er doch nur
alleine hier wäre. Dann könnten wir ihn mit unserer Überzahl überwältigen&apos;,
schoss es Twilight durch den Kopf, während sie mit großer Anspannung ihre
Besucher musterte. "Hmm", kam es von Tempest, der nun ebenfalls durch die
Eisentür trat, "ich würde mich gerne selbst davon überzeugen." Er ging an der
Wache vorbei und trat direkt an Twilights Zelle heran. Er musterte zuerst die Stute,
die immer noch angespannt dastand. &apos;Wir sind erledigt&apos;, schoss es ihr
durch den Kopf, während sie krampfhaft versuchte, normal zu wirken. Tempest Blick
wanderte zu der Tür vor ihm. &apos;Er wird es auf jeden Fall bemerken. Agh,
warum habe ich Pinkie auch noch dazu ermutigt?&apos; Sekunden zogen sich zu
qualvoll langen Minuten, während der Blick des Pegasus weiterhin auf dem Schloss
verweilte. Schlussendlich erhob er sich und wandte sich an die Wache. "Sag mal,
kommt dir das hier auch komisch vor?", fragte er, während er mit einem Huf auf die
Tür wies. Iron Shield trat näher heran und musterte die Stelle auf die Tempest
zeigte. "Meint ihr et-", fing sie an, doch ein dumpfer Schlag unterbrach ihn. Mit
einem leisen Stöhnen brach er bewusstlos auf dem Boden zusammen. Über ihm
atmete Tempest erleichtert aus: "Ts, ts, ts. Man kann euch wirklich keine fünf
Minuten aus den Augen lassen, ohne dass ihr den gesamten Plan gefährdet." 

"Du hattest also von Anfang an vor uns zu befreien?", kam es skeptisch von
Rainbow Dash. Die sechs Stuten standen immer noch im Zellentrakt, befanden sich
nun jedoch in der Begleitung von Tempest. "Natürlich", antwortete dieser, leicht
verlegen, "ich…hatte den genialen Einfall, dass ich euch so ins Schloss
hineinschmuggeln könnte. Das einzige, das ich bereue, ist, dass ich euch nicht
einweihen konnte. Ist im Nachhinein betrachtet vielleicht aber auch besser, da ihr



euch so nicht verstellen musstet." Die Pegasusstute warf ihm einen weiteren,
skeptischen Blick zu, während sie über seine Worte nachdachte. Es gefiel ihr
offensichtlich gar nicht, dass er sie hintergangen hatte, obwohl sie auch nicht
leugnen konnte, dass er damit völlig Recht hatte. Ihre Streitereien während und
nach der Gefangennahme wirkten auf die Wachen absolut authentisch. Während
sie in Gedanken war, nutze Tempest die Zeit, um die beiden Einhörner von ihren
Halsbändern zu befreien. "Vielen Dank, mein Lieber", kam es von Rarity, "diese 
Dinger waren unglaublich unbequem." Twilight nickte zustimmend: "Es fühlt sich gut
an die Magie wieder fühlen zu können." Für einen kurzen Moment genoss sie ihre
neue Freiheit, bis ihr der Ernst der Lage wieder bewusst wurde. "Ich nehme an,
dass du einen Plan hast, wie wir unbemerkt an die Elemente der Harmonie
gelangen können?", fragte sie den einzigen anwesenden Hengst. "Nun, ich weiß
jetzt, wie die Wachen positioniert sind und wie ihre Patrouillenrouten verlaufen. Wir
können sie alle umgehen, wenn wir schnell und leise sind." Sein Blick wanderte
langsam zu Pinkie Pie, die wie ein Gummiball aufgeregt auf und ab hüpfte. Auch die
Bibliothekarin sah ihre Freundin an. Sie wusste sofort, was Tempest ihr sagen
wollte. "Pinkie", fing sie vorsichtig an, "glaubst du, du kannst ruhig und konzentriert
bei der Sache bleiben, bis wir die Elemente gefunden haben?" Das Partypony
erstarrte mitten in der Luft. Sie schwebte einige Sekunden über dem Boden, bis sie
schließlich ein knappes "Okie-Dokie-Lokie" von sich gab. Sie sank langsam wieder
zu Boden, wo sie schließlich eine übertrieben ernste Miene aufsetzte. Der Anblick
allein entlockte allen Anwesenden ein leises Kichern. "Danke, Twilight", ergriff
Tempest das Wort, "hört mir jetzt bitte genau zu, denn ich werde das nur ein
einziges Mal sagen. Auch wenn ich die Routen der Wachen kenne, heißt das nicht,
dass wir unachtsam sein dürfen. Sollten wir auch nur von einer Wache gesehen
werden, ist alles vorbei und wir können einpacken." "Soweit wird es nicht kommen",
entgegnete Twilight selbstsicher, "außerdem kannst du dich frei in diesem Schloss
bewegen. Und du kannst im Zweifelfall eine einzelne Wache in ein Gespräch
verwickeln, um uns ein unbemerktes Vorbeikommen zu ermöglichen." Der Pegasus
nickte zustimmend, bevor er in die Runde fragte: "Also, seid ihr alle bereit?" Ein fast
einstimmiges "Ja" kam zurück. Alle, bis auf Fluttershy, hatten zugestimmt. 

Der Aufstieg in den ersten Stock des Schlosses gestaltete sich leichter als erwartet.
Die sechs Stuten mussten sich nur gelegentlich hinter Wandbehängen oder Statuen
ducken, um einer sich nähernden Wache auszuweichen. Tempest führte die Gruppe
zielsicher an und in weniger als einer halben Stunde waren sie dort. Sie mussten
nur noch durch eine Tür und den dahinterliegenden Gang betreten, an dessen Ende
sie die Elemente befanden. Der Hengst schluckte schwer und wies seine
Verbündeten an zu warten. "Ok. Wir sind fast am Ziel. Ich werde vorgehen und die
Lage prüfen, ihr wartet hier, bis ich euch ein Zeichen gebe. Dieser Gang liegt auf
einer der unüberwachten Routen, weshalb hier eigentlich keine Wachen auftauchen
sollten. Nur für den Fall könnt ihr euch dort hinter der riesigen Vase verstecken." Die
Sechs nickten und Tempest trat vor die Doppeltür. Er atmete ein letztes Mal tief
durch, bevor er die Tür vor sich öffnete. 

Er wusste nicht, was er erwartet hatte, doch der lange Gang, der vor ihm lag,
übertraf sämtliche Erwartungen. Die marmornen Wände waren alle paar Meter von
riesigen Glasfenstern unterbrochen. Einige von ihnen waren kunstvoll gefertigte
Buntglasfenster, die Bilder historisch wertvoller Ereignisse darstellten. So waren hier
die Krönung der beiden Alihornschwestern, ihr Sieg über den Tyrannen Discord und
ihre Wiedervereinigung zu sehen. Aber nicht nur die beiden Herrscherinnen des
Landes waren hier verewigt. Auch die sechs Stuten, die nun alles für das Wohl ihrer
Welt taten, waren hier zu finden. Ein Fenster zeigte sie im Kampf gegen Nightmare



Moon, ein weiteres ihren Sieg über den wiedererwachten Discord. &apos;Ich wusste
nicht, dass diese sechs derartig starke Fähigkeiten haben…&apos;, dachte sich
Tempest, während er weiter den Gang entlangging. Er wollte sich schon umdrehen
und seinen Verbündeten mitteilen, dass die Luft rein sei, als er jemanden bemerkte.
"Was willst du hier, Tempest?", kam eine Stimme vom anderen Ende des Ganges
her. Der Pegasus kniff seine Augen zusammen, konnte sein Gegenüber aber nicht
deutlich erkennen. Aus dem Schatten trat ein Pony mit einem selbstgefälligen,
arroganten Lächeln im Gesicht. "Sag bitte nicht, dass du dich wirklich von unserem
Meister abgewandt hast." 

"Wie lange braucht er denn noch, um sich ein Bild von der Lage zu machen?", kam
es gelangweilt von Rainbow Dash. Sie und ihre Freundinnen hatten sich
sicherheitshalber hinter der riesigen Tonvase versteckt, während sie darauf
warteten, dass Tempest sich meldete. "Wir wissen es immer noch nicht, Rainbow.
Außerdem ist er noch nicht einmal eine Minute weg", kam es kopfschüttelnd von
Rarity. "Wieso dauert es so lange, sich in einem Raum umzusehen? Ich würde nicht
einmal zehn Sekunden dafür benötigen!" "Du würdest dann aber eventuelle
Hinterhalte auch nicht bemerken", warf Twilight ein, "ich bin mir sicher, dass sich
das Warten lohnen wird." "Hmpf", kam es von Rainbow, die ihre Vorderläufe vor
ihrer Brust verschränkte, "aber ich hasse es zu warten." Das gedämpfte Geräusch
von zersplitterndem Glas hallte durch den Gang und unterbrach ihr Gespräch.
Sechs Köpfe fuhren gleichzeitig in Richtung des Lärms und sechs Stuten setzten
sich zeitgleich wortlos in Bewegung. Twilight war die Erste, die die Doppeltür zur
Halle der Harmonie erreichte und sie aufstieß. 

"Du hättest dich nicht mit der großen und mächtigen Trixie anlegen sollen", kam es
hochnäsig von der Magierin. Sie hatte einen Kampf mit Tempest angefangen und
ihn währenddessen in eines der Glasfenster geworfen. "Und ich sagte dir…dass ich
nicht hier bin, um zu kämpfen!", antwortete der am Boden liegende Pegasus. Er
rappelte sich auf und warf seiner Kontrahentin einen finsteren Blick zu: "Außerdem
solltest du keine voreiligen Schlüsse ziehen. Wenn Damon erfährt, dass du mich
angegriffen hast, wird er…" Der Rest seiner Worte ging in dem Geräusch der gegen
die Wand schlagenden Doppeltür hinter ihm unter. Trixies Blick wanderte zu der Tür
und ein breites Grinsen erschien auf ihrem Gesicht. Ihr Horn leuchtete rot auf und
die Tür fiel hinter den herbeieilenden Stuten ins Schloss. Ein neues Feuer brannte
in ihren Augen, als die Magierin sich an die Stuten wandte: "So sehen wir uns also
wieder, Twilight Sparkle." "T-Trixie?", kam es ungläubig zurück, "bist du das
wirklich?" "Wen, außer der großen und mächtigen Trixie, hast du erwartet?
Schließlich hat sogar der glorreiche Damon ihr großes Talent erkannt und sie in
seine Reihen aufgenommen!" Trixie lachte übermütig, bevor sie sich ihrer Erzrivalin
zuwandte: "Die Zeit meiner Rache ist endlich gekommen. Heute ist der Tag, an dem
Twilight Sparkle es bereuen wird, sich jemals mit der großen und mächtigen Trixie
angelegt zu haben!" Um ihren Worten mehr Feuerkraft zu verleihen stampfte sie mit
aller Kraft auf den Boden vor ihr. "Zu lange wurde Trixie von allen ausgelacht und
mit Tomaten beworfen! Hier und jetzt wird sie ein für alle Mal beweisen, dass sie
das mächtigste Einhorn in Equestria ist!" Aus den Mauern hinter ihr wuchsen
Dornenranken, die sich langsam auf die Gruppe zu bewegten. "Trixie will eine
Revanche und Twilight Sparkle wird ihr diese Revanche gewähren." Die Ranken
schossen unvermittelt auf die Gruppe zu. Ehe sie reagieren konnten, waren alle
Ponys bis auf Twilight in einen Kokon aus Ranken eingesperrt. Die Bibliothekarin
warf ihrer Gegnerin einen finsteren Blick zu: "Lass sie sofort frei, Trixie!"
"Hahahahaha…Trixie denkt nicht einmal daran. Nicht nachdem Twilight ihre
Freunde benutzt hat, um Trixie bloßzustellen. Dies wird ein Kampf zwischen Trixie



und Twilight Sparkle, Einhorn gegen Einhorn." Sie setzte ein halbseitiges Grinsen
auf: "Möge das bessere Pony gewinnen." Unvermittelt feuerte sie einen ersten
Energiestrahl ab. Twilight konnte rechtzeitig reagieren und einen Schutzschild um
sich selbst beschwören, der den Strahl in das Fenster zu ihrer Linken umlenkte. Das
Fenster zersplitterte und ließ einen Regen aus Glasscherben auf Twilights
Schutzschild herabfallen. Sie warf Trixie einen finsteren Blick zu. "Das war mein
Lieblingsfenster!" Ohne ein weiteres Wort senkte sie ihren Schild gerade lange
genug um selbst eine Salve von Energiestrahlen abzufeuern. Trixie lächelte nur,
während die auf sie gerichteten Angriffe an ihrem eigenen Schutzzauber abprallten.
"Mehr hat Twilight Sparkle nicht zu bieten?", kam es höhnisch von ihr, "Trixie hat
von Celestias Schülerin deutlich mehr erwartet!" Noch während sie sprach leuchtete
ihr Horn erneut auf und eine dunkelrote Aura umschloss sie selbst. Als das
Leuchten verblasste, grinste die Magierin erneut. "Sei bereit und bestaune die
neuen Künste der großen und mächtigen Trixie!" Mit dieser Ansage erhob sie sich
einige Meter in die Luft und feuerte einen weiteren Strahl auf ihre Rivalin ab. Aber
auch dieser Angriff prallte, ohne größeren Schaden anzurichten, an Twilights Schild
ab. Dieses Mal zersplitterte das Buntglasfenster von der Krönung der Schwestern.
Twilight stieß einen zornigen Schrei aus, ehe sie zum Gegenangriff ansetzte. Trixie
machte sich nicht einmal die Mühe, einen Schild zu erzeugen, sondern schlug das
Projektil lediglich mit einem Huf zur Seite, wo es prompt ein weiteres Fenster
zertrümmerte. "Trixie ist wirklich enttäuscht. Sie hatte gehofft, dass Twilight Sparkle
in der Zwischenzeit mehr gelernt hat." Mit einem breiten Grinsen im Gesicht streckte
sie ihre Vorderhufe von sich und schloss die Augen. Als sie ihre Hufe gleichzeitig
Richtung Decke hob, bildeten sich unter ihr mehrere kleine, rötliche Pfützen einer
schmierigen Flüssigkeit, die unangenehm umher schwappte. Sie senkte einen ihrer
Vorderläufe, ließ den anderen aber weiterhin hoch erhoben über ihrem Kopf.
"Twilight Sparkle sollte besser aufgeben, wenn sie weiß, was gut für sie ist."
Twilights Augen verengten sich, ehe sie antwortete: "Ich werde niemals aufgeben,
Trixie." Die Magierin schüttelte enttäuscht ihren Kopf: "Dann lässt Twilight Trixie
keine andere Wahl als-" Sie brach ab, als ihre Augen auf einen der Kokons fielen.
Während die anderen alle ruhig waren, wackelte dieser eine leicht umher. "Was in
Damons Namen…?", fing sie an. Der Rest ihres Satzes wurde von einem lauten
Aufschrei unterbrochen, der aus dem Inneren des Kokons kam. Bevor sie sich
fragen konnte, was passierte, zerbarsten die Ranken in viele kleine Teile, die sich
langsam in alle Himmelsrichtungen verteilten, ehe sie sich komplett auflösten. Sie
gaben den Blick auf den ehemaligen Insassen frei: Tempest hielt seinen rechten
Lauf von sich gestreckt, in seinem Huf ein tiefschwarzes, seltsam geformtes
Schwert. Es hatte Ähnlichkeiten mit einem überdimensionierten Schlüssel und
schien das Licht seiner Umgebung zu absorbieren. Der Hengst hatte seine Augen
geschlossen und nahm einen tiefen Atemzug, ehe er sich an Twilight wandte:
"Brauchst du Hilfe?" Das Einhorn nickte nur sprachlos, woraufhin der Pegasus seine
Aufmerksamkeit auf der immer noch fliegenden Trixie zuwandte. Sie starrte ihn
verdattert an, bevor sie ihn fragte: "Wie hast du es geschafft das Gefängnis der
großen und mächtigen Trixie zu zerstören?" Tempest lächelte und erhob sich
ebenfalls in die Luft. "Du bist nicht die einzige, die ein Geschenkt von Damon
bekommen hat! Außerdem möchte ich dich auf etwas aufmerksam machen, oh
große und mächtige Trixie", fuhr er sarkastisch fort, "selbst wenn du heute gegen
Twilight gewinnen solltest, ist der Sieg nicht deinen Fähigkeiten, sondern Damons
Geschenk zuzuschreiben." Trixies Gesicht verzerrte sich vor Wut, als sie den
Pegasus zu Tode starrte: "Niemand besudelt den Namen der großen und mächtigen
Trixie!" Sie richtete ihren immer noch erhobenen Huf auf die beiden Ponys vor ihr.
Aus den Pfützen am Boden schossen dunkelrote Stacheln auf ihre beiden Gegner.
Während Twilight ihr bestes tat, um sie mit einem Schutzzauber abzuhalten,



zerteilte Tempest über ihr die ihn angreifenden Stacheln mit seinem Schwert.
Trixies Kopf zuckte leicht, bevor sie sich selbst erneut in eine rote magische Aura
hüllte. "Niemand stellt sich zwischen Trixie und ihre Rache!", brüllte sie, bevor die
Aura ein weiteres Mal verblasste. Die Magierin war nun in eine dunkelrote Rüstung
gehüllt, die in einem unheimlichen Licht pulsierte. "Trixie ist das mächtigste Einhorn
Equestrias", hallte ihre Stimme mit einem tiefen Unterton durch den Raum,
"niemand ist mächtiger als sie!" Sie richtete einen Huf auf den Boden, woraufhin
sich die Pfützen unter ihr sammelten. Unter einem unangenehmen, gluggernden
Geräusch erhob sich ein Körper aus der Flüssigkeit. Er hatte Ähnlichkeiten mit
einem Pegasus, bis auf die Tatsache, dass er weder Fell noch Mähne besaß. Der
Körper der Kreatur war von einem tiefen Rot mit einer scharfen, schwarzen
Umrandung. Als es sich komplett aus der Lache am Boden erhoben hatte, richtete
sich sein Kopf auf Tempest. "Genau. Vernichte diesen Störenfried!", brüllte Trixie
über ihrer Schöpfung. Das Wesen spannte seine ledrigen Flügel und schoss in die
Luft. Während es auf Konfrontationskurs mit dem Pegasus ging, formte sich an
seinen Vorderläufen jeweils eine lange, spitze Klinge. Tempest konnte den Angriff
schnell genug mit seiner eigenen abblocken, wurde aber ein Stück zurückgedrängt.
"Trixie!", rief Twilight ihrer Gegnerin zu, "das ist Wahnsinn! Du kannst nicht einfach
so einen Golem aus dem Nichts erschaffen!" Die Magierin, die bis jetzt ihre Kreation
freudig beobachtet hatte, wandte ihre Aufmerksamkeit wieder auf ihre Erzrivalin:
"Wie du siehst, kann Trixie dies sehr wohl tun! Außerdem kann sie sich nun wieder
ihrer eigentlichen Gegnerin widmen." Ihr Horn leuchtete auf und die Glassplitter am
Boden erhoben sich, um einen scharfkantigen Ring um sie zu bilden. Für einen
Moment schien sie zu überlegen, wie sie ihren Angriff genau umsetzten sollte.
"Twilight Sparkle wird jetzt einsehen, dass sie im Vergleich zu Trixie ein Niemand
ist!", verkündete sie schließlich siegessicher, ehe sie die Glasscherben auf Twilight
niederfahren ließ. 

Unterdessen hatte Tempest alle Hufe voll mit seinem neuen Gegner zu tun. Der
Golem war nicht nur unglaublich flink, sonder auch unerwartet stark. So musste der
Pegasus bereits einige Schläge einstecken, konnte selbst jedoch auch einige
Treffer landen. Im Vergleich zu dem Golem war seine Ausdauer jedoch begrenzt,
weshalb er bereits fieberhaft versuchte sich einen Plan zurechtzulegen. Seine
Aufmerksamkeit wanderte jedoch zu der am Boden kämpfenden Twilight, die
gerade einen kontinuierlichen Strom an Glasscherben mit ihrer Magie abwerte. Er
konnte sehen, wie auch ihre Kräfte allmählich schwanden und der Schild Risse
bekam. Sein Blick wanderte zu dem Golem, der gerade versuchte, eine seiner
Klingen nach einem missglückten Sturmangriff aus der Wand zu ziehen.
&apos;Wenn ich es richtig ausspiele müsste es klappen…aber wenn nicht…&apos;
Er schluckte, bevor er zu einem Sturzflug ansetzte. 

"Hahahahaha", lachte Trixie von ihrer Position etwas abseits vom Kampfgeschehen.
Sie konnte sehen, wie ihre Rivalin immer schwächer wurde. Lange würde ihr Schild
den Angriffen nicht mehr standhalten können und sie würde endlich ihre Rache
nehmen können. Die Magierin lächelte und genoss das Gefühl der Vorfreude.
&apos;Endlich werde ich beweisen, dass ich besser bin als sie!&apos; Ihr Lächeln
wurde noch breiter, als sie das Geräusch eines zersplitternden
Schutzschild-Zaubers vernahm. Ihr Blick wanderte nach unten, woraufhin ihr
Lächeln gefror. Tempest hatte sich zwischen sie und Twilight geworfen und blockte
ihren Angriff mit seinem Schwert ab. Sie knurrte verärgert, bevor sie die
Geschwindigkeit ihrer Projektile erhöhte. Der Pegasus hielt dem Angriff weiterhin
stand, wurde aber ein Stück zurückgedrängt. Wütend wandte sie sich an ihren
Golem: "Worauf wartest du?" Die Kreation, die es endlich geschafft hatte, seine



Klinge aus der Wand zu ziehen, wandte seinen Kopf zuerst an seine Erschafferin,
dann auf sein Ziel. Anschließend schoss er auf Tempest zu. Dieser sah den
Ansturm aus seinen Augenwinkeln und lächelte leicht. Er ließ sich ein Stück
zurückfallen, was dazu führte, dass der Golem den unerbitterlichen Glasregen
abbekam. Eine Idee schoss ihm durch den Kopf und er erhob seine Stimme: "Jetzt,
Twilight!" Die Bibliothekarin sammelte ihre verbleibenden Kräfte. Ihr Horn glühte auf
und ein gewaltiger Energiestrahl schoss daraus hervor. Er traf den Golem, der
daraufhin aufstöhnte. Von der einen Seite traf ihn nun der Energiestrahl der
Bibliothekarin, während Trixies Glasscherben ihn von der anderen Seite
malträtierten. Sein künstlicher Körper konnte der Belastung nicht standhalten und
der Golem explodierte. Die Wucht der Explosion unterbrach den Angriff von Trixie,
jedoch nicht den von Twilight. Trixie konnte nur mit weit aufgerissenen Augen
zusehen, wie der Energiestrahl immer näherkam. 

"NEIN!", tobte Trixie in ihrem Gefängnis, "die große und mächtige Trixie kann nicht
verlieren! Sie ist das mächtigste Einhorn Equestrias!" Sie war mit einer schweren
Eisenkette an den Boden des vergangenen Kampfplatzes gebunden. Um ihren Hals
trug sie eines der magieunterdrückenden Halsbänder. Sie schnaubte, während sie
sich mit aller Macht gegen ihre Ketten stemmte. "Die große und mächtige Trixie wird
nicht verlieren! NIEMALS!" "Es ist vorbei, Trixie", sagte Twilight ruhig, "du hast
verloren." Sie wandte sich an Tempest, der immer noch in der Luft schwebte und
sein Schwert fest umklammert hielt. "Vielen Dank für deine Hilfe, Tempest." Der
Hengst lächelte, eher er langsam zu Boden gleitete. "Immer wieder gern." Kaum
hatten seine Hinterläufe den Boden berührt, löste sich das Schwert in einer dunklen
Rauchwolke auf. "Hey, ähm…was genau ist gerade passiert?", fragte eine Stimme
hinter ihm. Die beiden wandten sich um und sahen Rainbow Dash, die sich irritiert
umsah. Hinter ihr stand der Rest der Gruppe und wirkte gleichermaßen verwundert.
"Um es kurz zu fassen: Wir haben Trixie besiegt und können nun die Elemente der
Harmonie holen", fasste Twilight den vergangenen Kampf knapp zusammen. "Das
freut mich zu hören, Herzchen", kam es von Rarity, die damit beschäftigt war, etwas
Staub aus ihrer Mähne zu klopfen. "Die große und mächtige Trixie wird ihre Rache
bekommen!", mischte sich die Magierin ein, "sie wird wiederkommen und dann wird
sie noch stärker sein als jemals zuvor. Sie wird sich an Twilight Sparkle und ihren
Freundinnen rächen! Kein Pony wird sich ihr in den Weg stellen! Sie wird nicht eher
ruhen, bis sie Twilight Sparkle bewiesen hat, dass sie die bessere Magierin ist! Sie
wird niemals aufgeben! Auch wenn es den Rest ihres Lebens dauern wird, wird
Trixie Twilight Sparkle übertrumpfen! Sie wird mächtiger als jemals ein Einhorn vor
ihr war! Sie wird sogar mächtiger als die Prinzessinnen zusammen. Sie wird-" Sie
brach abrupt ab, als Tempest ihr einen gezielten Schlag auf den Nacken gab und
sackte bewusstlos auf dem Boden zusammen. Der Pegasus drehte sich mit einem
entschuldigenden Lächeln um: "Tut mir wirklich leid, aber ich konnte ihr Geschrei
einfach nicht mehr ertragen." Die Stuten tauschten einige Blicke aus, ehe sie in ein
kurzes Gelächter ausbrachen. "Ich glaube, dass kann keine von uns", sagte Twilight
als sie sich beruhigt hatte. Ihr Blick wanderte zu der großen Tür am Ende des
Ganges. "Es wird Zeit", sagte sie, während sie auf ihr Ziel zuging. Ihr Horn leuchtete
auf und sie steckte es wie einen Schlüssel in ein Loch in der Mitte der Tür. Als sie
einen Schritt zurücktrat leuchtete die sternförmige Verzierung in einem lilafarbenen
Licht auf, ehe die Tür sich zu beiden Seiten hin öffnete. Eine Holztruhe schwebte,
von einer lilanen Aura getragen, hervor und öffnete sich. Twilight drehte sich auf
dem Absatz um und ließ die Elemente einzeln hervorschweben. Nachdem die
jedem Pony ihre zugehörige Halskette überreicht hatte, setzte sie sich selbst ihre
Krone auf. Das ihr bekannte Gefühl der Macht durchströmte sie und sie lächelte
zufrieden. "Jetzt sind wir bereit, unseren Feinden gegenüberzutreten."


